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VORBERICHT 

ZUR DRITTEN AUSGABE VON »77 o. 



(nebat einigen Au»la(»UD£en und Zutatzen.) 



Das System dieses Lehrgedichts hat einen Ursprung , wodnrdi 
es sich vielleicht von allen andern Systemen unterscheidet, die 
seit Erschaffung der Welt zur Auflösung der unauflösbarsten 
aller Aufgaben ausgebrütet worden sind. Es war die Fmdit 
eines enthusiastischen Spaziergangs eines noch sehr jungen und 
sehr platonischen Liebhabers mit seiner Geliebten, an einem 
sehr heilsen Sommertage des Jahres 1750, nach Anhörung einer 
etwas lalten Fredigt über den Text: Gott ist die Liebe: 
und wenn die Musen die poetische Darstellung so gewifs ein- 
gegeben hätten, als die Liebe das System, so würde es die 
Nachsicht, womit es im Jahre 1751 aufgenommen wurden 



IV V O R B E n I C H T. 

* 

wenigstens von einer Seite go'echtfertiget haben. Doch, die 
Musen hätten thun mögen was ihnen beliebt hätte, wenn das 
Werk nur unter den Augen dcrjfnigen geschrieben worden 
wäre, für die es anfänglich zunäch&t bestimmt war. Vermuth- 
lieh würde es dann eine ganz andere und gefälligere Gestalt 
gewonnen haben . Der Verfasser würde von allen den Theilen 
desselben, welche eigenllich in das Gebiet der Eiubildung^kraft 
gehören, mehr Vortheil gezogen haben; die unverständliche 
und einschläfernde Metafysik des zweyten und dritten Buchs 
würde weggeblieben, der Vortrag nicht so platt und trocken, 
und das Ganze überhaupt interessanter und mit sich selbst 
übereinstixnmiger geworden seyn. Da es aber in einer sehr 
schwermüthigen Einsamkeit aufgesetzt wurde, und der Ver- 
fesser überdiefä zur bösen Stunde den Gedanken gefafst hatte, 
KU einem so antilnkrezischen Gedichte den Lukrez zum 
Muster ZU nehmen : so blieb die Ausfuhrung, schon aus diesen 
beiden Ursachen, weit unter' der ursprünglichen Idee, zumahl 
da der Dichter in einem Alter war, wo man impntiens 
Ii Mae zu scyn pflegt, und der letzte Vers des sechsten Buchs 
kaum auf dem Papiere stand, da, vermöge einer andern Untu* 
gend dieses Alters , schon der Plan zu einer neuen Untemeh» 
mung sich aller seiner Aulxueiksamkeit und Zuneigung beuiiich- 
"dgt hattCi 



VORBERICHT. V 

E» ist wohl liamn nöthig hinzu zu setzen , dafs man — « 
ungeachtet des zuversichtlichen dogiuatischen Tons, der im 
Ganzen herrscht, *") und einem Jüngling vom siebzehn Jahren - 
eben so billig zu gut gehalten wird, als es billig ist, ihn 
Czumahl bey hyperfysi sehen Speliulazionen} an Männern 
lächerhch zu finden — das System dieses Gedichts und die 
Hypothesen, die darin behauptet werden, für liiGhts besseres 
als wachende Träume eines filosofierenden Dichtes, od^ Visio- 
nen eines poetisierenden Platonikcrs in herha ausgiebt. Wie 
viel oder wenig Scheinbarkeit ihnen dieser gegeben, oder, 
wenn er ein tieferer Denker und geübterer Dichter gewesen 
wäre, etwa hatte geben können, läfst man dahin gestellt seyn; 
genug, dafs seine HauptabsichL lublich, die Mittel wenigstens 
unschuldig, und seine Hypothesen, eine in die andere gerechnet, 
immer so gut als andre ehrliche Hypothesen sind. 

Was die Poesie dieses Lehrgedichts, zumahl in der ersten 
Ausgabe von 1751 betrifKt, so dürften wohl wenig andere 
Dichterwerke geschiditer Seyn, einen Lehrer der poetischen 

*) Und yorathinlkii in den vorlänfigen Anmerkungen, die 
noch in der Ausgabe von 1770 finden, vnd ans der gegen wärügen 
billig weggelassen vorden sind* 

WsKLAvits W. S0f»i>. I.B. a 
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Ästhetik mit Beispielen allermöglichen Fehler» die dem schönen 
Stil und Vortrag entgegen stehen, reichlicher zu versehen; 
und in der Tliat würde es, wenn man die Zeit, worin es 
geschrieben wurde, aus den Augen liefse, unerUiirbar seyn, 
wie und wodurch, es hey seiner ersten Erscheinung in einem 
Bodmer, Breitinger, Hagedorn, Sulzer, und andern 
jjr incipihus viris derselben Zeit eine so günstige Meinung 
von den Fähigkeiten des jungoi Aspiranten hätte erregen 
können, als wirklich geschehen ist. "Wie tief dieser erste 
Versuch unter dem ist, was er ([seiner Lbcrscluilt nacli^ 
seyn sollte und seyn müfste, um einen Platz unter den Lehr- 
gedickten bu verdienen, hat schwerlich jemand starker gefilüblt 
als der Verfasser selbst, da er sich bey dieser neuen Ausgabe 
genütliigt sah, es nach einem Verhiuf von 27 Jahren (seit 
der letzten Ausgabe} noch einmahl mit Aufmerksamkeit zu 
durchlesen. Auch 'hätte ihn keine andere Rücksicht bewein 
können, «s in die gegenwärtige Sammlung aufzunehmen, als 
die Betiachtung, dafs es gewisser Malscn zur Gcsclüchte unsrer 
Xatteratnr gdiört, zu sehen, von welchem Funkt er ausging, und 
welch einen Zwischenraum er zurückzulegen hatte, vaa fünf- 
zehn Jahre später nur zu Musarion zu gelangen. Überdicfs 
würde ein nicht unbeträchtlicher Theil der Geschichte seines 
Geistes und seiner Schriften die er zu geben versprochen hat. 



Digitized by Google 



VORBERIGHT. 



vn 



nnTerständlich und ohne allen Nutzen seyn, wenn er, ▼on 
einer folschen Scham verleitet, die Erstlinge seines Geistes 
und seines ihm selbst damahls noch wenig bewufsten Dich« • 
tertalents hatte unterdrücken wollen. 

Indessen war es ihm doch nidit möglich , dieses Gedicht 

wieder aus der Hand zu legen, ohne alles, was die Natur der 
Sache verstatten wollte, zu versuchen, 'um den Liebhabern 
unserer Sprache und DidilJnmst eine kursorische Durc:hsicht 
desselben weniger unangenehm zu machen. Ungeachtet er 
sich in dieser Hinsicht schon bcy der zweyten und dritten 
Ausgabe viele Mühe gegeben hatte, so fanden sich doch unter 
der grofsen Menge nodi Stellen, die einer Verbesserung 
bedürftig, viele die derselben auch fähig waren . Manche 
mufätcn (mit Horaz zu reden ^ wieder auf den Ambofs 
gebradit werden ; den meiste war durdi die Feile, verscbie- 
denen, besonders im sechsten Buche, blofs dun^ den Schwamm 
zu helfen. Bcy allen mehr oder weniger umgeschmolznen 
Stellen oder Versen mufste indessen, so viel möglich, der 
Ton der Urschrift beybehalten werdra; und es kostete viel* 
leicht weniger Mühe, manches besser, als es nicht ^verhält- 
nifsweise) gar zu gut zu machen. Da aber gleichwohl durch 
alle diese Arbeit den wesentlichen Mangeln und Gebrechen des 
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ganzen Werkchens nicht abzuhdfen war, so verlangt der 
Verßisser auch keinen 'Dank, und ist völlig zufrieden , w/enig- 
stens seinen guten Willen, Horazens Vurschrift QEpist. ad 
Pisones v, 445.4«^.^ genug zu thun, an den Tag gelegt zu 
haben. Da es aber unziendich gewesen wäre, durch diese 
Veränderungen jüngere oder künftige Leser, denen dieses 
Gedicht in seiner ersten Gestalt nie zu Ge&icht gekommen, 
SU tiiuschen und zu einer bessern Meinung von demselben 
zu verleiten, als es verdient; so hat man für gut befunden, 
alle bey gegenwärtiger Ausgabe beträchtlicli vcianJerte oder 
gänzlich umgearbeitete Stellen mit einfachen , , vor den 
übrigen auszuzeichnen. 
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INHALT DES ERSTEN BUCHS. 



Vorhaben des Dichters. Anrufung der Wahrheit und der Muse. 
Das Daseyn Gottes, erkannt aus dtiu Anschauen der >Jatur. Das 
Zeugnifs der Vernunft, und ein den Geistern angeschaffnes Gefühl 
der Gottheit, ist der Grand von der Übereinstimmtuig aUw Völk«r 
in dem GUnben eines 8didp£m der Welt. Widerl^nng der 
Epikuiiscben Kosmogonie. Vdrtng und Widerl^ong des Wahns 
der Fantheisten und Natnralisten, wdche Gott mit der Welt ver- 
mengen; oder einen nothwendigen Meclianisrnus, den sie Gott 
nennen, zur Grundursache aller Dinge machen. Worin die Ver- 
knüpfung der Welt mit Gott bestehe. Ewigkeit der Schöpfung. 
Grttnde für dieselbe, nnd Beantwortung einiger Einwörfo. Das 
Qystem des Zoroaster von sweyen Gmndwesen, und vom Ursprung 
des Übels, wird in seiner ganzen Särke voigetragen, und angezeigt, 
wie dieses Gedicht als eine Widerlegung dessdben anzusehen sef. 
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ERSTES BUCH. 



V. 1 — 11. 

deinem lUebe voll, o Weisheit, wiD ick singen. 
Ot mächte mir dordi didi dn würdig lied gelingenl 
Ein Werk, das da beseelst, trd,1»t kein gemeiner Zug, 
Entehrt kein niedrer Zweck. Ein ungewohnter Flug 

Trägt mich dem Himmel zu; von Millionen Sternen 

Umringet, lernt mein Geist vom Staube sich enlicrueu. 

Dich, Urbild jeder Welt, der Gottheit Ebenbild, 

Dich, Wahrheit, seh ich selbbt; der Glanz, der dir entquillt. 

Stärkt mein noclx blödes Aug; Avie ditli dein Liebling scliaute. 

Wie Plate, dessen Blick sich die "Nalur vertraute, 

So, Götliu, seh' ich dich, vmd die geschwellte Brust 
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V. 12 — 38. 
Wallt liebend zu dir atif, mit nie gefühlter Lustl 
O! könnt ich aach, wie er, dicli in erJiabnen Bildern 
Voll von B^j^terong und kühnem Fener schildern! 
Dann sollte diefs Geföhl, das mir dein Anblick sdienkt. 
Die Wollast, welche stets die reinen Geister trankt, 
Anch meiner Brüder Hers erweidien und dorchflieüsen. 
Und nie empfondne Lieb* in ilire Seelen gieüsen. 

Komm, Mose, wdche stets der Wahrheit Freundin war. 
Und stell ihr himmlisch Bild entzückten Augen dar; 
Komm, mahl an meiner Statt (dein Pinsel kann nidit trügen,) 
Ihr göttlidi Angesicht init ungeschminkten Zügen. 
So rührt sie anch den Blick, den der Gewohnheit Nadit 
Und träges Yomrlheil empfindungslos gemacht. 
Wie, wenn Titonia mit purpur&rbnen Flügeln 
Die Dimmrung zu uns führt, von halbbestrahlten Hügeln, 
Ein müder Wandrer, den, auf sanft geschwelltem Moos, 
Ein grünes Schlafgemach von dichtem Laub unischlofs. 
Vom Licht erweckt sich rührt; er reibt die Aui:eulieder, 
Der Morgen hebt sie auf, der Schlummer schlägt sie nieder. 
Das glänzende Geiild, der Bluniendüfte Schwall, 
Und selbst das hohe Lied der frühen Nachtigall, 
Rührt seinen Sinn nur schwach, kaum glaubt er zu empfinden. 
Er rafft zuletzt sich auf, und Traum und Schlaf verschwinden; 
Ihn grüfst der nahe Tag, das aufgewachte Feld , 
Lacht ihm ermunternd zu, ilin blickt das Aug der Welt 
Mit sanften Strahlen an, von nener Lust entzücket 
Wird eine neue Welt, glaubt er, von Ihm erblicket: 
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V. 39 — 64- 

So wird der träge Sinn, äet tliierisch fühlt und denkt. 
Vom Schlaf, worein ihn Wahn und Leidenschaft versenkt. 
Durch den Gesang er>veckt, den nürh die Musen lehrten: 
Die Vorurtheile fliehn« die seinen Geist beschwerten; 
Ihn wandert, dafs er da so viiA Vefgnfigen schmeckt. 
So viele Schönheit sieht, solch eine Pracht entdeckt. 
Wo sein gescUoüsner Blick nichts fähig war zu schauen 
Als unfruchtbaren Sand und Wüsten voller Grauen; 
Und in der Welt, die sonst sein Trübsinn ihm entstellt, 
Enthüllt die Weisheit nun ihm eine neue Wdt. 

Ja, Göttin, die du einst mit alter Weisen Zungen 
Manch fiberirdisch Lied von Gott und Welt gesungen. 
Steh deinem Dichter bey, den, von dir selbst bew^. 
Ein hoher Adlerflug dnrdi alle S&ren tragt. 
Lais du in seinem Geist erhabnere Ideen, 
Ihm selbst verwundrungswerth, von dir gewirkt entstdien. 
Er singt die Gottheit selbst, den Quell der schönsten Welt, 
Und wie durch ihre Kraft das Ganze sich erhält. 
O möchte den Gesang, der mit der Engel Kören 
Um seineu Tiirou sich mischt, die gauze Schöpfung hören! 

Auch Ihr, die Stolz und Wahn um jenes Licht gebracht. 
Worin die Gottheit sich den Geistern sichtbar macht. 
Die ein verrutliter Trieb selbst gepen Gott empöret. 
Die ihr das Wesen scliraulit das euer Wesen naliret, 
Iltirl meinem Singen zu, und fühlt der Wahrheit Machtl 
Doch neinl Ihr fühlet nicht! Des Lasters Todesnacht, 
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V. GS — 09- 

Der Sinnlichkeit Betrug, der Sturm der Leidenschaften, 
Läfst keinen edlern Trieb in eurer Seele haften. 
Durch ei<;ne Schuld gestraft seht ihr die Sonne nicht. 
Wie inäcliti|; auch ihr Strahl die l insternifs durchbricht; 
Wie Katadupens ') Volk den l all des Nils nicht huret. 
Der sein betäubtes Ohr im Sturm vorüber fiiiiret. 

Doch wer mit freyem Blick und einem Geist voll Klarkeit 
Sich in das Ganze wagt, den ifülirt die höchste Wahrheit, 
Dem niftcht unzweifelhaft der tausendfache Muud 
Der zeugenden Natur das Daseyn Gottes kund. 
,Zwar kann, wen Sinnlichkeit and Vororthcil bestricken. 
Im Tanz der Slaren selbst Verwirrung nur erblicken. 
Und wenn uns Sehenden der schönste Tag erwadit, 
Ists, ohne seine Schuld, rings um den Blinden Kadit.* 

Stellt eurer Fantasie ein menschlich Wesen vor. 
Das nie den Tag gesehn. Nah hey dem HöUenthor, 
Ih Ätnas tiefem Bauch, in Gründen voller Grauen, 
Schliels* ein Palast ihn ein, in dichten Fek gehauen. 
«Hier leb* er so wie einst im Hain Brosseliand 
, Merlin verzaubert lag von Yivianens Hand; 
»Nichts als Gespenster seh' in sdbiwarzen Marmorzimmem 
,Sein ungewisses Aug* an glatten Wänden flimmern. 
Er kenne nicht den Reils der Mannigfaltigkeit, 
Den sfilsen Unbestand, der unser Aug* erfreut; 
Ein blasses Schattenspiel einförmiger Ideen 

WtsLAirpa W. Svttv. I.B. 
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V. 90 — 117. 
Bleib unverändert stets vor seiner Slirne stellen , 
jUnd schläfert ihn, so wit'^' an mattem Lampeiisclicin 
,Der Schlummer ihn /.u noch langweil'cern Träumen ein. 
, Setzt, dieser Mensch seh' einst durch neu ejitdeckle iUtzen 
,Den unuewühnten Tag in seinen Kerker blitzen; 
, Erstaunt sutii er den Ort, der seine Nacht ei hellt, 
,Und der gehorslne Fels iühr* ihn zur übeiwelt; 
,Wie wird ihm? Welch ein Strom von glänzenden Gedanken 
, Erweitert plötzlich ihm des Geistes enge Schranken, 
,Der kaum vor I.ust sich kennt! Ein liebliches Gefdd, 
(Von Florens Hand gepflegt, mahlt ein entzückend Bild 
,In sein geblendtes Aug; aus jenem blauen Bogen 
jFfihlt er ein Meer von Glanz auf ihn herunter wogen, 
«Das tausoidfiurbig ihn mit süfser Glnth nmfacht, 
,Und Formen ohne Zahl ihm plötzlich sichtbar macht. 
,Der Bidie sanft Geräusch, des schwanken Laubes Wallen, 
,Das immer neue Lied Terliebter Nachtigallen, 
,Der Weste leises Spid, das liebliche Gemisdi 
,Yon tausend liebenden im blühenden Gebüsch 
,Die alle tausendfach sidi ihres Daseyns £renen, 
«Kurs, jeder Zauber, den im wonnevollen Mayen, 
,(Al8 ihrem höchsten Fest) die Schöpferin Natur 
«Verschwenderisch ergielst auf Anger, Hain und Flur, 
, Strömt seinen Sinnen zu, im lieblichsten Gedränge, 
,Und Hers und Seele wird so Tieler Lust au enge. 
,Wo bin ichf ruft er aus, wie ist mir? Bin idi der 
,Noch, der ich war? O welch ein Wedisell und woher 
,Die& neue Daseyn? Kann ein Traum so schön betrügen? 
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V. 118 — i44- 

Welcli angfiichmer Ort, gebauet zum Vergnügen? 

Woher ist alles da? wo reget sicJi die Kraft, 

Die mit verborgner Hand so viele Wunder schafft? 

Er hält vielleicht, wie einst das Volk der jungen Erden, 
Die Sonne für den Gott , durch den die Dinge werden ; 
Aufmerksam merkt er bald, dafs alles was er sieht 
Von ihrem Strahl belebt, sich senget, wächst und blüht; 
Ins Innre der Natur weifs er noch nicht zu dringen. 
Er kennt die Flächen nnr von körperlichen Dingen ; 
Dnun schaut der junge Geist, sn schwach, zn hellenn Blidt, 
Noch nicht anf dich, o Gott, der Wesm Quell, sorück. 
Doch die Betrachtung schärft sein unvollkommnes Wissen» 
Vnd leitet den Verstand gemach in tiefein Schlüssen; 
Der nie gestillte Trieb nach neuer Wissenschaft 
Beflügelt seinen Mnth, and stärkt die Denknngsknft. 
Er lernt die Kette sdm , die alle Dinge bindet. 
Wie die bew^e Luft den schnellen Blits entsündet. 
Wie sich der Korper stets znr niedem Erde senkt. 
Wie aus der Wolken foost die matte Saat sich trankt; 
Die BOder welche stets ans allen Körpern fliefsen. 
Und sich mit sanftrat Druck in unser Aug ergiefsen; 
Der Samen innre Kraft, die aus sich selbst gebiert, 
Und die belebte IVucht im Kleinoi in sich führt; 
Den wunderbaren Bau harmonischer Maschinen 
Die Wesen höherer Art sn langer Wohnung dienen; 
Den nngemdsnen Ranm, wo in des Äthers Flufs 
Sich ein nmstrahltes Heer von WelMn drehen muis. 
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V. 145 — 170. 
Diefs alles und noch mehr 7,ei<:t ihm im htllstcn Lickte 
Erfiihruiig und Vernunft, und stiirkcl sein Gesichte. 
Ja, spricht er, ja, ein Gott bewegt die W undtrulir 
Der Welt, die er erfand, beseelet die Natur. 
Ein eingeschränkter Arm kann so viel Seltenlieiten , 
VoIIkommner als er selbst, unmöglich zubereilen; 
Die Welt, die meinem Blick kaum ihre Schale weis't. 
Erhält sich durch die Maclit von einem höchsten Geist; 
Sie ist zu schlecht, in sich die Wirklichkeit zu finden, 
Zu schön, von angefahr sich aus dem l^ichts zu winden. 

So richtet die Vernunft, wenn kein gefärbtes Glas 
Den Vorwurf anders zeigt, als ihn das Auge maTs. 
Von Vomrtheilen finey, die niedre Seelen drücken. 
Schwingt sie zn Gott sich auf, mit aufgeklärt«! Blicken. 
Im Ansfluls deiner Huld, vollkommenste Natnr, 
Entdeda ihr jeder Punkt von dir die Segensspur. 

Ihr Weisen jeder Zeit, ihr Lieblinge des Wahren, 
Bey denen Geist und Witz sich mit Erfahrung paaren. 
Wie? dals beym hdlen Glanz, worin sich Gott uns zeigt, 
Ench doch ein untreu Licht auf fidsdie St^e neigt f 
Wie dafs beym reinen Strahl entnebelter B^;riffe 
Hur doch das Ziel verfehlt, die grenzenlose Tiefe, 
In der sich alles gründt, aus welcher alles flielst. 
In welche alles fuhrt und wieder sich ergielst? 
Du, kluger Epikur, du Freund der Ruh der Seelen, 
Du Idirst das echte Gut aus tausend andern wählen ; 



ODER DIE VOLLKOMMENSTE WELT. 

V. 171 — 197. 
Du kennst den e^r'gen Trieb, der in den Wesen glimmt. 
Und zum Vergnügen nur des Willens Hang bestimmt; 
Und doch mifsktniit dein Witz den Urquell aller Freuden, 
Die in .rerschiednem Mafs erschalFnc AVesen weiden; 
Die Gottheit kennst da nicht, die ihre Gegenwart 
Im nnbegränzten Raum so herrlich offenbart. 
Aus Staubchen ohae Sinn, gefügt von inn'rer Bagiing, 
Bau'st du die schönste Welt dnrch schwärmende Bew^ping, 
Und niadut ras Jenem Geist, der alle Kraft gebiert. 
Ein träges Schattenbild, das kaum sich selber spürt. 
O! hatttt du von der Welt, die du dem Unfahren, 
Der Staubchen tollem Schwärm und dem getnnmten Leeren 
Zu bauen übergiebst, nur einen Theil gekannt; 
Gewifs da hattest nicht das diamantne Band, 
Wodardi die Wirkungen sich an die Ursadi addieben. 
Mit unbedachtsamer rerw^juei' Sbnd serrissen. 

Der kennt das Sandkorn nicht, das dort am Ufer liegt, ^ 
De»- es, wie du die Wdt, durch blinden Za£ül fügt. 
Terw^;en, doch beschämt von eigener Empfindung, 
Verwirft dein kühnar Mund die weiseste Verbindung 
IDer Zwecke ohne Zahl, nach wddien alles zielt. 
Der ew'gen drdnung Macht, die unverletzt befiehlt, 
Die jedes Wesen ehrt; doch lals uns Gründe hören. 
Und höre auf, uns nur mit Träumen zu bethören! 
Ist jeder Grundsatz nicht, auf dem dein Lclubau sieht. 
Von unsrer Guii-kiil erzwungen und crflelit? 
Woher dein zahllos Heer stets reger Elemente, 

WlSI^AMOS W. Sov»!.. I. B, 
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V. 198 — 224. 

Das ewi!:^ zwecklos sich Ijckinnpfic, niisclite, trennte V 

I\egt sich in ihnen selbst ein Keim der AVii klu likcit. 

Der, ohne iVenule Kraft, ini Schoofs der E\\ ii.keit 

Durch innres Leljcn sprolst? — >>ein, was sich selbst umgriiiizet, 

Besitzt die Strahlen nickt« wovon die Gottheit (zkiuxet. 

Ein unbelebter Staub, dem innre Form gebricht. 

Den nichts voUkommnes schmückt, erhält sich selber nicht« 

Und sprich, woher der Stöfs, der von der ersten Richtung 

Die Stäubchen weichen heifst? Mit schlecht erfundaer Dicbtnng 

Läfs't du von ungefähr das grüfste Werk geschehn. 

Und deinen Göttern bleibt nichts als nnr znzosehn. 

Wenn hat der Stnnn rennocht den sterbenden Gefilden 

Nnmidiens die Fracht des Frühlings anzabilden. 

Wenn er mit toller Woth in hohlen Wftsten zischt. 

In Meeren Sandes wählt, und Erd und Himmel mischt f 

Wenn hat sein Blasen einst im Staub, mit dem er spielet. 

Ein Werk das deinem gleicht, erhabner Nahl, *> erwühlet? 

I 

„Seht, wie vom Donnerton des Weltgeridits erweckt. 
Durch den zerrilsnen Fels, der dieses Wunder deckt. 
Die schönste Mutter sich ans ihrem Staub erhebet! 
Wie den yerklärten Arm Unsterblichkeit belebet l 
Wie bebt von seinem Stols der leichte Stein surttck! . . 
Wie glänzt die Seligkeit schon ganz in ihrem Blick! 
.Ihr triumfierend Aug, in heiligem Entzücken, 
Sdieint den enthüllten Glanz des Himmels zu erblicken. 
Der Serafinen Lied rührt schon ihr lauschend Ohr. 
Ein junger Engel schwebt an ihrer Brost empor , 
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V. 225 — 251. 
Und dankt ihr jetzt zuerst sein tlicu'r erkauftes Leben: 
Der Wandrer sielits erstaunt, und fVonune Thränen beben 
Aus dem entzückten Aug; er sielits und wird ein Christ, 
Und fühlt mit iieU'gem Schau'r, dalüs er uusterblich ist." 

So weifs des Künstlers Geist dem Stoffe zn befeUen, 
Belebt den todten Stein, und haucht in Marmor Seelen« 
Allein wenn hat es je dem Ungeröhr geglückt, 
Dafs es, wie Fidias, die Weisen selbst entzückt? 
Wenn hat in Baum an ns Gruft durch ungefähres Stofsen, 
Sich ein Laokoon aus weiclicni Stein gegossen? 
Und was ist jenes Werk, das aller Griechen Blick 
Mit Rührung auf sich zog, des INIeifsels Meisterstück, 
Nur gegen einen Staub, ans dem die Pllan/.en sprossen. 
Wo unbe^reiflich klein, von mancher Haut umschlossen« 
Die künfi'ye Blume liegt, geformt doch unbelebt. 
Aus tausend Fäserchen mit weiser Kunst gewebt; 
Unendlich ist für uns der zarten Fibern Lünge, 
Unzählbar unserm Blick der kleinen Adern Menge, 
Die nach dem Grundgesetz , das in den Wesen liegt. 
Die wirksame Natur unendlich schön gefügt. 
Und was ist dieser Staub? Mifs ihn mit unsrer Erden, 
Mifs mit dem Himmel sie, sie wird zmn Staube werden* 
Und diefs erschaifet dir der Staubchen wilder Lauf, 
Und häufet Welt auf Welt, auf Wunder Wunder anff 

• 

Mit gleicher Raserey , und grdfserm Muth zum Siegen , 
Thürmt Strato 3) Schlufs auf Schlufs, die Gottheit zu bekriegen; 
Wie der Titauen Ueer, von toller WuUi durchsiüimt, 
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V. 252 — 277. 

Dem wolkipen Olymp den Ossa überthürmt ; 

Wan hüi t ilir Ulyesclirey den Himmel si hon durchschallen; 

Zeus sieht sie lachelud an, und heilst die Berge fallen. 

Im Innern der Natur Vics,i die <;cmeine Kraft, 
(So lelirl er) die durch sich dir Diii5.e Bildung schafft. 
Kein Geist beherrscht die Welt und bringt durch weises Wählen 
Vollkommenheit hei'\'or, und heifst das Böse fehlen: 
Nein, ein Maschinen tri eb , den kein Verstand erliält, 
Bcstiinnit durch manches Rad die And'rungcn der Welt. 
Im Schoofs des ew'gen All, -wohin kein Blick kann dringen, 
Sprofst, warm von eignem Feu'r, der Keim von allen Dingen; 
Die Zeit hilft der Natur, und säugt was sie gebar; . 
So wächst tmd blüht und reift was erst ein Unding war; 
Doch bald wird's wiederom toxi jenem Schlund verschlungen. 
Aus dessen düstrer Nacht es kaum hervor gedrungen. 
Wie dort Saturn, von dem Hesiodus uns sangt, 
"Mit wilder Frassigkeit die Säuglinge verschlingt. 
Die Bhea ihm gebiert, der Keim von spaten Sdhnen, 
Und sein selbsteignes Fleisch knirscht unter seinen Zähnen: 
So schlinget die Natur mit nie gestillter Wuth 
Ihr eignes Fleisdi in sich, und säuft ihr eigen Blut; 
Ihr ewig schwangrer Schoois hört nie auf zu gebären. 
Nie ihr Harpyenschlvud sich selber zu versehren. 

« 

Nidits, sprecht ihr, wird ans Nichts, die Welt muls ewig seyn; 
Wie Gott ans Nichts sie schuf, das sehen wir nidit ein; 
Drum ist Gott selbst die Wdt; des ewgen Stoffii Gestalten 
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V. 278 — 305 • 
Sind keine Wesen, die sich durch sich selbst erhalten: 
I^ichts, was die Sinne triilt, besteht durch eigne Kraft, 
Die Kraft des Ganzen ists, die alles regt und schafft. 
Betrogne! Euer Schlafs fallt auf euch selbst zurücke. 
Und euer eigner FuJs' ver^vickelt sich im Stricke, 
Der uns geleget war; der richtige Verstand 
Des Spruchs, auf deu ihr trotzt, ist euch ganz unbekannt. 
Das grenzenlose Reich, in welchem alles schwebet. 
Zeigt uns Ein Wesen nur, das durch sich selber lebet; 
Es hangt von niemand ab, Ton keinem Ding nmschnuikt. 
Wird sein yoUkonunnor Will* nur von ihm selbst gelmkt. 
Kein Fleck vermag den Glanz der. Strahlen ra verdunkeln. 
Die ewig ungeschwächt in seinem Antlitx funkeln. 
Der andern Wesen Schar (sie nowet man die Welt) 
Wird durch verschiednen Grad von HafsHchktot entstellt; 
Dem Besten fdilt noch was; die schfinste aller Dimen 
Undt ungern einen Grund der stillen Fluth sn surnen. 
Die ihr geliebtes Bild mit kleinen Flecken weist; 
Nichts ist hier ohne Grad, der alleibeUste Gnst 
Sieht Stufen über sidi, die er nodi nicht ersti^ien. 
Und selbst der Sohn des Glücks fiUdt Unlust im Vergnügen. 
Wer so in seiner Brust das sichre Merkmahl trägt, 
Dals eine fronde Kraft sein träges Wesen regt. 
Wie kann der ewig seyn und keine Ursadi kennen? 
Wer ist so sehr ein Thor, das 'einen Gott su nennen. 
Das nie bleibt was es war, dem immer was gebricht. 
Das stets noch werden soll, stets mit dem Tode ficht? 
Hier zeigt der Irrthum sich, dem ihr wünscht zu entgehen; 

WisbAnss W. Sovvi.. I. B. 
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V. 306 — 332. 

WIp kann ein ciullitli Ding aus eigner Kraft entstehen? 

IMuIs z\vischeii dt in was wirkt, und dem ^^as aus ihm flielst, 

Nicht ein VerUrihnils seyn, das sie zusaiimien schliefst ? 

Kann auch aus ei-iu r Kraft ein triiyer Baum sich zinuueru'^ 

Kann ohne Somu iii;lan/- Aurorens Purpur schimmern? 

Wenn schmückt sich von sich seihst, berauht vom heUsen SUralil, 

Der alle Samen wärmt, das blunienvoUe Thal? 

Heifst dieses nicht dvm Nichts die Gotlesmacht gewähren. 

Ans seiner öden Sciiuolä die Welten zu gchären? 

Viel leichter konnten einst Amfions Harmonien 

Der stolzen Tliebe Wall aus Schutt und Steinen zieh'n: 

Viel eher bildeten Dionens schone Glieder 

Aus leichtem Staube sich, mit zeugendem Gefieder 

Vom lauen West belebt, als dals ans eigner Kraft 

Dnrdi blinder Räder Trieb sich Stratons Welt erschafft. 

Willst du die Gottheit nicht von deinem Ganzen trennen. 

So muüst da überzeugt zu eigner Schmach bekennen, 

Dafs in dem Wahngebäa, das dn auf Sand geführt, 

(Des nahen Falls gewits) aus Nichts ein Etwas wird. 

Dieb ist der ftlsdie Fels, den beide nidit vermeiden, 
Leucipp 4> und Strato mnls hier gleichen Schiifbmch leiden. 
Was ist Nothwendigkeit, die kein Verstand bestimmt? 
Was der Atomen Schar, die in dem Leeren schwimmt. 
Bald von der Richtschnur weidit, sich ohne Ordnung dränget. 
Und wie der Zufall will, sich an einander hänget? 
Ein Wort, das keinen Sinn in seinem Ton Terschliefst, 
Und, wie des Freygeists Hirn, leer am Verstände ist? 
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V. 533 — 359. 
Hoch über jener Schwärm, die sich von ihr entfemeiif 
Sitzt mit eutwölkter Stirn die Weisheit bey den Sternen» 
Und dringt, mit freyem Blick und unverwandtem Sinn, 
Dorch aller Welten Raum sum Throne Gottes hin. 
Ein nie versiegter Strom von unverniischiem Lichte 
Umiliefst sein Heiligthum; kein sterbliches Gesichte 
Träg* unvetzehrk den Glanz, in dessen stiller Fluth 
Ein ungezähltes Heer veiUarter Geister ruht. 
Hier fühlet man dein Seyn, o Herr der Cherubinen, 
Hier strahlest da sie an, hier schenkest da dich ihnen; 
Ton reiner Wonne satt, befreyet von Begier, 
V^essen sie die Welt, und seh'n sie nur in dir. 
Was unsre Augen seh'n in matten Spiegeln glänzen, 
Seh*n sie im Urbild selbst, und seh'n es ohne Grenzen. 
So weit dringt nicht mein Geist, dodi zeigt ihm Ranm und Zeit 
Den maditigen Beweis von deiner Göttlichkeit. 

Ja selbst in seiner Brust find't er von deinen Zfigen 
Ein unauslöschlich Bild in zartem Abdruck liegen. 
Kaum blid;t er in die Welt, kaum rfihret seinen Sinn 
Die Fracht der Kreatur, so findt er Dich darin. 
Ein unbekannter Zug, zu stark zom Widerstehen, 
Verknüpft unendlich schnell die gröfsesten Ideen 
In seiner Bildungskraft, es wird cm Bild von Dir 
Und reitzt, ergreift, eiilz.ückt die selmende Begier. 
Diefs Zeichen deiner Macht, die alle Wesen reibet, 
Hast du von Ewigkeil den Geislern eingepriiget; 
Der dumme Samojed, der wilde Uottentot- 
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V. 3G0 — -87. 
Fühlt diesen Zug in sich und ehret einen Golt; 
Ein innerlich Gefühl wird ihn dein Daseyn lehren. 
Nur mangelt ihm die Kraft, sich, selbst es aufzuklären; 
Weil er ini dunkeln Bild Gott selbst nicht sehen kann. 
So betet der ein Holz, und der den Monden an. 
Diefs ist der innre Trieb, der tief in uns gesenket. 
Mit dringender Gewalt die Herzen zu dir lenket. 
Den selbst ein Kremonin mit ängsllickem Yerdruüs, 
Zu oft für seine Roh., im Busen fühlen muTs. 
Vergebens sucht er ihn mit trügerischen Gründen, 
Und mandiem kfihnen Sdüuis ans seiner Brust ku winden. 
Kein BildnÜSB von Forfyr trotzt mehr dem Zahn der Zeit, 
Kein Eichbanm sldit so fest imd Ucht des Nordwinds Neid, 
Als, von ihm selbst geprägt, des Schöpfers Eigenschaften 
Und sein ursprünglich Bild in nnsrer Seele haften. 
Vergebens sprichst du hier, du dessen Zorn uns schilt. 
Die Dichtnngskraft allein entwerfe dieses Bild, 
Und wisse aus dem Stoff von allen Trefflichkeiten 
Die sie in Eines häuft, gar leidit das bu bereiten. 
Was, nach der Weisen Lehr*, ans höhrer Wirkung flielst. 
Und von des Sdidpfers Hand ein ewig Denkmahl ist. 
Erforsche nur die Art ^ flüditigen Ideen, 
Die durch die Bildnere7 der Fantasie entstdien; 
Ein ^ndg Beyspiel macht den Unterschied uns klar: 
Ertnum ein Hirngespenst, wie etwann jenes war 
Das uns Horas gemahlt; das Haupt gleich' einem Weibe, 
Es ttitxe Aug und Mund; am schnppenvollen Leibe 
Schlag* ein Delfinen- Schwanz; mit Federn ausgeschmückt 
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V. S88 — 4»«- 
Scy noch ein Fferdehala' den Schaltern angeflickt; 
IMefs Werk der Fantasie, wen hat es je gerfihret. 
Und dnrdi geheimen Zwang snm Glanben überfiBhtet? 
Diefs thnt mit stiller Kraft das angebome Kid, 
Ton Ihm, dem Urbild selbst, in unser Hers gdifillt; 
Uns treibt ein sülser Zag, so bald wir nar empfinden 
Dafs es in ans sich regt, sogleich es wahr sn fitaden; 
,So macht ein innrer Sinn den Widerspruch an Spott, 
,Und tief in nnsrer Brust erschallts; es ist ein Gott!* 

Es ist ein Gott, durch den ich aus dem Nichts gedrangen; 
So ruft Natur uns zu mit MiUioncii Zungen, 
So stimmt in uusrer Brust dem jauchzenden Geschrey 
Von allen Schöpfungen ein stiller Zeuge bey. 
Du List, Unendlicher, den keine Gröfse misset, 
Meer von Vollkommenheit, das ewig überfliefset. 
Aus dem ein steter Strom geschaffne Wesen tränkt. 
Und sich doch unverzehrt in dich zurücke senkt. 
Kein fremdes Wesen kann die reine Wonne mehren. 
Die du aus dir nur schöpfst, du kannst der Welt entbehren; 
O lehre selber mich, mein Ohr ist dir geweiht. 
Den schöpferischen Grund von nnsrer Wirklichkeit. 

Wie dorten Jene See Ton goldnen Feuer- Wellen, 
Sidi nicht enthalten kann die Sfiren au erhellen. 
Die an allmächt'ger Schwang nm sie an fli^n drangt. 
Der schattiehte Planet, dar ihren Schein empfimgt, 

WtBI.AllDC W. Sovvb. I. B* « 
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V. 413 — 439- 
Berrierig in sich zieht und die geborgten Strahlen, 
Auf seine Monde schitlk, vermag ihr's nicht zu zahlen; 
Ganz unbesorgt, wer ihm die holde Wärme leiht, 
Empfängt er blofs von ihr der Samen Fruchtbarkeit; 
Sie iVeut sich, ihre Gluth der Welt umsonst za geb«n. 
Und ilöfst in die Natur ein allgememes Leben: 
So ist die Gottheit auch, (doch mit Yollkonittienheit) 
Zum Heil der Kreatur in steter Wirksamkeit. 
Kann sie unendlich seyn und nichts von Schranken wissen. 
So lang im kalten Nichts die Wesen schlummern müssen? 
Nein, der Vollkommenste kann ohne uns nicht seyn. 
Sein ewig Daseyn schliefst auch unser Daseyn ein. 
»Untrennbar ist das Band, das Kraft und Wirkung einet, 
»Gott denkt die Welt in Sich, und, was er denkt, erscheinet.* 

Diefs ist der sichre Grund, auf den bu aller Zeit 
Die Weisesten der Schar, die sich der Weisheit weiht. 
Der Schöpfung Ev^igkeit und stete Dau'r gegründet. 

Die ein unsterblich Band an iltren Schöpfer bindet. 

Der Führer jenes Volks, das Gott sitli auj>er\vählt, 

Singt uns der Well Geburt, von Gi)ltes Geist beseelt, 

Nil Iii nach der Weisen Art, durch tief geschöiiftes Wissen 

Das Innre der Natur den Menschen aufzusc liliefsen ; 

Diefs will sein End/weck niclil; genug, dals uns sein Licht, 

Zur Absicht sattsam lull, die düslern Nebel bricht. 

Wodurch die Weisen selbst, oft sinnreich um zu irren. 

In Labyrinthen sich, die sie gebaut, verwirren. 

Mit ungekiänstelter und göttlich -hoher Fracht 
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V. 440 — 4$5. 
Enalilt sein heiliger Mnnd, wi« ans des Abgrunds Nacht, 
Dem Stoff, der nor von Gott die Wirklichkeit gesogen. 
Des Sdiöpfers kräftigs Wort die Welt hervor gezogen; 
Nicht, weil der Ew*ge Geist, der Leben in uns bliefs. 
Erst in geniefsner Zeit den Raum gebären hieÜB; 
Nein, blols den alten Wahn der Weisen su verdringen. 
Der den vermischten Stoff von ungeformten Dingen 
Durch sich liifst emrig seyn, und Gott entziehen will, 
(Diels lehrte schon ein Teut ^> am vierzehnmfind'gen Nil, 
DieCs hat den Magiern eia Zerdnst vorgesungen) 
Und dieser Irrthum ist's, den Amrams Sohn bezwungen; 
Der, da er uns erzählt, wie ^nsre Wdt entstand. 
Die Kette nicht zenreilst, die sie an andre band. 

So fallt der Wideispruch, den aus den heirgen Büchern 
Man einer Wahrluit niatlil, dif laui-tnd Giüiidt; sichern. 
Ein Wesen, das slfts wirkt und stets niil gleicher Kraft, 
Das keinen Wechsel kennt, das nicht bald rulil, bald, scliaiTt 
Und debsen TuL;endcn, die wir verwegen trennen. 
In stetem Auslluis sind, und keinen Zuwachs kennen; 
Wie könnt' es ewig rulin? Fehlts ihm vielleiciit an Macht, 
DaXs es ganz unwirksam Äonen zugebracht? 
Wie? oder an der Huld? Mifsgünnt er uns das Leben, 
Das seine AUmacht uns von Ewigkeit kann geben ? 
Ohnmächtig seufzt die W'elt ins öden Undings Grab, 
Sie seufzt nach »Wirklichkeit , und wer sclüngt sie ihr ab? 
Er, der nur winken darf, damit sich Sonnen drehen? 
O! Liebe, soll dich so ein niedrer Erdwurm schmähen f 
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V. 467 — 494- 
Die hödiste Macht ist nicht, wie die Vennögenheit 
Des Weisen von Stapr, mm Wirken nnz bereit; 
Die schlnnunemd warten kann, bis durch die Zeit erreget. 
Was vorher nur g^linunt, jetzt volle Flammen schlaget: 
So wie ön schneller Strom, von Dämmen eingeschränkt. 
An den verha&ten Wall besdiänmte Wellen driingt. 
Er banmt die wilde Floth, stfinnt in die Felsenst&cke, 
Bespritst die Wolken selbst nnd rauscht gepeitscht anrücke: 
Doch endlich weicht der Schutt dem stets erneuten Stöfs, 
Die Steine trennen sich, der Pfahle Band wird los, 
Erfireuet EUilt der FlnlSs die festen Eichen wanken. 
Und bricht mit neuer Kraft durch di| verhalsten Schranken; 
Nichts hemmt nun seinen Lauf, er reifst vom nahen Hain 
Bejahrte Tannen aus, lud stflnset Filsen ein. 
So fesselst du die Madit, durch die die Welt entstanden. 
Die unumschränkte Macht, mit frevelhaften Banden; 
Dur kämpft das Nichts mit Gott, und erst nach langem Streit 
Weicht es, von ihm besiegt, der neuirebornen Zeit. 
Vergeblich suchst du dicii, mit uiiliallbai eii Gründen 
Vom Vorurtheil geschminkt , dem Vonvurf zu entwinden ; 
Du sprichst, nicht ohne Schein: Die Schuld, dafs die ^iatur 
Nicht ewig dauern kann, trägt blols die Kreatur. 
,Der Dinge Schranken sinds, die seine AlUuacht hemmen, 
jSich seinem schaffenden Gebot entgegen steninien. 
,£iu eingeschränktes Ding ist nur in Raum und Zeit, 
,Sein Wesen selbst verträgt sich nicht mit Ewigkeit. 
«Bewiese dieser Grund, so wurd' er mehr noch gelten 
•Als da beweisen willst; er spnche gar den Welten 
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,Uiid allem, was Gott Selbst nicht ist, das Daseyn ab; 
,Wir alle lügen noch ins alten Undings Grab. 
«Das Wesen strebt ins Seyn, und was ihm fehlt zum Leben 
,Kann es zwar selbst sich nicht, doch kann es Gott ilun geben: 
»Diefs gilt in jedem Funkt der ewig theilbarn Zeit ; 
«Stets sind zum werden Wir« zum schaffen Er bereit; 
,In Ewigkeit Jaüt Seyn sich, nie mit Nichtseyn paaren, 
,Und dafs wir jetzo sind, zeigt dals wir immer warm. 
, Zudem lehrt Ihr Ja selbst die Unveigänglichkeit 
,Der Wesen, die Jetzt sind. Ist eine ew'ge Zeit, 
,Die unaufhörlich in die Zukunft sich eigieCset, 
,Euch denkbar? Nun, so räumt, wofern Ihr fblgrecht sdiliefset, 
,Auch uns, der Endlichkeit zu Trbtz, die Wahrheit ein, 
,Was ohne Ende ist, kann ohne iüifang seyn. 

Die Welt fing niemahls an, nnd wird sich niemahls enden, 
Sie li^ Ton Ewigkeit in ihres Meisters Händen; 
Dnrdi seine Kraft bewegt, die ewig wirken mnJä , 
Und stets in gleidiem Mals, nnd ohne Zeit nnd Flnft. 
Wähnt nidit, den Ewigen verkleinre diese Lehre! 
Nein! sie gereidit iriehnehr zu seiner grdfsem Ehre. 
Die Welt ist ewig zwar, doch ihre Dauer ist 
Nur eine stete Zeit, die endlos immer fliefst; 
Die Kraft, die ewig schlägt in den umscliriuikten Dingen, 
Weicht Siels aus iiirem Gleis, sich höher aufzuschwingen; 
Nie ist sie was sie wird, nie bleibt sie was sie war. 
Und was sie ist, wird nur durch Scheinen offenbar. 
Dich aber, Herr der Welt, ilielin Wechsel, Grad und Zeiten; 

WtBbAnos W. Suvfii. I. B. 
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Du unbegrcifliclis Meer vollLotiimner SletigkeUen, 
Bleibst ohne Änderung, wie du dich stets gezeigt, 
Indefs dafs unsre Kraft durch ew'ge Grade steigt. 
Auch Wehen trifft der Tod, der Sonnen Glanz erlischet. 
Wie eine Blume welkt, die lang kein Thau erfrischet; 
Nur dUt da bleibst allein in gleichem Alter stehn; 
Kein neaer Himmel wird dicii iemalils grölser sehn. 

Die Welt ist Gollfs Werk, und clnucrt ew'ge Zeiten; 
Dicis, Aluse, war bisher der Inhalt deiner Saiten. 
Doch wie ist sie gebaut? Entdeckt auch ihre Praclit 
Die Weisheit, die sie schuf, und ihres Meisters IVlacht? 
Hier, Güttin, stärke mich, da ich den Wahn bestreite. 
Den Zerdusht früh gelehrt, und Man es spät erneute. 
Von B a y 1 e , der so gern den priesterlichen Blitz 
Durch seinen Mukhwill reitst, geschmückt mit neuem Witz. 

Die Mängel unsrer Welt, die gleich den Soiineullecken 
ls"ur den geringsten Theil von ihrem Glanz verdecken. 
Verführten jederzeit der blüdcni Geister Schwann. 
Von Wahnsinn aufgebläht, an reifem \\ isseii arm. 
Zu klein die edle Pracht der Ordnung zu bemerken , 
Die nur die Augen rührt, die sich mit Weisheit stärken, 
Kennt der Verwegne schlimm, was er nicht richtig sieht. 
Weil sich ein falscher Dunst um seine Sinne sieht. 

,Wie eine Mücke, die an jenem Bilde klebet, 
,Tn dessen Nachruhm noch sein grofscr Meister lebet, 
,Wie ihr vieleckig Aug', in einen Kxeis gezwängt. 
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,Der eine Spanne kaum \'om ganzen Bild umfängt, 

,Kicht seine Schönheit sieht, noch ahnt das heil'ge Graaett, 

,Das jeden Seher fafst, wenn seiner Augenbrauen 

(AUmächt'ger Wink Olymp und Erde sittem macht: 

,D«r Formen hoher Reits» der Faltenwürfe Fracht, 

«Das Ange, das den Gott dem ersten Blick entdediet, 

,Mild anf den Guten sieht» den Frevler niedersdiredLet, 

,Die Majestät, die anf der hehren Stime thront, 

,Die Hold mit Ernst gepaart, die auf den Lippen wohnt; 

,Der ganxe Jupiter verliert sidh. in der Schnrache 

,Des Mttckenaugs; dafür entdeckt sie anf der Flacihe, 

Die ihre Füfse tragt, des Marmors Rauhigkeit 

Der ihr ein Fdsen dünkt mit Zadien überstreut: 

So schrankt die Dummheit auch die neblichten Ideen 

In einen engen Kreis, (das Ganze übersehen 

Ist grölsrer Geister Werk,} das allgemeine Band, 

Das alle Theile fi!^, bleibt stets ihr unbekannt. 

Drum findt sie überall die Schöpfung voller Mängel 

Und machte gar zu gern aus allen Würmern Engel; 

Klagt , dafs ein 5der Fels nicht bunte Tulpen bringt. 

Und Filoniele nicht nach Bach's Gesetzen singt. 

Allein der Weise lacht des tingebildleu Klugen; 

Ex kennt des Ganzen Bau und aller Theile Fugen, 

Er hat den waliren Stab, der ihr Vcrhallnirs inifst, 

Und sieht so vieles schön, dals er den Fehl vergilst. 

Aus jenem trüben Quell, von Lehm und Sand gesdlWoUan, 
Ist bis auf unsre Zeit ein tödUich Gift gecjuollen. 
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Slatl mit Ecliutsamkeil der Wahrheit nachzuspähn. 
Bleibt der A crdrolsne Witz gern auf der Grenze stelin ; 
Alit Träumen speist man sich, die das Gehirn verwirren, 
Und wünschet sich noch Glück, so angenehm tu irren. 

lu einem tiefen Wald in Baktrens öder Flur 
Verlieret sich Zerdnsht im Forschen der Natur, 
Die dick belaubte Nacht umschatteter Gefilder 
Fuhrt den einsamen Sinn auf schzedcenvolle Bilder. 
Er forscht dem Übel nach, das alle Menschen plagt. 
Und mit gesdiarftem Zahn an ihren Herzen nagt. 
Auch den der Fnrpor deckt, dem alles scheint gewahret, 
Verlafst d«r Kummer nie, der seine Lust veizdiret; 
Der Glane, der ihn nmgiebt> Mendt nur des Pöbels Wahn, 
Und streidit mit £dsclier Fracht ein schimmernd Elend an. 
Wir nähren tief in uns doi Keim sn steten Plagen, 
Er hat in nnsre Brust die Wurzel eingeschlagen. 
Die das dnrdisdilungne Herz mit tausend Adern f&llt. 
Und die da selbst umsonst, o Weisheit, tilgen willt. . 
Der Geist sieht trauernd sich in tnge Fess«d schliefsen. 
Sein sdiwadior Nadien wird vom Strome hingerissen: 
Der Wollust Sü£sigkeit vergället Überdrufs, 
Und Tantals Hanger nagt uns mitten im Gennfs. 
Uns trüget ein Gespenst, ein reitzend Schaugerichte 
Quält unsern trocknen Gaurn und schmeiciielt dem Gesichte. 
AVie dort Krcusens Bild sich dem Äneas zeigt. 
Und sein bekümmert Herz mit falscher IIolHiung sauj^t; 
Dreymahl streckt er den Arm nach dem geliebten Sciiatteu, 
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V. 6ba — 626. 
DreymaM entsielit sie sich dem Kols des bangen Gatten: 
So flieht die Seelenmh, das niemahls feste Ziel 
Betrogner Geister, den, der sie umfangen will; 
Hangegen schvrännet stets ein Heer von blassen Sorgen 
Bey jedem Tritt um uns, und angstigt uns auf Morgen. 
Vergebens wird der Gram durch jetz'ge Lust Terschencht, 
Er ist dem Parther gleich, der si^et, wenn er fleucht. 
Kaum scheint er sa entfliehn, so kommt er stärker wieder, • 
Und schwingt um unser Haupt sein trauriges Gefieder. 

Ans diesem Augenpunkt betraditet nun Zerdnst 
Die allgemeine Noth, die Folter unsrer Brost. 
Er spürt der Ursadi nadi, erstaunt in deinen VTerken, 
Gebredien ohne Zahl, o Mithra, zu bemerken. 
Nein, ruft er endlich aus, erbarmensvoller Gott, 
Da lebest nicht von Blut, und suchst nicht nnsem Tod« 
Ein boshaft Wesen ist, das uns das Seyn milsgönnet. 
Sein Hent ist stetes Feu*r, wo Zorn und Badie brennet. 
Es labt mit Thnnen sich und nährt mit unserm Blut, 
Als wie mit fettem Ohl, die nnglnckserge Gluth. 
Der Seufzer Angstgetön liebt es weit mehr zu hören. 
Als jene Harmonie der niusikarschen Sfären, 
Die, Millira, dicli vergnügt. Von ihm stammt alle Noth, 
Die uns bis zum Beschlufs des bangen Lebens droht. 
Und nur dem Tode weicht, der unscrn Jammer kürzet. 
Ach! aber gar vielleicht in ew'gen Schlummer stürzet. 

80 schlielst der Fersen Theut, und findet in Geschichten 
Des grauen Alterdmms, umnebelt von Gedidilen, 

WiBCAvos W. Surri.. I. B. 
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V. C20 — 655. 
Was seine Meinung stärkt; der Celicii Überfall 
Und Hermanns strenge Faust, der Iloromasden 7) Qual« 
Liefs noch im Orient die blut'geu Spuren sehen, 
ünd schien dem neuen Wahn mit Nachdruck beysnstelien. - 
80 heckt des weisen Witz und die Unwissenheak 
'Des Volks den Irrthum aus; genähret von der Zeit 
Wächst er, und schützet sich mit seiner Priester Zungen, 
Bis nun das Alterthum den Beyfall ihm erzwungen. 
Den ihm, als er entstand, des Pdbels Leichtsinn gab: 
Nun blüht der Wahn empor, und auf der Wahrheit Grab. 

Zvnf Wesen ehrt und scheut, mit ganz verschiednep Trieben 
Das alte Fersien. Das eine macht sich lieben. 
Es pflanzt in unsre Brust der Tugend Samen ein. 
Und pflegt die zarte Frucht mit warmem Sonnenschein. 
Das andre gleicht der Nacht; mit kalten Finsternissen 
Hemmt es der Strahlen Kraft die von Hormasdes fliefsen. 
Ein cw'i^cr Zweykatnpf trennt dvr llininielsgeisler Stliar, 
Und nithts als unser Gluclv ist dabey in Gcfalir. 
Das gute Wesen führt die uiicrfaliriie Jugend, 
Der oft die Unschuld stliadt, den steilen NVeg der Tugend, 
Sein zärtlich - ernster Blick folgt ihnen wo sie zieim. 
Und wandelt Dornen oft in lieblichen Jesmin. 
Hingegen Ariman, verschlagen uns zu kränken. 
Hört niemahls auf, an StofV zu unsrer Fein zu denken. 
Jetzt lockt er uns mit List in reitzendcr Gestalt. 
Ein liebenswerther Feind hat zehnmahl mehr Gewalt, 
Als der die Waffen zeigt, die nnseim Leben dräuen; 
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Ein Feind, der sich erUiit» befiehlt uns, ihn zn schenenj 

Da 'dem, der.lichehi kann, der uns tunarmt und kfl£»t, 

Sdion oft .der kühnste Held xnm Opfer worden ist'. • 

Auf 'solche Weise ists dem Wüthrich oft g^lflcket, 

Dab seine Zauberey ein schwaches Hera berücket. 

Kein Pretens wendt so oft die trügende Fignr; 

So vielfach sah dich nicht der spröden Nymfe Flor, 

Tertnmnns, 8) bis soletzt mit schmeichlerischen Falten 

Du als ein graues Weib die süfte Gunst erhalten. 

YoU Wunders fühlte gleich Pomona bey dem Grufs, 

So gut er sich verstellt, den allzu frischen Kufs; 

So küfst die Freundschaft nicht! Sie stutzt, ihr glühn die Wangen« 

Doch pliitzlicli iiiJilt sie sclion sich feuriger umfangen, 

Sic sli'aubct sich umsonst, zu schwach zu eiusleni Krieg, 

Kiünt nur ihr \\'iderstanil des holden leindcs Siesr. 

So zeiu^t sich Arinian, den Lndzueck zu erlialten, 

(Sein Spiel ist uii^cr Tod,) in nianchfiley Gestalten; 

Von jedem Vorwurf nimmt er larb und Bildung an 

Und trügt zu gleicher Zeit verschiedner Seher Wahn. 

In unsers Herzens Form weÜs er sich schnell zu drücken» 

Und andre Neigungen auch anders zu berücken. 

Dianens Gürtel braucht er zu Kalisto's Weh, 

Und füllt mit goldner Fluth den Schoost der Danae. 

Gelingt die List ihm nicht, so sdirecket er mit Blitzen, 

Und Oromasdes selbst kann oft vor ihm nidit sdiütsen. ■ 

Diels ist des Übels Quell, sq traumete Zerdust, 
Und suchte aufter uns, was tief in nnsrer Brost 
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V. 6ö3 — 709- 
Aua innrer Quelle rinnt; den Knoten aufzulösen, 
Macht er das Übel gar zu einem ew'gen Wesen. 
Allein vor Fabeln bebt des Zweiflers KCUinbeit nicht. 
Da Wahrheit, bists allein, die seine Waffen bricht; 
Durch dich will ich die Macht geschärfter Zweifel dampfen, 
Das Vorortheil ser8treu*n, und für die Gottheit kämpfen. 

Im ewigen Verstand der göitlidien Natar, 
Schwebt ein unendlich BUd der gaiisen Kreatur, 
Von allen Schatten frey. Hier stehn in langen Reihen, 
Die Wesen, welche sich der Möglichkeit erfreuen: 
Unendlich ist die Schar, die ihren Fiats hier hat. 
Und sich yom öden Nichts dem Unerschaffnen naht. 
Hier fehlet keine Kraft, kein wirksames Vennögca, 
Kein Wesen, das sich selbst kann fühlen und bewegen. 
Ditl's ist der Stoff der Welt, Ihiu gab die weise Macht, 
Die ihn unsterblich schuf, der schönsten Bildung Pracht. 
Sie hat der Wesen Schar nach Ähnlichkeit verbunden. 
Und jenes Grundgesetz der Ordnung ausgefunden. 
Das jede Wirkung stets an eigne Ursach knüpft, 
Und wehrt, dafs die Natur nicht epikurisch hüpft. 
Die schöne Symmetrie, die Eintracht in den Theilcn, 
Die durch verschicdnen Weg den besten Zweck ereilen; 
Die wohl gesparte Kraft, die abgewogne Zeit, 
Der ansgemefsne Raum, die Mannigfaltigkeit 
Mit Ein&lt stets yomahlt, das künstliche Verfügen, . 
Dafs im Vergangnen stets der Zukunft Samen liegen ; 
Diefs alles ist das Werk vom ewigen Versland, 
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V. 710 — 718. 
Der für den relclisten Stoff die schönste Form erfand. 
Der Mängel kleine Zahl scbwindt in des Guten Gröfse, 
Und gleicht kaum einem Punkt, den ich. mit Sonnen messe. 
Die Welt ist Je nicht Gott; genng, dafs ihre Fracht 
Sie, nach dem Schöpfer selbst, sum höchsten Wesen macht. 
Sie ist so groXs und gnt als Gott sie kann bereiten; 
Ein TöUiger Begri£F von allen Möglichkeiten, 
Und fiährt der Wesen Schar, Ton Mängeln endlidi rein, 
Dorch den bequemsten Weg in ihren Ursprung ein. 



WlSLASD* W. Svtvi.. I. B. 
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A n III e r k u n g c ii. 



1 ) Seite »5. L'bi Ailitt ad illa, qtiae Catadupa iioniiiiautur, praeci/iitat ex 
altissitnis moiuilus, cogens, quae illum locum aceolity ftropter magnituditutn tonuSt 
sensu ouditndi cartt, Cit»ro Soaut. Seip. e. V, 

fl) S. iQ. D«i Kunstwerk, da« hier tein verdientet Lob erliilt, ist seitdem ' 
durch die vielen Schweitserreisent mit deren Beschreibung wir beschenkt worden 
sind, so bekennt worden, defs diese Stelle keiner Anmerkung bederf. Unglück* 
lieber Weis« für den Riibni des Künstlers ist es nur aus Sandstein gearbeitet, und 
oian sieht mit Bedauern die Zeit kommen, wo es in dieser Beschreibung nicht 
mehr na erkennen seyn wird. Übrigens müssen wir noch anmerken, dafs diese 
Stelle (tooi 815. bis SSQ. Vers) in der Ausgabe Tun 1751 noch nicht befindlich, 
sondern erst einige Jsbre spater eingeschoben worden ist. 

S) 5. »9. So faiefs der sweyte Nachfolger des Aristoteles im Lyceo, der TOn 
den Alten yorsugsweis« Fysikus, oder der Naturalist, genannt wurde) weil er 
•ich «inbildete, den Ursprung und di« Verknüpfung der Dinge aus einem geone» 
trisch*noth wendigen Mechanismus, den er Natur nannte, ohSeZutbun «inerGott» 
h«it erkUren su können, Cseero At Not. JDtonaat It, I. 

4) S. 88. Leucijipus war der EtfiiKler der Aluineii oder untheilljaren 
StSubcben, aui deren ungef^ihier Hewegiing, seinen Gedanken nri<'li auf eine selir 
begreifliche Art, eine unendliche Menge von Welten entsteht. Demoiritus und 
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Epiktirus tauctrn nachher ihre Fyiik auf «lir^t; lIvjHJtlicsc ; welches an dem 
entsn desto unbegreiflicher ist, da er, nach dem Zrugnissc der Alten, ein grofser 
Naturforteber war, und den grüfsten Thcil eines Lebens von mehr als hundert 
Jahren mit fysischen Beobacbtungen und Versuchen, Zergliederung der Tbietet 
und Untenuchung der Kräfte der FAanseii mugebracht. 

5) S. a5. CSsar von Kremona, ein Aristotclüter des sechzehnten Jahr- 
hunderts, der sich in seinen mit Recht vergessenen Schriften der atheistischen 
Meinungen seines IMeislers veidüchtig gemacht, um! uheihaupt unter die zahl- 
reichen Itiiliiinisc hcn Gelehrten seiner Zeit gchöit, die sich einbildeten, dals ein 
Filosof keiue Religion haben müsse. • 

6) 8 . A7 . . Mit di«Mfli «ad cndcm ihnlioben Nahmen wird der unter dem Nah» 
mea Hemea Triiniegittnt bekanntere Erfinder der Agyptiseben Fikxofie beaeidinet * 

7) S. 34* Leibnits Termntbet, die Nahmen, welcbe im Syateme deaZoro» 
Mter dem gntfn nnd böten Gmndwesen gegeben werden, gründen aicli auf eine 
dte erloscbene Geschichte reo einem Einfalle der Celto» Skythen in die Morgen» 
linder, welcher noch früher «ey, als diejenigen, wovon nna die Geaehichtechreiber 
Nachridit geben. DerUiaatand, dafa einige MorgenlindUche Prinaen Hormiadaa, 
und ein alter Celtiaeber Held, Arinun oder Armin gebeifaea, beatirket dieae Ter* 
muthnng. TJüodU» P. //. Q. i38-i44. 

0) S. S5> Ovid. Mttamorpht». L. XIV. 



INHALT DES ZWEYTEN BUCHS. 



Nachdem im ersten Buche die e^^•ic:e Scluipfung der Welt behauptet 
worden, geht der Dichter zur Erklärung des Ursprungs derselben 
fort. Widerlegung der Meinung, dafs alle Dinge Ausflüsse aus der 
Gottheit Seyen. Alle Substanzen haben ihre Kraft oder Wirksamkeit 
von Gott, die Art aber wie sie dieselbe äufsern, von sidi selbst. 
Die Schöpfung nnd Erlultung ist demnach eine einzige, evrige und 
sich selbst gleich Wirkung Gottes, "wodurch alle Kräfte in ihrem 
Seyn erhalten werden. Letzte Absicht der Schöpfung. Zwey grofse 
Folgen ans derselben: Die erste, dafs alle mögliche Wesen wirklich 
sind; die andre, dafs alle empfindende Wesen für eine endlose 
Glückseligkeit bestimmt sind. Die Seelen und Geister sind der 
einzige Gegenstand dar Absichten des Schöpfers, nnd der Stoff ist 
blols um ihrentwillen. Vortrag nnd Widerl^;nng des Wahns der 
Materialisten, welche das Daseyn unkörperlicher Wesen langnen. 
Grund der Verschiedenheit der empfindenden Wesen, in Absicht der 
Grade ihrer Vollkommenheit nnd GlOckseligkeit. Gemihlde einiger 
Klassen solcher Geschöpfe. Zeigliedemng der innem Einrichtung 
der geistigen Wesen . Wie ihre Natur mu Schattenbild der Göttlichen 
ist, durch die Vorstellungskraft, den Trieb zur Vollkommenheit 
oder die Liebe, und durch die Ruhmbegierde. Allgemeiner Blick 
über die ganze Geiolcrwelt. 
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ZWEYTES BUCH. 



V. 1 — lo. 

Die Welt, dieb weite Reich beseelter WirklicUceiteii, 
War, den Substanzen nach, kein Werk gemefsner Zeiten, 
Obgleich ein steter Fliils die Form der Dinge treibt. 

Und ihr verstärkter Lauf stets gröfsern Kreis beschreibt: 

Ts ein, wie im ersten Buch die Musen uns gelehret. 

Hat stets ilir wandehid Seyu dem Schöpfer gleich geuiUiret; 

Sie hiiiigt an seiner Macht, und zöge die sich ab. 

So sänke gleich das All ins Undings finstre Grab. 

l^och wie wirkt diese Kraft? Wie weit wird's uns gelingen. 

Ins Uuenne£sliclie mit schwachem Blick zu dringen ? 



4« 



DIE NATUR DER DINGE 



V. 11—37. 
Der allsten "Weisen Schar, vom Trisniegist gelehrt, 
Hat jenen Wahn gezeugt, den noch der Indus ehrt, 
Den einst Plotin •> erneut, Jecha id es *J verdunkelt. 
Und der mit blassem Schein in Böhms Aurora s> funkelt. 

Die allzu firuditbare, sa wanne Fantasey 
ht die Gebarerin von dieser Sdiwarmerey; 
Sie mischt und wechselt stets die Bilder mit den Sachen, 
Die durch die Bilder uns der Witz soll sichtbar machen. 

Der Lrrtlmm dieser Schar ergieJst durch manchen Arm 
Sein schlammig Wasser ans. Des ernsten Zenons Schwärm 
Lälst ein astralisch licht das ganze All nmJliefsen, 
Und Leben und Verstand in alle Wege gleisen. 
Plotin macht Gott zum Meer, aus dem die Geisterwelt 
In tausendfachem Grad verschiedner Klarheit quellt; 
Der Schanm, der diese Fluth gleich einer Rinde decket, 
Ist der entseelte Stoff, der alles Übel hecket. 
Jochaids Mifsgebnrt tiefsinn'ger Schwärmerey 
Borgt von Plotin den Grund zum seiditen Lehrgebäu, 
Das er rabbinisch schmfickt mit morgenland'schen Bildern. 
In unermefslichen ätherischen Gefildem 
(So tiiumt er) wallt ein Lidit, das, rein und unbegrenzt 
Von allem Dunkel firey die Ewigkeit durchglänzt; 4) 
Es halt, was durch die Zeit aus ihm hervor geflossen. 
Die Samen aller Ding' in seinem Sclioofs verschlossen. 
Der Erstling seiner Kraft geufst den empfangnen Schein 
Mit ungleich reinem Licht in zehn Kanäle ein. 
Die immer weniger vom Ursf rung&glanze sclmiücket. 
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V. 38 — 6.\. 
Je weiter sich ihr Lauf dem INIittelpunkt entrücket. 
Diefs isl die höchste Welt, die helle Aziluth, 
Der unvermischte Strom aus Ensofs reiner Gluth. 
Mit etwas hlasserm Schein gielst Briah ihre SlraUen 
Der Welt der Geister zu, die, in gestirnte Schalen, 
(Ein dunkler Kleid) gehüllt, die finstre Unterwelt, 
Den unbelebten Stoff, mit mattem Licht erhellt. 
Doch Mnie, schweig, und sehen die heil'gen Dunkelheiten; 
Ihr unsichtbares Lieht glänzt nicht den Ungeweihten! 

So zeugt der Irrlliuni sich in der fruchtbaren Schoors 
Der heilten Fantasie, und wird vom Beyfall grofs ; 
Kaum tilgt ein Herkules den liundtrlkupf 'gen Drachen, 
Der immer sich ergänzt, und druut mit neuen Rachen. 
Du, Weisheit, dämpfest ihn, dein ßlitz zerstreut den Wahn 
Komm, Göttin, seige mir der Wahrheit sichre Bahn. 

Die ganze Welt sich von diatigen Vermögen, 
Die sich dnrdi innre Kraft verändern und bewegen. 
Die inneriiche Form, d» Wesen Unterscheid 
Hüngt blofs an dieser Kraft nnd ihrer Thatigkeit. 
Doch ist die Kraft nicht selbst das, was aus ihr entspringet, 
So wie die Nachtigall nicht das ist, was sie singet. 
Die Wirkung dieser Kraft, die ihr Gescliledit und Art 
Durch das was sie gebiert, den andern oilenbart, 
Ist bey der Kreatur in Grade eingeschlossen. 
Und nie der Quelle gleich, aus der sie ausgeflossen. 
Nur Gott ist was er ist, und bleibt sein eigner Grund, 
Da uns hingegen stets in seinem öden Schlund 
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V. 65 — 91 . 
Das wesenlose Nichts gleich todlcn Schatten qurillo. 
Wenn nicht der Kräfte Quell die unsre stets beseelte. 
Jetzt zeigt sich unserm Geist das ewig feste Band, 
]Oas die Geschöpfe knüpft an die allmächt'ge Hand. 
Durch Sie nur lebt der Trieb, der in den Wesen sdiliget; 
Die einen körperlich, die andern geistig reget: 
Obgleich die Änderung der Kraft, die er beflammt, 
Nidit von der Go^heit selbst, nein, von den Wesen stammt, 
So bleibt der Schöpfer stets in gleicher Wirkong stehen. 
Und schafft nie weniger, nie mehr als sonst gesdiehen. 

, Auch hier verleitet leicht su einem falschen Schlols 
«Die Tauscheiin, die ich so oft bekämpfen mufis. 
,Ein Werk, worauf Lysipp die Schöpferknnst verwendet, 
«Wird mit dem letsten Drude der Künstlerhand vollendet, 
, Sein Schaffen hat ein Ziel; stdit deine Pafia, 
«Praxiteles, eimnahl ganz glatt und fertig da, 
«Bedarf sie dein nidit mehr, und kann, um fortsnwahren, 
«Des Künstlers, den sie nun weit überlebt, entbehren.* 
Dmm schliefst die Fantasie: was einst geschaffen sey. 
Besteh nun durch sich selbst, von fremdem Bey stand firey. 
Dock läfst die£s Gleichnifs auch sich auf den Schöpfer wenden? 
Der Künstler giebt dem Stein, der unter seinen Händen 
Mit fremder Schönheit reitzt, die ihm Kassa ndra leiht, 
Kur eine neue Art der vor'gen "W iikliclikcit ; 
Er schuf ihn nicht aus Nichts: Allein die Kraft der Wesen 
Kann nie sich von der Hand des ew'gen Schöpfers liison; 
Der Grund, warum sie nicht aus eigner Macht besteht. 
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V. 92 — 118. 

Ilürt niemalils auf zu seyn; so sehr sie sich erhölit, 
■\Vird sie doch nie zu Gott; und was sie einst empfangen, 
MuTs jeden Augenblick, sie stets von ihm erlangen. 

Sing, Mose, min, wie Gott den besten Zweck exfOUt, 
Und was das Muster war, wornach er uns gebildt. 
Der Wesen Inbegriff soll seinen Meister preisen. 
Und seine HerrlidÜLeit im schönsten Abdmck weisen; 
Dmm scbaffk Gott eine Welt, die seiner Huld geniefst. 
Und fenes Licht empfängt, das schaffend aus ihm fliefst. 
Diefs ist der Zweck, den uns die Wahrheit heifst bemerken 
Der Gottheit Ehre liegt im Glück von iliren Werken. 
Je mehr sie sichtbar wird, je mehr wiid sie ccchrl; 
Was uns beseligt, ist, was ihren Ridini vermehrt. 
Diefs ist der Felseiigrund, der r.wey Kulo^!^en trüget. 
Auf deren sichres Haupt sich unser Lehrbau leyet. 
Der eine stützt den Salz: dafs, was empfmdlich ist, 
Der Wesen ganze Schar, die Scluipfung in sich schliefst. 
Im andern gründet sich das Glück der Geisliykeiten , 
Der Triebe Gegenstand, die Uoflnung heisrer Zeiten. 

Ist der Geschöpfe Glfldc des' Schöpfers einzigs Ziel, 
So flöiSst sein AlUnachtolunch Empfindung und GeSäbl 
In so yifü Wesen ein, als in der Möglichkeiten 
Undngesduinktem Reich sidi ihrer Hoffiinng fireuten. 
Was hilfts dem todten Stoff, daia er den Geistern ntttzt f 
Was hilfts derSonnengloth, dal« sie*die Welt exhitztt 
Kennt Yandyks Mahlersy den Beitz von ihren Zügen? 
Kann sie ein schmeidielnd Glas wie Sylvien vergnügen? 

VV1KI.AXDS W. &vggv.l,B. 
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« « * 

V. 119 — Iis- 

Empfindet sie die Lust, die Fryneiis Busen bKiht, 
Wenn der Ben uiidrer Heer })e/.auberl um sie steht? 
Nein, unbekannt sLcli selbst, ereel/t sie iienide Blicke, 
Uud schlägt mit taubem ülir das eiüe hob zurücke. 

Zwar hat das AUerthum ein Wesen stets mifskennt. 
Das blols Ideen wirkt, vom StoiFe ganz getrennt; 
Die Geister, denen es Empfindung beygelegct. 
Sind von gestirntem Feu'r, das, wenn es sich beweget, 
Gedanken faUend sengt, und unverweslich ist. 
Weil, &ey von trübem Stoff, sein reiner Lichtstrom ilieCst. 
Auch unsre Zeiten hat der Irrthum noch beflecket. 
Und aus dem alten Schutt sein stolzes Haupt gestrecket. 
In Geister, welche sich vom StolTc nie betiey'n, 
Flöfst er ein schleichend Gift sanft und unmerklich ein. 
Pas Laster hulft durch ihn siili vor des Richters Blitzen, 
Vor genenwärl'ger Anj;st und küiiliVer Oual /.u sdiüt/eii. 
Sein Freund, der Witz, hilft auch mit dienstbarem Bemüh'tt, 
Ihm trüglich die Gestalt der Wahrheit anzuzieli'n, 
O Tiior, um kurze Lust, und die kaum halb zu sclmiecken, 
Soll dich mit ew'ger Nacht des Todes Grabmahl decken? 
Verachtet schmäht dein Sinn das Glück der Ewigkeit, 
Und doch geuiefst er kaum die Hülsen von der Zeit. 

Sie, welche jederzeit den Wahn eraeugt und nähret. 
Die Fantasie hat auch des Irrthums Wuchs vennehret. 
Den idi bekämpfen will; aas ihrem Bildeischatz 
Schmückt sie ihn reitxend aus, und nimmt der Grunde Platz. 
Fragt nur den Fraygeist an, und dringt in ihn mit Gründen, 
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■ • 

V. 14G — 172. 
Kaum wird er zweiflerisch sich aus dem Netze winden. 
Was, spricht er hühnisch, was denkst du beym Worte, Geist? 
Ists nicht ein leerer Schall, der dich mit Unsinn speist? 
Kann was entküq^ert seyn, und ganz vom Sto£F sich trennen? 
War' es nicht eben das, was wir das Leere nennen? 
So sclilofs schon ein Lukrez, und ohne roth zn seyn. 
Stimmt noch zu unsrer Zeit manch falscher Weiser ein. 
Man zweifelt, ob ein Geist (nach unsers Leibuitz Lehren) 
Solch eine groJse Zahl von Bildern kann gebären; 
Ton Bildern, weiche dodi sein innres Wesen scheut. 
Das keinen Sinn berührt,, und Stoff und Dehnung meidt. 
Und endlich (dieses ist der Kern von ihron Schlüssen) 
Wer sagt uns , dafs vom Stoff wir alle Kilfte wissen ? 
Betrogne Sterbliche I Vom unbegrensten All 
Sdit ihr den änfsem Rand, die Schale nicht dnmahl. 
Und rühmt euch dpdi getrost der Dinge Herz zu kennen. 
Und wüst die Himmel sdbst, wie Kircher, zn dnrduennen. 

O kaum gewordnes Nichts, das jetzt ein kurzer Wind 
Gleich einer Blase dehnt, die, eh* sie ist, Terschwindt; 
O Thörichter, da willst in klippenvollen Hefen, 
Und ohne Steur und Mast und Stern und Nadel schiffen? 
Viel leichter prüfte dort der ersten Sdiiffer Heer, 
In heil'ger Fichten Bauch, das arg verschreyte Meer, 
Die Nymfen sah'n erstaunt in den beschäumten Grenzen 
Ein fliegend Holz sich dreh'n, und Schild und llarnisch glänzen 
Allein sie schützt' ein Gott, Minerva iiihrle sie. 
Des goldnen Vliesses Preis reitzl' ilire ileldeumüh: 
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* "V. 173 — 18?. 
Du aber, scliwaclicr Geist, wie kannst du didi erfrechen. 
Und ohne Hülf und Licht die finstre See durt lisieclieu ? 
Venvcgen srlilief-^e«;! du, der SlolF empfinde nicht. 
Weil dir es einzuseh'a Versland und Sinn gebricht. 
Ist das der helle Geist, den ilir so sehr erhebet. 
Der Strahl von Gott, der einst sich selber überlebet? 
Er sengt sich mit dem Leib, fängt an mit ihm zu blüh'n, 
Nimmt ab wie er, nnd ach.1 wie er wird er verflieh'n! 

Diefs ist des Diehters Schlnfs, der seinen Witz verschwendet, ^> 
Doch nur ein blödes Aug mit seinen Flittera blendet. 
Hier ist ein weites Feld, wo sich die Dichtkunst weis't; 

Das muntre Frankreich trägt kaum einen seichten Geist, 

Der hier den WiU nicht übt, stolz die A'^ernunlt verhöhnet, 

Mit Scherzen Gründe schlägt, und gruLse Wörter tönet. 

Doch dichte immerhin, und wandle wenn du \Yillt, 

In ein beseeltes Weib Pygmalions IMarmorbild ; 

Du magst nach deiner Art mit Mahrclien uns bctriegen; 

Da thürmest Reime auf, hier sollen Gründe siegen. 

Du ^ridist, der Stoff empfindt, er ist's der in ans denkt. 
Die Bilder nimmt, Terwahrt, trennt und xnsammen hingt. 
Sich in die Formen giefst, die ahm der Körper giebet. 
Und in uns w&nscht, nnd sdieut, und hoflft, nnd hafst und liebet. 
Doch sage, da der Stoff unendlidi theilbar ist. 
Ob diese geist'ge Kraft aus allen Theüen fliefst. 
Von dem was in uns denkt? Diels mulst dn uns bejahen. 
Und deinen Sats sagleich dadurch dem Umstuns nahen; 
Flotin hat längst für dich den starken Pfeil gespitzt, 
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V. 800 — 227. 
Vor dem dein Luftgebiu kein Wits, kein Einfidl ccibütst* 
Denn sprich nur, ist das Bild-, das jetzt dein Stoff empfindet 
In jedem Theile so, dafs er's ganx in sich findet f 
Ist diefs, so würde ja ein jeder G^enstand, 
Trots dem, was man erßUut, unendUdi oft erkannt. 
Du wurdest, wie Orest, nicht nur swey Sonnen sehen. 
Unzählbar wurden sie vor deinen Augen stehen; 
Dir w&rd* unendlich oft was deinen Blick bestrahlt. 
Was andre Sinne rührt, in dein Gehirn gemahlt; 
Es wärde jeder Trieb, dein Hassen und Begehren, 
In der betäubten Brust unendlidi sich Termehren. 
Von drey Anticyren wird, wer diels glaubt, nicht heil! 
Doch beuge kl&glich dich, und weiche diesem Pfeil, 
Sprich, jeder Tbeil des StoiK, der in mir fühlt und denket. 
Fühlt nur ein Stück des Bilds, das in den Sinn sidi senket: 
I^un sag* auch, wenn da dich beym Denken selbst erkennst. 
Und dich unendlich schnell vom Vorgestellten trennst, 
Ist ditls Gefühl gclhcilt, und wie w'iid es zerrissen? 
Nur Eine Kraft kann es in Eine Wiikuni: schliefscn. / 
Was der Versland erjj,rijndt , des Scharfsinns hoher Flug, 
Die Kraft, die Schlüsse häuft, des Willens sanfter Zug, 
Diefs alles Hilst sich nicht in Stoff und Bilder schranken, 
Koch ohne Ziel getheill , wie du erdichlcsl, denken. 
Ein Bey spiel niach' es klar: Du gehst in einen \^ald. 
Und suchst, der Sonne niüd, der Schatten Aufenthalt; 
Im gleichen Augenblick steigt vom beblümten Rasen-, 
Ein süTser Dampf empor, und eilt zu deiner Nasen; 
Auch hört dein OJir zugleich das Lied der Nachtigall, 

WsscA«»» W. SV9*V, I. B. tS 
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V. 220 — 254. 

Und sucht im fernen Fels den rauhen Wicdcrhall. 

Nun muTs, nach deinem Wahn, von allen diesen Bildern 

Sich jedes für sich selbst in deiner Seele schildern; 

Der Blumen silTser Hauch drückt sich ganz anden ein. 

Als auf der Silberfluth der Sonne VViederschein . 

Ein jedes fühlet sich (dieDs folgt aus deinen Schlüssen) 

Und sich allein, und kann nichts von den andern wissen. 

Der Theil des Stoffs, in dem der grüne Wald 

Sich spi^elt, fühlet nur die eigene Gestalt; 

Ein andrer wird allein vom Blomendufk enteücket. 

Wenn in den dritten sich der Waldgesang nur drüdiec. 

Nun widerspric Iii dir nic ht \Aas die Erfahrung lehrt. 
Wenn der verhüllte Geist auf sich die Blicke kthrt"? 
Ists nicht Ein Mittelpunkt, zu dem von allen Diiipcn 
Die Bilder, wie ein Strom, durch alle Sinnen dringen? 
Verniücht' ein Malebransch, der Schlafs aus Schlüssen zieht. 
Und mit geschärftem Blick der Sätze Band durchsieht. 
Durch die geschlofsne I\eih' entwickelter Ideen, 
In ihrem Labyrinth die Wahrheit auszuspähen. 
Wenn nicht ein Wesen %vär, das alles in ihm denkt. 
Das die Begrüfe fügt, und nach Gefallen lenkt? 
Und würden nicht vielmehr im allgemeinen Trennen 
Die Bilder feindlich sich einander nieder rennen t 

Der Stoff ists also nicht, was denkt: ein Unterscheid, 

Der tief im Wesen liegt, entfernt die Geistigkeit 

Vom ausgedehnten Stoff; Lr kann sich nur bewegen 

Und iulilt sich, nicht; Sie fühlt und weils sich nicht zu regen. 
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V. 255 — 281 . 
So weit als möglich hat der ewige Verstand 
Die Unempfindlichkeit aus seiner Welt verbannt. 
Doch kann die Geisterwelt den Stoff nicht ganz verdringen. 
Warum? Sein Beystand nützt den nngedehnten Dingen. 
Er fördert ihren Zweck, weil er der Geistigkeit 
Was ihr zum Wirken fehlt dnrch die Bewegung leiht. 

Das aber was sich Gott zum Woliltliun auserlesen, 
Ist die beseelte Schar der edlem geist'gen Wesen, 
Die, iiikIi iiiiii selbst gefoniit , zum Fühlen aufgelegt, 
In ihrem Innersten den Trieb zur Freude hegt. 
Es wallt sein Vaterherz zu den geliebten Kindern, 
Und hafst der Schranken Neid, die seinen EinfluTs hindern. 
Sein Will ist unser Glück; doch gleiche Seligkeit 
Verbeut auf ewig uns der Wesen Unterscheid, 

Warum denn schuf er uns, fragt Manes, nicht zu Engeln 
Fest in des Guten Wahl, und firay von strafbam Mängeln? 
O Thor! mit gleichem Recht klagst du die Erde an, 
Daft sie der Nelken Fracht auch Distel, Löwenzahn, 
Und andern Pöbel mischt, nicht stets Ton Liljen strahlet. 
Und, statt gemeinem Gras, mit bunten Tulpen prahlet. 
Vielleicht begehrst du auch, dafs stete Weste wehn , 
Und willst die schwarze See von Nektar glühen sch'n; 
Du heifsest öden Sand mit Blumen sich erheitern. 
Und Schiile sollen dir an Diamanten scheitern. 
O flieh aus einer Welt, der die Natur beliehlt. 
Und zaubre dir ein Reich, worin die Wärme kühlt; 
Den Bach der bey uns rauscht, laXs Operlieder singen. 
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V. 5282 309- 

Und aus des Frülilhigs Schoofs Rubin und Perlea dringen. 
"Wie eng ist eine Welt, die nur Hulbgötier trägt. 
Die ein einförmig Licht mit gleicher Wonne pflegtl 
Wie klein uird da die Zahl der Mannigfaltigkeiten, 
Die fern Ein Endzweck ruft, und die harmonisch streiten! 

Und k;iini diu Gotllitit seli'n , dafs ein uu/iililbur Heer, 
Das eines kU liiciii Glucks nach Graden fähig wiir. 
Umsonst zu seyn sich sehnt? Kann diefs die ew'ge Liebe? 
O nein! Sie ^^allt zu uns mit allj^emeinein Triebe, 
Und Hofset Wirklichkeit und zui;e/.ahlle Lust, 
Kach jedes Fähigkeit, in aller Wesen IJrust. 
Das Elend, \velches jetzt die niedern Klassen leiden. 
Verliert sich nach und nach in eine See von Freuden. 
Des Übels ganze Summ, wie grofs sie Baylen dünkt, 
Ist kaum ein Regentropf, der in das Wellmeer sinkt. 
Verglichen mit dem Glück, das noch entfernte Zeiten, 
Von Titan nicht erlebt, den Geistern zubereiten. 

Der innre Unterschied der wesentlichen Kraft 
Ist, was die Einzelnheit in den Substanzen schaSk. 

Yerschiedne Fähigkeit zu fühlbaren Gedanken 
Vertheilt der Wesen Heer in abgemefsne Schranken; 
Und ein geheimes Band, das alle Geister reiht. 
Knüpft Arten und Geschlecht nach ihrer Ähnlichkeit. 
Dlefs ist der Liebe Hauch, den Orfeus schon besungen. 
Durch den Empedokles der Samen Streit verdrungeu. 
So ward die Geisterwelt , die durch Idten lebt. 
Und mit verschiednem Schwung zur üotLUcit sich erhebt. 
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V. 30.0 — 354. 
Die Weisheit schränkle sie in unf^czahlte Klassen, 
Die nach bestimmter Zeit sie höher steigen lassen. 
Mit ungleich sattem Trieb naht der Natur Gebot, 
Die einen ihrem Queli, die andern noch dem Tod. 

Bekränzt mit stillem Licht, strahlt eine gröünre Sonne 
Dort einen Cherub an, mit nnvermischter Wonne. 
Sein scharfes Ange sieht durch nnsre Nebel hin. 
Kein trübes Vororlheil schwanst seinen hellen Sinn. 
Ihm zeigt sich die Natur in unyerhfillter Schone, 
Sein geistig Ohr entsüdit der .Sfären Lol^etöne; 
Mandl neuer Sinn fuhrt ihn ins innre Heiligthum 
Der größten Schöpfung ein, wo des Erschaflers Ruhm 
In ew'gen Flammen brennt auf ewigen Altären. 
Er theilt die Seligkeit mit tausend Engel - Kören; 
Der Wahrheit Urbild selbst wird stets -von Ihm erblickt, 
Und reine Liebe ists, was seine Brust entsückt. 
So nähert er sich stets der Geister erstem Quelle, 
Und wird im Nähern stets von reinem Strahlen helle. 

Viel niedrer drängt sich dort auf zweifelhafter Bahu 
Ein noch nicht reifer Geist zur Seelenrull hinan. 
WdS hilft ihm die Vernunft, die ilin beglücken konnte; 
Wenn seine Wahl sich nie von ihrem Ausspruch trennte? 
Sein Herz verlangt nach Lust, die falsche Fantasie 
Verdoppelt ihren Reitz, und raubt zugleich ihm sie. 
Sie reitzet die Begier, und weils sie nicht ZU stillen. 
Und lockt mit eitelm Glanz den ofk betrognen. Willen. 

WtSLAIIDS W. Svf VI.. I. B. 
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V. 533 — 5G« . 
Indem er hin und her ein Gut siuiit, das ihn flieht, 
Ruit ihn mit süläem Tun der \\ uilust Zaubeilied. 

Im blunieiircu licii Tli;il , wo unter IMyrlenschatten 
Der Venus Tauben sitli im stillen Laube galten. 
Wo alles scherzt und liebt, und stets iin lauen Wind 
Ein unsichtbarer Dunst von siilstn Seufzern schwindt. 
Dort liegt die Zauberin auf buhlerischen Rosen. 
Cylherens kleiner Sohn, nie müd ihr liebzukosen , 
Schlingt sich, dem Efeu gleich, um ihre heifse Brust; 
Ihr funkelnd Auge reiizt zu untersagter Lust. 
Ihr schwarzes Haar, das leicht um ihren Nacken schwebet 
Dämpft Sülsen Balsam aus; den West, der sie um webet. 
Schöpft sie voll Lüsternheit und kühlt den matten Gaum; 
Der Liebesgötter Schar verengt um sie den Raum, 
Und spielet sorgenlos, doch schwirrt bey ihrem Scherzen 
Manch unsichtbarer Pfeil in nnverwahrte Herzen; 
Der trnnkne Bacchus liegt zu ihrem Fuls gestreckt; 
Von weicher Flöten Schall zur Üppigkeit erweckt 
Erhebt er sich, den Kor der Faunen und Mänaden, 
Der in die Schatten floh, zum wilden Tanz zu laden. 
Dlefs ist der Wollust Hof, aus diesem Zaubergrund 
Ruft sie den Wandrer zu ; iiir allzu siifser Mund 
Belhort sein willig IIciz, er küsset sein VercUrheii, 
Und saugt aus ihrem Blick ein ^ngenelitnes Sterben, 
Doch wenn die Zauberin ihn kurze Zt il beiütkt. 
Raubt ihm ein Aiigfiiblick , was ihn vorher entzückt; 
(Wie ein treuloser Traum, indem er uns vergnüget. 
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V. ZO2 — 308. 
Nur durch ein hold Gespenst des Ilcr/.ciis Sehnsucht trüget» 
Und von der Sthatlcnlust kaum einen schAAUclien Rest, 
Des Schattens Scliaitca, nar zu grufsenn Schmerz uus läTst;) 
Wo lauter Anniuth war, sieht er crstnnte Klippen 
Und todten Sand gehäuft; Armidens süTse Lippen, 
Uir Auge, reich an (.ost, ist mit dem leichten Schwärm 
Der Liebesgötter weg; er sieht vom dürren Arm 
Des Ekeb nnd der Ren mit Abscheu sich umfangen. 
Bald bleicht die kalte Fnrcht die schnell verblühten Wangen, 
Wenn des Gewissens Sprach ihm seine Strafe droht; 
Bald streicht die späte Ren ihm ihr verbalstes Roth 
Au£b blasse Angesicht, von der genofsnen Frende, 
Bleibt nichts als die Begier, nnd nagt sein Eingeweide. 
Doch da er liegt und seufzt, nnd seine Noth bethränt. 
Und ohne Hoffiiung sich nach einem Retter sehnt. 
Blickst du, o Tugend, ihn, nmglänzt von sanftem Lichte, 
ToU Innern Mitleids an, mit tröstendem Gesichte. 
Die Kraft, die in sein Hers mit deinen Blicken fleulst. 
Belebt mit neuem Muth. den auferweckten Geist; 
Du hebst ihn liebreich auf, und fiihrst an deiner Seiten 
Ihn deinen hohen Weg zu bessern Ewigkeiten. 

In noch geringemi Grad liüHt dort ein Raupenkleid 
Ein schwächer \\'esen ein, und reilzt oft unscrn Neid. 
Mit weniger Vernunft niifskennt es unsre Plagen, 
Und braucht in steter Lust sein kurzes Rlafs von Taiien. 
Btlreyt vom bleichen Neii,l, der unsre Ruh verzehrt. 
Vom ekeln Uubestaud, der unsre Wollust stört. 
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V. 509 — 4«5. 

Stlinieckl fs die j(.lz.'ge Lust, siniiiil sich nicht lane' im Wlilileil, 

Und kennt die Mittel nicht, sich sinnreich seihst zu quälen. 

Her Rose kühle Scliools, der Nelke Purpurgrund, 

Reitzt CS, Wie dich, Myrlill, Amincns kleiner Mund; 

Sein Leben ist Gefühl, es schwimmt in trunknen Frenden« 

Und seine Wonne slürt kein vorgcschncs Leiden. 

Zwar schliefst ein enger Kreis die dunkeln Siimen ein. 

Allein es wird nicht stets in dieser Kindheit seyn: 

Die Zeit, und jener W^, durch den die Wesen steigen. 

Wird ihm ein neues Feld einst sum Empfinden seigen; 

Voll Wunders sieht es dann, den Geistern zugesellt. 

Sein neues Daseyn an, und eine neue Welt. 

So ist, ^v;is fiihlt und denkt, an Graden inancherley; 
Doch keines ohne Lusl , von Mandeln keines frev . 
Der reinste Cherub fiihlt den Dumm der Endlichkeiten, 
Den unsichtbarsten Wurm erwarten befsre Zeiten. 
Von Gottes Hand geformt, stellt der Substanzen Scliar 
Der ersten Züge Rifs von seinem Wesen dar. 
Je näher sie sich hin zu ihrem Urbild kehren. 
Je herrlicher kann sie sein reiner Glans verklären. 

Sie fühlen alle sich, wenn von der äu&em Welt 
Ein geistig Bildnifs sich vor ihre Augen stellt. 

Und dieses Bild erweckt in den [zerülnlen Iler/.cn, 

Das eine Lieb' und Lusl, ein anders Hals und Schmerzen. 

Des Willens I\iclUun;^skrait kann nie gleichgültig seyn. 

Ein Vorwurf nüfM't stets Hafs oder Neigimg ein. 

So liat der höchste Geist, was Ilm volikuiunieu schmücket. 
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V. 416 — 442. 
Mit oft gebrocbnem Licht den Wesen eingedrückct. 
Vom Quell der Möglichkeit, vom göttlichen Verstand 
Ist die Yorstellungskraft mit weiser Knnst entwandt; 
Uud der Begierden Strom, die stets zum Urbnuitt qnilleil. 
Zeigt uns ein Schattenbild vom allerbesten Willen. 
Kein Geist verschmäht sein Glück, und liebet was ihn kränkt 
Weil seine Neigung sich von selbst nun Bösen lenkt; 
Nein , Witz und Leidenschaft betrttgt die blöden Heneen, 
Und lockt mit fiilschem Reils sn angenehmen Schmersen. 
Die Lieb* nmfasset nur iras sie darch Schönheit -rührt. 
Was gut und nützlich scheint, und süfse Lust gebiert; 
Sie ist der sdiönste Strahl vom schöpferischen Blicke, 
Die Wurzel unsrer Lost, der Keim von höherm Glücke. 

Zu dem was Gott selbst liebt, zu der Vollkommenheit, 
Füllt dieser edle Trieb die Brust mit Zärtlichkeit; 
Wo schöne Ordnung reitzt clurch weisliches Verbinden, 
Eröffnet er das Herz, sie lebhaft zu empfinden. 
Er treibet den Verstand, und setzt ihm Stacheln an 
Wenn Trägheit ihn besiegt; der Vorurtheile Wahn, 
Der Irrthnm flieht vor ihm; er giebt sm& nicht znfirieden. 
Und hört nicht auf, den Geist durch Flehen zu ermüdoi. 
Bis er zur rediten Spnr der holden Weisheit kehrt. 
Die mit Zufriedenheit, der Geistcnr Kost, sich nährt. 

O I-iebe, süfser Zug zu Wesen, die uns gleichen. 
Du herrschest unbegrenzt in allen Schöpfungs - ]\eiclien. 
Dich fühlt der schwächste Wurm, dich fühlen Serafmi, 
Dich fühlt der Schöpfer selbst! Da führest uns zu ihm. 

WlKLAHOa W. Sot»!,. I. B. 
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V. 44^ — /iCc). 

Du bist die Gtberin der scliuiisttii btsttn Freuden, 

Und keine andre Lust bezablt selbst deine Leiden. 

O! tüiite mein Gesang hoch, wie ein himmlisch Lied, 

Hein, wie im Cherubin dein ew'ges Feuer gUiht, 

So siifs wie deine Lust, so stark wie deine Triebe, 

Dann wagt' ich kühn dein Lob, dann solltest du, o Liebe, 

Des heiligsten Gesangs erhabner Inhalt seyn! 

Weg, tronkne Sänger, weg, die ihr von Lieb und Wein, 

Dort wo beym Faunen - Tans die wilde Flöte schallet. 

Auf feiler Frynen Schools mit starrer Zunge lallet; 

Entweiht den Nahmen nicht, der Engeln heilig ist. 

Womit der Himmel selbst den Unerschaffuen grüTst; 

Den Nahmen, dessen Macht die bessern Wehen ehren. 

Und dessen Wander uns einst Ewigkeiten lehren! 

Die schönsten Bündnisse, die unsre Seele kennt. 
Die keusche Flamme, die durch Hymens Fackel brennt. 
Der holden Sipschaft Quell, die niächt'gen Sympathien, 
Wodurch sich wechselweis verwandte Seelen ziehen; 
Du, Freundschaft, süfser Trost des Lebens, das von dir 
Erst seinen Heitz empfangt, und Sicherheit und Zierl 
Die liöh*re Liebe selbst, womit wir im Verlangen 
Das menschliche Geschlecht und die Natur umfangen. 
Sind nur ein Strahl von dir, den deines Anhauchs Macht 
In unsrer kalten Brust, o Liebe, angefacht. 

Geschwistcrlii Ii verwandt mit diesem scliüiii ii Triebe, 
Ist die Begier nach Ruhm, des edlen Lorbcrs Liebe. 
Auch sie i&t umerm Geist vom iiiamiel augesLamml. 
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V. 470 — 496. 
Sie spornt zur Tugend an. Von Huer Gluth beflammt» 
Hat ein Prometheus «ich der Sonne zugeschwungen. 
Und den verbotnen Strahl und seine Straf* emuigen. 
Sie bat das erste Volk vmi Eichehi- abgewöhnt. 
Und seiner Enkel Ficacht von einem Wann entlehnt. 
Durch sie erfiind ein Teut dar Wissenschaften Samen, 
Durch sie blüh*n noch im Tod erblaüster Helden Nahmen. 
Sie legt der Weisen Oeist beseelte Flögd an. 
Und hebt sie Bum Gestirn auf untersagter Bahn. 
Sie lehrte, Valia, 7) dich der Schule Hohn za sprechen. 
Und am Aquin nnd Dons 8) der Wahrheit Schmach zu riehen. 
Durch sie hat Fisa's Stols 9) der Sterne Zahl vermehrt, - 
Und dich, Urania, dnrdi Glaser 8eh*n gdebrt. 
Durch sie zwang Gerike, >«) die Luft Tor ihm sn- fliehen. 
Und hieb ein magisch Fenlr ans kalten Körpern sprfthen. 
Dem Newton zeigte sie im weilsen Sonnenstrahl 
Durch ein dreyeckig Glas der Farben heil'ge Zahl : 
Von ihr gelehrt, hiefs er in abgemeCsnen Kreisen, 
Bestrahlte Welten stets um iliren Brennpunkt reisen. 
Sie führte, Leibnitz, dich auf uubetretiier Spur, 
Durch nianthen Labyrinth ins Innre der Natur; 
Dir war der Ruhm bestimmt, den Sloff selbst zu beleben. 
Und lauter Uarinouie der schönsten Welt zu geben. 

Doch eben dieser Trieb, wenn die Vernunft ihn nicht 
In strengen Zügeln liiih, und seine Mitze bricht, 
Ist ohne Ruh bemüht, sicli und die W'elt zu quälen. 
Und opfert seiner Wuth er&ciüagner Bruder Seelen. 
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V. 497 — 524. 
Er reitzt die Herr*!! des Nils den Himmel nah zu sek'n. 
Und von gebranntem Lehm Gebirge zu erhöh'n. 
Wo unter tlicurer Last, mit Menschenblut gefiiget, 
Ihr moderndes Gebein in öden Winkeln Lieget. 
Er führt* einst Filipps Sohn durch manch entvölkert LAUd« 
Im blutigen Triiunf, bis an den Indus - Strand. 
Er fenrte Cisam an, Roms Freyheit sa zertrünmiem. 
Und im erbleichten Glanz des Vaterlands ni sdiinunem. 
Er stufst des Lieblings Dolch, der Wohithat unbewnlst. 
Die ihn verwegen macht, in seines Fürsten Bmst; ' 
Ja, er bewaffiiet sdbst, dir,- Herr der Welt,- en^egen. 
Die Thoren, die Ein Wink zu deinem Fnls kann l^en. 
80 weidit die Rohmb^er, die uns der Himmel gab. 
So bald ihr FOhrer fehlt, vom ebnen Gleise ab. 
Sie soll den ew'gva Geist von diesem Ball entfernen. 
Zu würdigerm Geschick in strahlenreidiem Sternen; 
AUein oft läJst sie sich von falschem Winde blih'n, 
Sie hebt sich, steigt, tmd wird sich bald im Staube dreh'n: 
So stürzt den Faeton die Wuth d^ Sonnenpferde, 
Die ihren Herrn vermifst, zur mütterlichen Erde. 
Doch lehrt der öftre Fall den hintergangnen Geist, 
Bis ilim ein sichres Licht die wahre Laufbahn wels't. 
Auf dem die Helden sich durch manchen Feind geschlagen, 
Und den errungncn Preis den Iliumiehi zugetragen. 
Der Gipfel alles Ruluns, den die Begier erreicht, 
Ist eines Engels Glan/,, der seinem Stiiujtfer gleicht. 
Je fähiger die Zeil zu diesem Glück sie machet. 
Je stärker wird der Brand im JNaheru angeiachet. 
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V. 525 — 5)6- 
Bis endlich unser Scyn in seine (^)uelle sinkt, 
Uud unveraii&ciite Lust in volleu Slrouien trinkt. 

Diefs ist der schönste Theil von dem vollkommnen Ganzen; 
Das unbegrenzte Reich empfindender Substanzen, 
Die eine Leiter häh, an der das Ende fehlt. 
Wo vom geringsten Wurm, den kaum ein Trieb beseelt. 
Bis zu dem Cherubin, der sich in Gott verlieret, 
Geschöpfe ohne Zahl des Schöpfers Bildnifs zieret, 
In ungleich hellem Glanz; wo jedes Schönheit liebt. 
Und sich nach Wonne sehnt, und seine Kräfte übt: 
Wo jedes durch die Z/at mit reanerm Licht geschmücket. 
In befsre Zukunft »tet» mit hettem Auge blicket. 



WlBLAXD« W. SVVVI.. I.B. 
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Anmerkungen. 



») Sat» 4A. Ein dunkler« su teiner Zeit lehr berühinter Fltoiof, au» der rem 
Aamoniutt im dritten Jahrhundert nach Chtitti Geburtt nu Aleundria geMiftctea* 
Sdinle der m genannten jungem und unechten Platoniker. 

2) S. R>l>1<i Schimeun Ben Joaclii , c!nt!r der vornclimstrn KabbalicteUi 
lebte im Eweyten Jahiliuixlert , und wild von den Juden mit dem Titel einet 
Funken des Fcofelen Moses beehrt. 

3) S. Ein berühmtes Buch des Theosofen, Jakob Böhm; welches nach 

dem Urthcil derer, die es zu vcrsteln'n (»laviben, einen Sriiliissel zu dem iiineriten 
Ilelli i^thuin diT Natur und (ji'isterwrtt «•i.liiüt, und <l(S5rii Dunkel iitit (wie diese 
Ailcjiten versiclieru) fliie Folge seiner ulft-i iinilsi:;i n Kliirlxit, und dcs blodt'n 
Gesichts deijeiiigen ist, die mit ungeweihleu Augen dareiu schauen. 

4) 8. 4S> bte Kahbalisten Mtien eben lo, wie die unechten Platoniker tnu 
der AleMmdriaehen Schule, sum Grund ihrea SytteBa» daf» alle Dinge aua der 
göttlichen Matur, als ihrer Quellet •uaAielient und nach Tielerlej Heroluaionen 
wieder in die »elbige zurück kehren. Die Kabhaliaten 'nennen den enten und 

reinsten AuKflufs aus der Gottheit, oder dem Or Baiusoph (dem unendlichen 

Licht) /iJam Kadmon, welcher sich wieder in sehen Sefirotk ergiefst, die 
nach der ErliUrung des K. Iiira die reinsteo Aussttömungen desselben sind, 
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wörlurcli die Welten mit allem iliri-m ZugeliSr 1>clet»t ual iMtMilt werden. Die 

Is'dhiiieii dicier Welten sind, Azilnth, Briah, Jezirah und Aiiah, mit 
deien Bcschicihung wir die Geduld des Le»cts %-eiscIionen wollen. Wer iieii[;icrig 
genug ist, kann von diesen crliabeiicn 'J'räninen der Jüdischen 'Ilieosuten in der 
Cabala denudata de» Frcylierrn Knorr von Rosenroth, und im diittea Tbeil 
von Brucker* Hutorie der Filotofia weitläufige Nachrichten finden» 

5) S. 47. Der Pater Kircher WM ein gelehrter Jctuit des vorigen Jaluhun» 
dert«. Er schrieb von allem, vru nuB wissen und nicht vriss^en kann. Er erklärte 
die hiero|>lyfitcbe Tafel der laiai er entzifferte das geheimnifsvoUe Buch Yekinii 
welche* die Chineeer dem FO'IU wuchieiben, und das blofe atu allen nSglicben 
ZtuamaienMUmagen der beiden Zeichen — und — — beetaltt; er beschrieb die 
anteriidiMihe WeU so umttindUdi ala dn Gnoa» vnd die fibeiirditehe aU ein 
Sylfe des Grafen von Gabalis avr immer bitte tbnn LSnnen. Hier wird auf seine 
ekstatische Reise ducch den Himmel getielet. 

f 

6} 8« 46> & Herta ron St. Hyadatbe Ffgmaßim » ou I0 «ata» paumtak 

7) S. 69* X>anren«ns Valla, Kanonikus in Lateran t war «aer der gelehi^ 
testen und geistreichesten Ktpfe Italiens im stften Jahrlniadeit. Er hat sieh am 
meisten dnrch den Eifer verdient genneht, womit er die ubermttthlge ünwiwenheitf 
nnd die barbarische Schreibart der Scholastiker dem allgemeinen Spott anmetite. 
Diese erklirten Gegner der gesunden Vemuafit standen damahls noch in gnifsem 
Ansehen. Sie hatten die FilosoJiet nn4 han|rtsiehlich die Theologie, dnrch eine 
Sprache, die ans Unter Zatiherwörtern sn bestehen sehetati «nsicher und unau« 
gangbar gemacht: und es branohtef sie hinter dieser Tersehananng von Barbarismea 
und Solöcismen anzugreifen, sum wenigsten so viel Muth als Rinsldo beym Taxso 
nothig Latte, in den bezauberten Wald einzudringen, der von Gespenstern und 
bösen Geistern besetzt war. 
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0) S. 59. Thomas von Acjuino, luid Johannrs Duns, Hie Il.nipter der awry 
vornehmsten Sekten der Scholastiker, dneii Kriege über da* e/u noiiiüuUe und real» 
Staat und Kirche öfters in Verwiriuiig »eisten • 

9) S. 59. Der berühmle Galilei« dem di« Astronomie die wicbtigtten 
Entdedtungeo in dankea hat. Er wer der gröftte Gdebrte und der tclierftinDigtte 
Neturfoctdier vnd Metkematiicer Minor Zettl er nelilte wlir wliSa, er Tentend 
die Mutikt er verband die Filotofie mit Wita und Beredtiamkeit, er erfand den 

Thermometer und die Ferngliieft er opferte über aeinen unverdrotienen Beobacb- 
tungen »eine Augen auf; und doch konnten ihn so viele Verdienste kaum vom 
Scheiterhaufen erretten, den er nach dem Urtheile der IMonclie vei<iiii]te, weil er 
durch sein I"ei ii^l,is am Iliniiuel Diiij^e ge&ehn , die w eiler Aiiiloteles , noch die 
heilige In(|uisi7.ion zu Horn, mit bloi»en Augen gesehen hatte. 

to) S. S9. Otto TOn Geribe ist nicbt nur« wie bekenntt der Erfinder der 
Luftpumpe, die damecb von Sir Robert Boyle und andern verbeMeit werdent 
•ondera aucb der ente, der dektriacbe Bcolwebtungen angeiteUt hat. 
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WUßdepmg dertir, weldie die Materie atu Atomen anuaimnen 
setsen. Die Monaden des Heizn ton Leibnita bestritten. Vortrag 
einer Hypothese, nach welcher die Materie ihrer Natur nach unendlich 
dieübar seyn, und jedes einfirahe Wesen mit einem nnsiditbiiren, 
unvergänglichen , und von ihm nnxertrennlichen Leibe, Teflrnftpft 
seyn soll. Widerlegung der drey bekannten Hypothesen, über die 
Art des Zusaminenliangs der Seele mit dem Leibe; Vortrag einer 
neuen Auflösung dieses Problems , von welcher es einigen Lesern 
scheinen wird, dafs sie ihrem Erfinder nicht viel begreiflicher sey, 
als ihnen. Dieses Bucli endet sich mit Beliauptung des Salzes, dafs 
die kleinsten Theilchen, (Samen, Stcwtina, Molccules) der Körper, 
aus den oben gedachten unvergänglichen ätherischen Leibern einfacher 
Substan/Pti bestehen; und dafs nicht mehr Materie sey, als zu dieser 
Verhüllung der einfachen oder geistigen Wesen nöthig ist; eine 
Meinung, ans welcher folget, da£s der Stoff bis in seine Ideinsten 
Theile organisiert ijey* 
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V. 1 — lo. 

IDer Weisheit ersten Zeit, Sem klagen Griedienland, 
War, was vom Stoff sidi trennt, ganz firemd and unbekannt. 
Kein Anaxagoras, *> so scharf sein Geist sonst richtet. 
Kein Plato, was er andi von Ur-Ideen dichtet. 

Schied je den Geist vom Stoff; der ernste Stagirit, *) 

Und der von Citliuni 5) folgt ihm und irret mit. 

Und niufs nicht ihr Bt\^ril^ von Iviiriiciiii hcn Dingeu 
lOalier mit Dunkellu it und Vorurlhtilon ringen? 
Aus vSlaubtlien ohne Geist fügt Epikurus Zunft 
Die gauze Geisterwelt, und trotzet der Veniuuft; 
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V. 11 — 37- 

Leucipp macht sie gezackt, sie leichter zn verbinden. 
Und dem von Agrigent 4) gefallt es, sie zu riuiden. 
Ein Thaies baut die Welt aus samen voller Fluth, 
Die Wahrheit stimmt ihm bey, und heifst den Gmndsats gnt 
Dodi auch diela Element theilfc er blols in Atomen, ■ 
Und lafst aus ihrem Flnfs der Dinge Formen kommen. 
Statt auf den ersten Grand der Dinge fortzugdi'n. 
Verfängt er sidi im Kleid, und Ueibt bey Farben steh'n. 
Aach mich erhitzt dw Trieb,, den jene Dichter fohlten. 
Als sie von dir, Natur, auf hohem Saiten ^idten. 
Die Wahrheit lockt auch nüch, (und o! wie ist sie sdidn!) 
In Akademus Wald ihr forschend nadizngehn. 5) 
Voll Muthes -wird mein Geist sich in ihr Dnnkel wagen. 
Und bis ins Mark des StofGs verwegne Blicke tragen. 

Die erste Eigenschaft, die uns der Stoff entdeckt. 
Und die, in welcher auch sein ganzes Wesen steckt, 
Ist, dals er ausgedehnt, und soldie Theile heget 
Die gleiches Wesens sind. Wer diefs bey Seite 1^^, 
Dals auch das kleinste StüM^k des Stofi gedehnt mnia seyn. 
Gesteht durch seinen Satz die Ungereimheit ein, 
Dafs selbst die geist'ge Schar empfindender Substanzen 
Ans dichtem Stoff besteht, als Theile eines Ganzen. 

Hier ruft die Muse mich von deinen Pfaden ab, 
O Schmuck Germaniens, den ihr der Himmel gab 
Der Wahrheit aUe Spur in neuem Licht zu zeigen. 
Und fremder Völker Stolz beschämt vor ihr zu beugen. 
Zwar hat dein heller Geist, von unsrer Nacht befreyt, ' 
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V. 33 — 64. 
Ein xinf;cwüliiites Licht in die Natur gestreut; 
Doch da dein kluger Ful's der Wahrheit nachgestrichiöll, 
Ist vom verirrten Pfad er seitwärts abgewichen. 
Wie rühmlich ist uns hier ein kleiner Irrthum nicht. 
Wo selbst des Engels Blick mit Dunkelheiten ficht « 
Und nur den höchsten Geist, der in sich alles sieliet. 
Des Irrlhvuns Möglichkeit und unser Nebel fliehet'. 
Der Stoff weicht schea vor dir ; die grenzenlosen Weiten 
Des leergewordnen Raums füllst du mit Geistigkeiten ; 
- Ausdebnung vnd Fignr machst da blols zur Idee, 
Die Färb* und BUdong nimmt, weil idi verworren sdi. 
Zu viel war diels gewagt! An sweifdlosen Grttnden 
Soll dein Monaden-Heer si^eiclie Feinde finden. 

Gesetzt, der wahre Stoff löst in des Weisen Geist 
In Elemente sich , die kein Begriff zerreifst , 
Die völlig einfach sind, und nur durch innre Regung 
Vom Unding ferne steh'n: So mufs auch die Bewegung, 
Der Dinge steter Flufs, in den Monaden seyn; 
Aus ihnen quillt sie aus, in sie giefst sie sich ein. 
So giebt dein Lehrbegriff den Geistern Eigenschaften, 
Die ihre Art verscbmabt, die nur an KÖrpocn baften. 

Spricb, ist dein hdler Geist Ttm aUen Büdem firey? 
Fällt bey der Monas nicht ein sinnlich Bild ihm bey? 

Schliefst nicht die Fantasie den geistigen Gedanken 
Dir, unbegiLii lieh schnell, in tiiics Püiiklchciis Schranken? 
Einheiten will man seJi'n, ein Stäubclien zeigt sich dir. 
Aus beiden bildest du ein neues W uiiderthier . 
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V. G-j — Ol. 
Nie hat der braune S.uul, der Zara's \\ iislm lidlftl, 
üb ihn fileich jeden Tag ein neues W'ild durchbrüllet. 
Solch eine Frucht geheckt; so seltsam fi'iget nickt 
Horaz mit einem Fiscli ein reitzendes Gesiclit; 
Ja die Monaden selbst, als sie sich voll Verlangen, 
Der ernsten Pallas gleich, aus deinem Haupte drangen. 
Erstaunten ganz b^diämt, sali'u sich verwundernd an. 
Da sie in deiner Hand sich so verwandelt sah'n. 
Was sich, dem Wesen nach, vom Körper unterscheidet. 
Kennt auch die Wirkung nicht, die nur ein Körper leidet; 
Was wirklich einfach ist, ist schon den Seelen gleich. 
Zum Fühlen aufgelegt, ein Glied vom Geisterreidi. 
Von Gott nur hingt es ab, es sdidpfrisch anzuhaudien. 
Und wenn wird sane Huld die Allmacht nicht gebrandieil? 
Kann, der die Liebe ist, ein fühlbar Wesen seh*n. 
Gleich dem entseelten Tod vor seinen Augen steh*n? 
Ol nein was ein&ch ist, nimmt Theil an seiner Gftte, 
Und fühlt in seiner Schools ein denkendes Gemfithe. 
Wie aber? Soll ein Geist zwey Kräfte, die sich flieh'ta. 
In seinem Wesen selin, und doppelt sich bemüb'n? 
Leid't dieses die Natur entküq)erter Substanzen ? 
Kann Gott in einen Geist ungleiche Kräfte pflanzen? 
Komm, ehre die Vtinunft; gesteh, von ihr besiegt, 
Dafs deine INloiias sich zum Element nicht fügt; 
Viel elicr schnitzest du aus z.ihem Feigenbäume 
Den gölllichen Merkur, und baust aus leiclltem Schauinc 
Die schöne Cypria, die stolz der Zefyr küTst, 
Da sie, durch seinen Hauch belebt, die Nymfen grülist, 

WlBLAltD« W.* Svtth. t. B. 
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V. 9- — 1 19. 

AI5 dils ein SlolT ciitsli'iiid' aus l.iusciul ^lyriaclen 
Vuii uiibcäcliiiuliciieu geistahiiliclieii Muiiadcii. 

Sprich» der du sie verficlist, damit kein Zweifel bleibt. 
Wie machts die Monas dir, wenn sie die andre treibt? 
Geschiebt es durch den Stöfs? Wie kann sie sie berühren? 
Wie kann sie fremden Druck, unausgedehnet, spüren? 
O! flieh zur Schule hin, flieh zur verborgnen Kraft, 
Und hilf dir dichterisch durch dunkle Eigenschaft! 
Mit gleicher Kunst lafst Bav, den Knoten zu entschlüigcn , 
Den unversehnen Gott aus einer Wolke springen. 

Noch eine Eigenschaft, die keine Monas schmückt. 
Noch ein Beweis, wie oft der Witz den Geist berückt! 
Das niedrigste Geschlecht der regen Geistigkeiten 
Sind die, aus denen sich die Körper Ihm bereiten* 
In diese leget er ein idealisch Bild 
Des unmefsbaren Alls, in Dunkelheit gehüllt; 
Sie fahlen nichts davon; nach träger Austern Weise 
Durchschlafen sie den Lauf der ewig regen Kreise. 
So wie Cytherens ^d und Nebenbuhlerin, 
Der Stolz der Knidier, doch Marmor, ohne Sinn, 
Beym Uebestrunknen Knls des Jünglings ^> nichts empfindet. 
Der sich verzweiflungsvoU um ihren Busen windet; 
Vergebens schliefst er sie in clüh'nden Armen ein. 
Die Göllin iulilt es iiiclil und blcibl tili S( luiner Stein; 
So wenig fühll in sich die schlafende Monade 
Das Uiid der fremden Weh und ihres Wesens Grade; 
Sie würde für sicli selbst nicht minder glücklich seyn. 
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V. 120 — \.\6. 
SclilöFs Ariosicns INIond ""^ und Piatons Staat sie ein. 
A\ ü/.u dann liilft es ihr das Bild der \\ tll zu tragen? 
„Sie mehrt die Pracht der Welt" — W ie wenig heilst dlefs sagen! 
Wenn ihr und andern nicht ihr Daseyn wirklich nützt. 
Was hilft es, dafs sie todt bey regen Wesen sitzt? 
Doch hier läfst man getrost der Fantasie den Zügel; 
Sie sind, erzählt man uns, unkürperliche Spiegel, 
In welche sich die Welt mit feinen Zügen drückt. 
Wohin ein Jedes Ding sein geistig Bildnils sdiickt. 
Ob dunkle Nebel gleich es nnserm Blick TerhiUIen. 
Wie sinnreich I doch wozu die Welt mit Spiegeln füllen? 
Wozu, fragt ihr? Vielleicht giebts in der Geisterwelt 
Narzisse, denen anch des Spiegeb Lob gefallt; 
Zu geistig, wie Narsils, in Quellen sidi za sdien, 
Find't man, von sich entzückt, sie vor Monaden stehen. 
Wohin sie schauen, strahlt ihr werthes Bild zurück; 
Ihr Selbst erfüUt die Welt, und sättigt ihren Blick. 

O Wahrheit, welche hier dein Liebling selbst verfehlet, 
Sey du zur lUchterin in diesem Streit erwählet. 
Lehr uns der Körper Grund, und trenn mit weiser Hand 
Das Geist'ge und den Stoff, die er zu eng verband. 

Das was den todten Stoff vom Geist unendlich trennet, 
Ist, dafs er keine Zahl in seinen Theileu kennet; 
Dafs auch sein kleinster Theil, so sehr man ihn zersclmeidt. 
Doch immer Körper bleiht, und stete Theilung leidt. 
Diefs giebt ihm l'aliij;keit sich selber zu bewecen. 
Und andre Körper auch durch Druck und StoDs zu x^en. 
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V. 147 — 174- 

Dicfs schciilct ihn vom Geist, der oliiie Dehnung ist, 

Uiifahig der Fi<,'ur, Avorein der StolF sich schliefst, 

L ud blois dadurtli geschickt, Ideen zu empfinden. 

Zu lieljcn und zu Hieli'n, zu trennen, zu verbinden. 

Zwar ^^i^lt der Gcijuer uns, die Theihing ohne Ziel 

Als widersinnig vur; doch wapt er i»ichl zu viel ? 

Die Melskuiiät widerspricht. Xhcilt nicht gebrochne Zalllen 

Bernoullis scharfer Geist zu unzahlbaren Mahlen? 

Zwar steift man sich getrost auf den bestimmten Grund. 

Doch, sprich , wo find'st du ihn im uferlosen Schlund 

Der steten. Ewigkeit ? Wirst da ihn wohl ergründen. 

Und zum Unendlichen tuu einen Mafsstab findm? 

Die endliche Figur, wirft man noch fernor ein, 

Heifst offenbar den Stoff nicht ewig theilbar seyn. 

Welch übereilter Schlufs! Weil unvoUkommne Klassen 

Der Geisterwelt den Stoff in Form und Schranken fassen. 

So mufs er mefsbar seyn Wie? lehret deinen Geist 

So mandies Beyspiel nicht, das die Natur ihm weis't, 

Dafs eben das, was wir mit Recht in Grenzen ziehm. 

In einem andern Sinn, kann Grenz* und Malsstab flidien? 

Der hellste Serafin fühlt, dals er endlich ist. 

Ob seine Dauer glmch kein Lauf der Sterne milst. 

Die' allgemeine Sucht ist, trotzig zu verschmähen. 

Was unbegreiflich ist! Was ists, das wir verstehen? 

Ist nicht das ganze All von duiikehi \\ andern voll. 

Die man emplinden nur, und nicht begreifen soll? 

Wer mifst die Ewigkeil? Kaini d'Alenibert bestinunen. 

Wie viele \Velleu dort im tiefeu Atüer schwimmen? 



Digitized by Google 



ODER DIE TOLLKOMMENSTE WELT. 



V. 175 — 201 . 
Sprich, was ist Zeit und Raum ? Wo ist der Born des Lichts? 
Welch eine Marche trennt die Schöpfung und das Kichts? 
O du, der nichts begreift, und alles will erklären. 
Wenn wird die Weisheit dich sokzatisch zweifeln lehren? 

Der Körper wirkt und leid't, sein Stoff bleibt stets gedehnt, 
Wie oii ihn Ilallcy tlicilt, und wird nie g.mz zertrennt, 
So wie der Geist sich nie in einen Korper A\andelt, 
Die Denkungsliraft verliert, und gleich Maschinen handelt. • 
Der Geist, der denken zwar, nicht sich bewegen kaun. 
Nimmt andrer Eindruck auch vininittelbar nicht an; 
Hingegen kann der Stoff aus innerem Vermögen , 
Das ihm der Schöpfer gab, sich selbst und andre regen. 
Doch ist sein Wesen gleich von aller Einheit frey. 
So zeigt doch die Natur, dafs sie nicht fähig sey, • 
Auch seinen kleinsten Theil unendlicli üort za theilen. 
Und Sonnenstäubchen stets in kleinere xn £ulen; 
Neinl endlich bleibet sie bey solchen Splittern stdfn. 
Die vor dem Diamsnt an fester Harte ^i^*n. 
Schon Moschus, sagt man, hat die Tyrer sie geldiret; 
Der BeyfaU nährte sie, bis sie Leacipp entduet. 
Der sie mit Epikur dem ZnfaU dienen macht. 
Von dessen Joch sie erst Gassendi firey gemacht. 

Wie dort ein irrend Schiff die schwarze See durchpAüget, 
Auf deren breiter Brust ein Heer von Wolken lieget. 
Der brausende Äol blüht falsche Segel auf. 
Kein leitendes Gestirn bestimmt den blinden Lauf; 
Bestürzt sieht Falinnr nach den gestirnten Hähen, 
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V. 202 — 22Q, 
Und \viinsclit den hellen Bär, das treue Licht zu sehen, 
Bis eiullii Ii lauL; cenu^ durch Sturm und Nacht geschreckt 
Sein um erwancUer Blick den lernern Strahl entdeckt. 
Er blitzt die AVolken durch, di«; sich gemach erhellen, 
Uud weiset ilun den Weg durch xweil'elharie Wellen: 
So sucht der Weise auch der Wahrheit dunkle Spur, 
Und irret, führerlos, auf unbekannter Hur; 
■\Vie froh, wenn durch die >.acht von wolkichten BegiüFe 
Ein treuer Strahl ihu lehrt dem Hofen snxaschilFeii ! 

C) AVahilu it, leuchte du chndi unsre Dunkelheit, 
Und zeuge wie man hier die lalst lien Pfade nieidt. 
Welch eine Menge hat des rechten \\'egs verfehlet. 
Die Okkanis C) fuislre Schar y,u Führern sich erwählet? 
Vergessend, dafs ein Geist vom Stoil nicht leiden kann, 
Kinimt man vom Slagirit müskannlc Sätze an; 
Lüfst sich den Nervensaft bis in die Seel ergiefsen. 
Und umgekehrt die Seel in ihren Körper fliefsen. 
Die Bilder drücken sich in unsre Sinnen ein. 
Hier formt ein flüchtig Nafs der Dinge Widerschein, 
Der nnb^reiflich schnell in unsre Seele strahlet. 
Und ein empfindbar Bild Ina Ungedehnte mahlet. 

So hat der Stagirit, der Schule Gott, gedacht; 
Doch, hat er nicht den Geist aus zartem Slotf gemacht? 
Sein fünftes Element, -woraus er Seelen bauet, 
Ist ein astralisch Licht (das zwar kein Auge schauet) 
Da ihm hingegen das nur Stoff und Körper heilst. 
Was durch die Sinne sich der innern Seele weist.. 
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V. 229 — 256. 
Der aber, der den Geist vom Stoffe weifs zu trennen. 
Wie wird er ungestrai't dem Griechen folgen können? 
Sag an, der du dem Leib die Seele fnischen willt. 
Wie drücket sich in sie ein körperliches Bild? 
Wie kann was Theile hat, das Ungedelinte rühren? 
Wie kann der Nervensaft sein Wesen selbst verlieren? 
Entkörpect tidi des Hims äthex'sdie ilnth vidleidit. 
Und wird sduell rar Idee, wenn sie die Seel erreicht? 
Und wenn der Nerrensaft anch durch geheime Gange, 
Die kein Verstand entdeckt, bis in die Seele dringe; 
Wie kann sein Eindruck doch so oft verändert seyn. 
Als Bilder andrer Art sich in die Sinne streu'n? 
Dich tiigt ein hoher Wald von Jovial'sdien Eichen, 
Mit Inft'gem Laub umkränzt und duftenden Gesträuchen, 
Der Sonne wallend Gold wirft dort ein sittornd Licht, 
Auf grüne Wipfel hin, und blendet dein Gesicht; 
Ein perlen&rbner Bach durdunurmdt hier die Anen, 
Ezfrent, die junge Zucht der Flora zu bethanen; 
Der Rosen holdes Roth, zwar reitzend, doch so schön 
Als Chloens Lippen nicht, wenn Zefjrm sie nmweh'n. 
Lacht deine Augen an, und hauchet süise Düfte, 
Den feinsten Nerven zu, durch die er\Yärnilen Lüfte; 
Diefs siehst, diefs lülilest du, der ganze Ilain regt sich. 
Und jedes Blatt wird Ton, und singet froh um dich; 
Sprich, "wie fällt dieses Bild, das du im Augenblicke 
Von allen Sinnen nimmst, in deinen Geist zurücke. 
Der gänzlich einfach ist? Mufs nicht zu gleicher Zeit, ■ 
(Gesetzt dein Satz sey wahr, den die Vernunft verbeut,) 
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V. 257 — 282. 

Ein ungezähltes Heer von kürpei liehen Bildern 

Durch tausendfachen Druck des Safts in ihm sich schildern? 

^Ver diefs mit der Natur der Seele reimen kann. 

Der niiihll mit gleichem Witz den Wellen Eher an, 

Lälst Hirsche sich mit Luft in dünnen Wolken weiden. 

Und heilst den trunknen Fisch das Wasser ewig meiden. 

Jedoch, was halten uns erträumte l ehren auf? 
Dich, Leibnitz, hat zuerst ein adlerschneller Lauf, ' 
Zur neidischen Natur in ihren Sita getragen. 
Die Decke war umsonst» die sie um sich geschlagen. 
Du zogst die Decke weg, und hast sie sdbst geseh'n. 
Eirothend, so entkleidt vor deinem Blick bu stch*n. 
Versuchte sie es swar, mit sauberischen Künsten, 
(Beynahe glflcktf es ihr) dein Auge zu umdflnsten. 
Doch bleibt die Harmonie, die du ihr abgeseh'h. 
Ton ihren Flecken firey, soll sie mein lied arhöh*n. 

Die Sede föhlt durch sich, ihr Wesen ist im Denken, 
Ihr Körper kaim kein Bild entfliefsend in sie senken. 
In jedem Geiste liegt ein idealisch Bild 
Von allem, was das Reich der Wirklidikeiten föBt; 

Sogar die niedrige stets schlummernde Monade 

Triij^t dieses Bild in sich, in ihrem eignen Grade: 
Älit Wolken zwar bedeckt, und angeborner Nacht; 
Bis ihre Krall sich sUiikl und zum (icfiihl erwadlt: 
Indefs den Cherubin, so lierrlidi als er glänzet, 
Nach Ewigkeiten selbst noch Duokelheit uuigreuzet. 
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V. «83 — 308. 
Am äufsersten Gestad der weilen Geislerwelt, 
Wird dtr Monaden Scliar von Leibnilz hingcslcllt. 
Auch sie erfüllt ein IVil's der Sammlung aller Wesen! 
Wozu? Für sie umsonst, sie können ihn nicht lesen. 
Kein Strahl erleuchtet sie, und mischt den Schatten Licht, 
Selbst kein behender Blitz, der aus den "NV^olken bricht; 
Von fremder Ilülf' enlblölst, zu schwach sich zu erheben, 
VerscMammem sie wie todt ilir ungeiubltes Leben. 

Die andre Klais' empfindt; »war iats 1»ey ihr noch Nacht, 
Dodh. lenditet ihr ein Mond; der Seele schlaffe Macht 
Dehnt schon sie jugendlich, emeitert ihre Schranken, 
Oh sie glttch, ungeschickt zn geistigem Gedanken, 
Nur dnrdi die Sinne sich mit sdüechtem Sto£Fe speist. 

Die dritte kennt den Tag, dem sie en^;cgen reiste 
Doch in Terschiednem Grad. Uns, an den änlsern Grenzen, 
Scheint nor ein dinunond Licht toh ferne aimiglanzen. 
Wir ho£Fen erst den Tag, der höhem Wesen strahlt. 
Und ihren Weltb^riff mit vollem Glänze mahlt. 

So wird in jedem Geist, vermengt mit Licht und Schatten, 
Die sich verschiedentlich in tausend Arten galten, 
Dielüs Ganze nachgeahmt. Stets dringt ein neuer Glanz 
Die Nebel durch, und mehrt die Kräfte der Substanz« 
Was je die Seele fühlt; liegt schon in ihr verstecket. 
Und wird nur durch die Zeit entwickelt und erwecket. 

Der Leib in seiner Art ist wie der Geist gebildt; 
Weil was er thut und leidt ans seinem Wesen quillt, 

WiBLAaDa W. SvMwi,, I. B. 
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V. 309 — 336. 
Und mit der Seele stinuiit. Von seiner Fibern Regung, 
Von innrer Radei; Lauf» eiliält er die Bewegung. 
,Der Geist befielilt ihm nidit; doch dnrdi des Schöpfers Wort 
, Geht heider Wirken stets in Famllden fort. 
Wie wenn in waldiditen entgegen stehnden Klippen 
Des Jägers frühes Lied mit unsichibaren Lippen 
Die 'Nymfe Avieder gicbl, wie jenes schallet, ruft 
Der Wiedel hall, und sclilai;i mit <:lritliLin Ton die Luft: 
So stellt die Änderung des Leibs mit der Enipiiiiduiig 
Stets in harmonischer ge'^ellii^er Verbindung; 
Wie diese will und fühlt, so wirkt der l.eib und leidt« 
Ein jedes tliut sein Amt, ob keines aleicli cebeut. 
So bald nur Brutus Geist den Augenblick beschlossen. 
Den patriot'scheii Dolch in Casars Brust zu slofsen. 
So bald streckt sich die Hand, vom Geiste nicht regiert. 
Durch innerlichen Trieb, und zückt den Dolch und führt 
Den mörderischen Stöfs, den Casars Seele fühlet; 
Ob der geweihte Stahl gleich nur den Leib durchwühlet. 

Diefs ist ein schwacher HÜs von jenem Wunderwerk 
Der spielenden Yemunflt, dem. ernsten Augenmerk 
Der Grübler seiner Zeit — „O Geist von seltnen Gaben, 
Werth einer bessern Zeit dein lidit gegönnt su haben, 
O du, in welchem sidi uns Piatons Geist verjüngt. 
Der Zeiten werth, die nns kein Wunsch sorücke bringt; 
Da einen Aristid die edle Annnth ehrte. 
Den Hof ein Dion floh nnd Platons Hof vermehrte. 
Da Tügend Übung war, und der ein Weis«: hieCs, 
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V. 530 — 36a. 
Der, wie man leben soll, in seinem Leben wies; 

Düit, Lt'jbiiitz, hatte sich für deiner Tugend Kräfte 

Ein ScJiauplalz aui^'cllian , voll ^vLirdi■;cr Geschäfte; 
Dort hätte dieser Geist, der jetzt, vom Joch gedrückt. 
Mit Syllof^isnien spielt, ein freyes Volk, be<;lru kl ; 
Und statt zum ITaui)te sich von Sekten zu eilit-ben. 
Wie fiiociou gewulst Flutarchen Stoff za gebca." 9> 

Der Sextns nnsrer Zeit, der ia so mandier Schlacht, 
Die Sdiar, die alles weifs, bestürzt sor Flocht gebradxt; 
Vor dem der trotzige Do^matiker erzittert. 
Hat, stolz auf seinen Witz, Leibnitzens Ban erschftttert. 
Und nnter manchem Pfeil, der stumpf zu Boden fallt. 
Auch manchen abgedrückt, der seinen Zweck erhält. 
O! Klio, sage mir, wo ist er durchgebrochen; 
Und wo hat ihm den Sieg die Wahrheit abgesprochen? 

Zuerst bestürmt sein Witz des Körpers Wnndemhr; 
Doch Felsen fallt er an, mit Halmea ficht er nur. 
Seht seinen Einwurf an, wm. täuscht sein blödes Schimmeni? 
„Wie sollt es ro<%Uch seyn, firagt w, ein Schiff zu zimmern? 
Das, ohne Steuermann, der seinen Lauf bestimmt. 
Aus innerm Trieb, den Weg zum fernen Hafen nimmt; 
Es weichet Klippen ans, die es nicht voiqgesehen. 
Nimmt frisches. Wasser ein, belausdit der Winde Wdien, 
Es wittert nnbelehrt der Stürme finmes Drän'n, 
Wuh }etzt den Anker ans, zidit Jetzt die Segel ein; 
Von keinem Geist r^iert, tob keines Mensdien Händen, 
Weils es sich von sich selbst zu richten und zu wenden; 
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V. 8<?S — 889. 
Wer swei&lt, dals diefi Sdiiff ein Werk der Fantasey, 
Ein unreif Hirngespenst und Feenniilirdien sey? 
, Obgleich mit Casars Leib (nach eners Leibnits Lehre) 
.Verglichen, solch ein Schiff ein Kinderspiel nur wäre.** 
»Doch dieser Pfeil, wie scharf auch unsers Zweiflers Witz 
,lhn zugespitzt, ist jiur ein Barculappcnblilz. 
,Be\veis't er etwa, dals, bewegt von innern Rädern, 
,Eiii künstlich Automat harmonisch reger Federn, 
Das mit der Seele stets in seiner Wiikung stimmt. 
Ein Unding sev, das sich den Glauben selljst beninunl? 
Im schweifenden Gcpiäng von blendenden Gedanken, 
Entdeckt er weiter nichts als seines Geistes Schranken. 
Er spricht: kein Mensch begreif ts. — Das laugnen wir ihm nicht. 
Doch, gilt sogleich der Schlafs: Drum ist es ein Gedicht? 
Zudem, so zeigt ja schon der Künstler Unternehmen, 
Wie leicht der Kunst, es sey, den Zweifler zu bcscliUmen. 
Archytas ") Taube selbst, und Alberts redend Bild, ■*> 
Wer wei£s nicht, dals man sie für Zauberwerke hielt? 
Und kami es nnserm Wits, so schwadi er ist, gelingen. 
Den Grenzen seiner Kraft sich mandmaahl sn entscfawingen; 
Wie thözicht swingest dn den nnnmsdiniikten Geist 
In Schranken, dmen sich ein Yankanson entreilst! 
O lern von einem Gott mit grofsrer Ehrfurcht denken. 
Der mit gewaltigem Arm die Himmel weifs su lenken! 

Mit hessenn Glflck hat Bayl den sdiDrächsten Ort bemerkt. 
Und da mit neuem Muth des Angriffs Macht yerstärkt. 
Ist nicht der sdiwächste Tlieil der göttlichen Erfindung 
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V. 590 — 416. 
Des Platons nnsrer Zeit, die Quelle der Empfindang, 
Die Seele, die er selbst ein geistig Uhrwerk heifst. 
Und, was in ihr geschieht, ans ihrer Form erweis't? 
Sie lalst, (so lehrt er nns) die sinnlichen Ideen 
Dörths ewige Gesets der Ordnung blo£i entstehen; 
Ein jeder Zustand sieht im vorigen seinen Gmnd, 
Und macht vom folgenden uns die Bewandtnils knnd: 
Die schönste Harmonie muDs stets die Bilder knüpfen. 
Der Geist, wie die Natur, kann nicht gesetzlos hüpfen. 

Wie aher, widerspricht ihm die Exfiihrung niditf 
Wie oft vertauschen wir schnell mit der Nacht das Licht? 
Wie oft entsteht ein Stand und heifst den vor'gen schwinden, 
Woriii's unmöglich ist des Folgers (jruud zu finden? 
Berauscht von Lieh' und Wein, an seiner Fyllis Brust, 
Vertauscht Anakreou schnell mit dem Tod die Lust; 
Kaum Iaht den ;iUcn Gaurn der Nektarsaft der Trauhen, 
So mufs ein Kern die Lust ihm mit dem Lehen rauhen. 
Wie schickt sich schneller Tod zu Cypcrns sülseni Wein 
Und Fyllis süTserm Kufs? Wer sieht das Band hier ein? 
Umkränzt sitzt Cäsar dort im Rath bezwungner Viter, 
Der unterdrückte Staat bcgrüfst ihn seinen Retter, 
Doch kaum empfindt er sich den Herrn vom Vaterland, 
So fühlt er schon den Tod, und seiner Mörder Hand. 
Sprich, du, der Casars Geist läTst als Maschine handeln. 
Wie kann ein Bild so schnell ins Gegentheil sich wandeln? 
Wie grfindt sii£ das Gefühl des Doldis, der ihn entseelt. 
In dem, dafs cum Monardi die Krön* ihm kaum gefdblt? 
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V. 417 — 443. 

Kaum sieht er sich umarmt von seinem Brutus küssen. 
So sieht er sclion sein Blut durch seinen Brutus ilieraen. 
"Wie gründete sicli diefs in Ciisars Seele blofs? 
,UnmügliciL ist der Sprung, der Abstand allzu grofsl 

,Das ungereimteste mufs, wer diels glaubt, glanblidi finden! 
Kann (firagt ihr) Leibnitz sich ans dieser Schlinge winden? 
Ein WitB, wie seiner, kann*$. Er dichtet, dafs ein BUd 
Des ganzen Weltalls sich in jeder See? enthüllt. 
Und, daDs zu jeder Zeit, was wir in ans empfinden. 
Sich nicht nur in ans selbst, auch in der Welt mal« grttnden. 
O, spricht er, drängest da bis in der Geister Schoofs, 
Und schautest ihre Form vom äufsem Kleide blofs , 
Gewifs, dann würde dich die schönste Ordnung rühren. 
Wo deine Augen jetzt in Nebel sich verlieren. 
Wie ein hariuonistli Band den Geist dem Leib vertraut. 
So ist ein jeder Geist dein Ganzen nach^e^)aut, 
Und lafst die ganze Welt in Reihen von Ideen, 
Die luit dem Urbild stets zusammen stimmen, sehen. 

,Ein schöner Hicngespenst ward nie im Tranm gekfiDtt; 
,Wie Sdiade dafs es nicht so wahr als reitzend i«t! 
, Allein es wird gar bald, wenn wix's nnr leicht betüpfisn, 
,Nach Himgespenster Art, uns durch die Finger schlüpfen. 

Diefs Bild, das Leibnitz sich in jedem Geiste denkt, 
Ist gröfsteu Theils, nach ihm, in tiefe Nacht gesenkt; 
Ja die Monaden hält ein cw'gcr Schlaf uiniaiiLcn , 
,Und niemalils werden sie zum Sclbstgcfülil gelangen. 
Wo bleibet hier die Spar vom göttlichen Verstand, 
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V. 444 — 471. 

Der alles, was er schuf, an eine Absicht band. 

Und jedes Körnchen Sand, das dort am Ufer lieget. 

Den gröfsten Sternen glcicli, nach weisen Zwecken wieget? 

»Noch mehr 1 Diefs Weltbild wird Idee von ilim genennt, 

, Wiewohl der Geist davon den kleinsten Theil nur Jtennt. 

,Wie? Babel, Ninive und Baibecks Fraditruinen 

«Stellt meine Monas vor, mir sind sie nie ersdiienent 

,Die Welten alle, die nm andre Sonnen gehn, 

,Und Jene Himmel selbst, die nnsre Sonnen didm, - 

,Sie spiegdn sich in mir, und nicht die kleinsten Sparen 

.Erkenn* ich in mir sdbst von diesen Mignaturoif 

,Und diese Gallerie, vor der idi ewig steh* 

,Und nichts erblick^ kann, die nennest da Idee? 

, Ist's möglich? Konnte dir von Bildern nnd Ideen, 

,Die hier dein Wits vermengt, der Unterschied entgdien? 

Die Venns, die Apell durch Farben £fist bdebt. 

Und die, die seinem Geist im Mahlen vorgeschwebt. 

Die beide Bilder sind, und Einen Vorwurf zeigen; 

Was unterscheidet sie, und was ist jedem eigen? 

Das eine wirft die Kunst auf flache Leinwand hin. 

Es ist ein Körper selbst, und wirkt auf unsern Sinn: 

Das andre hängt im Geist, den Tlieil und Dehnung fliehet, 

Und wo kein äufsrcr Sinn es oline Zeichen siebet. 

Das eine ist von dem, der es entwirft, getrennt; 

Und wird auch aufscr ihm, und ohne ihn, erkennt; 

Das andre lafst sich nicht von seinem Meister scheiden, 

£s lebt in ihm und schwind't, so bald es ihn soll meiden; 

,So wie das Bild wobey Narcils sich selbst vergi£st. 
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V. 472 — 498- 
,So bald er sich entfernt, mit ihm verschwunden ist. 
.Das ein' ist blofser Schein; es kann, zu iimerm Leben, 
,Seyn oder Nichtseyn ihm nichts nelimen und nichts geben; 
,Säh' es kein Kenner an, formt* es kein Künstler ab, 
»Es stund' im Bildersalil wie eine Leicli' im Grab; 
,Das andre fühlt sich selbst, bedarf nicht fremder Zeugen, 
,Und kann, sich zu beschaun, sich auf sich selber bengen. 

Doch, noch ein släikrcr Grund! Das ganze Weltall ist 
Ein uferloses ^Iccr, das kein ErschalTncr mifst ; 
Nie fing es an /.u seyn, nie hört es auf zu dauern. 
Und seinen ewcen Uaura umscliliefsen keine Mauern ; 
Was folgert sich hieraus ? Dafs sich das All der Welt 
Nur dem, der es erschuf, ganz vor die Augen stellt — 
Kein endlicher Verstand umfafst sie in Gedanken, 
Der grüfste Cherub fühlt hier seines Wesens Schranken. 
So wenig Grönlands Fisch den Ocean verschlingt, 
Ob er der See gleich dräut, und ganze Flüsse trinkt; 
Die Ströme, die er jetxt aus seiner Nase dranget. 
Sind gegen sie ein Tropf, der noch am Eimer hanget: 
So wenig hSst ein Geist, wie hell er immer denkt. 
Das Meer des ew'gen Alls, das kein Gestad vunschrankt. 
Gott zählt die Summ* allein der ewigen Ideen, 
Und ihm nor kommt es zn, sdn Werk zu übersehen! 

So fällt die Antwort hin, die Baylens Zunge band, 
Und allzu früh den Sieg ihm aus den Händen wand. 
Es wankt die Harmonie, und ihre Pfeiler beben; 
O Muse, hilf mir nun sie wieder zu erheben. 
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V. 499 — 525- 
"Des Scliöpfers weise Hand hat jede Geisligkeit 
In einen Leib pehiillt. Ein unsichtbares Kleid, 
Von feinem Stoff gewebt, der blofs dazu erlesen» 
Umhüllt unabgelegt die ideal'schen Wesen. 
Der äufsern Körper Druck, der unsre Sinne rülirt, 
"Wird unbegreiflich schnell in diesen Leib gefühlt. 
Hier bildet sich Sodann der Vorwurf der Ideen, 
Und läXst dem innem Geist die Gegenstände sehen , 
Die seinen Leib gerührt. Der Geist ist ohne Licht, 
In steter Nacht, wenn ihm des Leibes Dienst gebricht: 
Und dodi flölst nicht der Leib die Bilder in die Seele« 
Den Vorwurf zeigt er nur, und führet die Befehle, 
Die sie ihm zuwinkt, ans. So bald der Gegenstand 
In diesem Leib sidi mahlt, den Gott dem Geist verband. 
So bald empflndt der Geist, und hätte nicht empfundaa, 
Hätf er in seinem Leib den Abdrudc nicht gefunden. 
Du spridist, wer fiüät denn dicis? O Freund, besinne dich. 
Verstehe midi zuerst, und dann so richte mich! 
Mein Satz erklärt zwar nicht die Zeugung der Ideen, 
Und wie sie ans dem Schools d«r Geistigkeiten gehen; • 
Allein er meidet doch die Fehler, welche man 
Mit Redit am Stagirit und Leibnitz tadeln kann. 

Wem ist wohl unbewuJCist, was längst die Weisen lehren, 

Dafä aufscr unsrer Welt, in andern Himmels -Sfaren, 

Zehn lausend Arten notli von Sinnen möi^lith sind. 

Durch deren Mittel man vielleicht daselbst empfindt? 

Wer fafst, wie es gescliieht? Wer kann mit uusern Bildern, 

WiBiAvotW. Suivi.. I. B. 
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V. 5^6 — 552- 
Die Art der INIoglichkeii von fienulcu Sinnen schildern? 
Kein 'Widersprucli gebeut, dafs es unmöglich sey, 
Dafs Seeich, ob gleich ganz vom Druck des Leibes frey. 
Doch ohne ihren Leib nicht denken, nicht empfinden; 
Weils gleich die Fantasie das Wie? nickt zu ergründen. 

So stehet dann der Satz, der unsern Lehrbau tragt, 
Za welchem Leibnitz selbst den ersten Grund gelegt. 
Doch dieser zarte Leib, der jede Seele kleidet» 
Und den der Moder scheut, wie ist er zubereitet? 
Er ist das gröfste Werk der W^eisheit und der Macht, 
Die mit vereinter Hand die Welt hervor gebracht; 
Kein Werk erhöht sie mehr» auch selbst nicht jene Sonnen, 
Die ans dem. ersten Licht snr Festigkeit geronnen, 
Als diese Wnnderuhr, die durch sich selber schlagt, ^ 
Und nach des Geistes Stand harmonisch sich bew^. 
Sie stellt die Bilder dar, die sie von auüsen rühren. 
Und weils sogleich den Schlads des Geistes ansKufiähreB. 
Famfil lieht Sylvien; sie kommt, er sieht sie geh'n. 
Er will ihr nach, s<^leidi muls aodi der Leib sidi dreh'n; 
Er thnts ans innerm Trieb, dar Geist kann nicht befehlen. 
Der Federn Wonderbau Idut ihn der Seele Wahlen,* 
Und lehrt ihn es voUsidi^. Die Sdiöne und Pamfil 
Empfinden beid' in sich das reitzende Gefühl 
Der Liebe, die sie ruft; der Leib nährt ihre Bc|;ung, 
Und folgt dem GmndgesetB harmonischer Bewegung; 
Es naht sich Mond zu Mond da sich die Seelen nah'n, 
Und facht die holde Gluth durch tausend Küsse au. 
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V. 553 — 579- 
Die, wie aüierisch Ohl, die zarten rkinuiien mehren. 

Bis man, berauscht, vergilst im Küssen aufzuixören» 

So'stiinmt der feine Leib mit der Empfindung ein. 
Die seine Sede rührt; mnls, was sie ]ias$et, scheu'd. 
Und stachen, was sie liebt, und wird in ew'gen Tagen 
(Diefs ist des Schöpfers Schlafs 1) nech gleichen Regeln schlagen. 
Denn Gott„ Tor dem oitdeckt die dunkle Zukunft liegt. 
Hat BSa die Ewigkeit den Geist ihm zugefügt. 
Nie nutet das Werk sich ab, nie stockt der THeb der Fedorn, 
Nie fehlt die Richtigkeit den stets gewälstm Rädern . 
Der 8to£P, aus welchem sie der Schöpfer werden hiels, 
Ist in den Theilen gleich, und leidet keinen Rifs. 
Woher entsteht der Tod, als wenn sich Theile scheiden. 
Die die Nalur jucht mehr kann bey einander leiden? 
Doch hier ist alles gleich, und unzerstörbar fest. 
Kein Tcls, so sehr er auch den Slehimelz schwitzen läCst, 
Kein ew'ger Diamant, den Indoslan uns schicket. 
Kein Schild, den Peru sc-ndt, wird wcni;^er zerstücket. 
Schon Piaton und Ploliii gab längst vor unsrer Zeit, 
Dem Geist aus dem Gehirn ein unsichtbares Kleid, 
Das immer, wo er ist, ätherisch um ihn ilieüset. 
Und das er nie., beym Tod des grobem Körpers, misset. 

Nun seigt sich der Gehraach des StoiFs, der selbst nicht denkt. 

Und doch Gefühl und Lust den geist'gen Wesen schenkt 

So kann der lielle Brunn, in dessen glatten Griinden, 
Sich Fyllis oft beschaut, zwar selber nicht empfinden; 
(Sonst, Fyllis, liebt' er dich) und doch sah' ohue ihn, 
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V. 50O — GoG. 
Den schmelchlerisclien Bmnn, sich niclit die Scliäferin. 
15f r Stoir dieiil blols dem Geist, er bildet den Ideca 
Den ersten Abrifs vor, und liilst die Seele seilen 
"Was aufser ihr geschieht; er leiJit ihr seine Kraft, 
Und bringt bewegend sie in andre Kaclibarschait, 
Er weifs Ideen selbst und körperlosen Dingen 
Figur und Farben und Beleuchtung beyzubringcn. 
Durch ihn cutdeckt sich oft der Stelen Heimlichkeit; 
Seiindens spröde Furcht « die sich der Wirkung freut. 
Färbt er Auroren gleich, und mahlt sie auf die Wangen; 
O Schäfer, wie wirst da der Schönen Gunst erlangen. 
So lang du schüchtern schweigst, nnd siehst sie schmachtend an? 
Lockt dich ihr Auge nidit, das sie kaum zwingen kann t 
Und kann sie es, so zeigt ein zitternd Roth dein GlüdLe, 
Und lockt und widerspricht dem streng gezwungnen Blicke. 

Doch, da nicht um sein selbst der Stoff die Welt vermdurt. 
Da er nur wirklich ist, weil ihn kein Geist entbehrt. 
So muTs die Weislieit nur so vidi aus ihm bereiten. 
Als unentbehrlich ist, die stillen Geistigkeiten 
In Wirksamkeit an seh'n. Was dieses All umfangt, 
Ist blofs die ew*ge Sdiar, die sich empfind't und denkt. 
Von der sich jedes Glied in einem Leibe zeiget, 
Durch den es nach lud nach auf höh're Stufen steiget. 
Die Sonnen, die sich dort in leichtem Wirbel dreh'n, 
Planeten,. Luft und Meer, und alles, was wir seh'n, 
Ist nicht ein blofser Stoff, der unbeseelt veraltet; 
Beseelte Wesen sinds, die uns ihr Leib gestallet. 
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V. 607 — 614. 
Gott, der, was er erschuf, m weise Oidauiig zwang, 
Veitlicilt der Wesen Iiier in tausendfachen Rang, 
la Klassen ohne Zahl, die sich zusammen drängen. 
Und den gemeinen Raum zu gleicher Zeit verengen. 
So wird die Form der Welt, die sich in jedem Geist,* 
In jeglichem Geschlecht, in anderm Lichte weis't. 
Und, wie die Geisterwelt sich immer höher schwinget. 
Zugleich Terschönort wird, und ewig sich verjünget. 
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Anmerkungen. 



&) S«tte 66. Ein Filotof «o« der Selrale «let Thaies, itm m»u sn »einer Zeit 
den BeTnahmen, Geist, «Is ein Sahriquet gabi weil er, so grofter Argemifs «ler 
Stataet und Xleinmeister ma Athen, behauptete, ilafs der UrhdMt der Wdt ein 
Geist sef. 

&. 66, Aristoteles. 

3) S. 66. Zeno, der Vater der Stoiker. 

4) S. (7. EmpedoJJes. 

5) ' S. 67. IiUwr tytvat jicadtmi fuaerere Ftrum, Borat. 

6) S. 70.* LucMn erzählt VOn einem Jüngling zu Knidos, der für die berühmte 
marmorne Bildsäule der Venus, welche deu Tempel diesf-r Gtittin daselbst allen 
Reisenden merkwürdig nMchte, eine eben so heftige Leidenschaft gefasset, als nur 
inuner eine lebende Venns entsunden kann. 

7) S. 7t. Der Mond ist, nach der Diebtang dieses eben so annuthigen als 
abenteneilichen Italliniscben Poeten, der Ort, wabin alle Sachen fliegen, die auf 
unsrer Erde verloren werden . Der Kitter Astolfo machte defswegen auf dem Hip» 

po^ryfcn eine kleine Rt-ise dahin, um den verlornen Verstand seines Freundet 
Oilando wieder zu bohlen; den der Anblick der Liebkosungen, die seine geliebte 
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Angelika in einer gewissen Grotte an einen unbirtigen und uniittcilicbea Neben» 
buhlei TcrscLvi-cndete , rasend gemacht Latte. 

0) S. 74. Die Scbolaitiketf untor denen Wilbelm OUtam, ein engUacber 
Mmorit, im t/^tea Jabibnndert einen groiaan Mann Tontdlte, und den Titel det 
«nübecwindlicben Doktors eibielti 

p) S . 79 • A\irli «lirsc- Apcistrofr an I.eihnitz. bifimlct »ich niclit in der 
ersten Ausgabe, und ks^m erst in der voiu Jahr 1770 hinzu. 

ig) S. 79. Bi^yle. 

XI ) S. Qo. Arcliytas von Tarent Süll , untor andern incrlianisrlicn Kunstwerken , 
eine luilzcrue Taube, die eine Zeit lang habe flit-gen können, verfertigt haben. 
ji, Gelüus üoct. Attie. X, e. is. 

ift) S. 9ß» Von diesem wnnderbarea Bilde, weleliea dem Albertnt BI. 
sogeacbriebea wird, und wie ea von dem beil. Tbomaa ron A^ulno serbiocben 
worden, und von andern kunwoiligen Wundergeaebicbten, t. Oahritl Naudi 
Jpologi» d*s gnuuU Hommtr, aeeusis dt MagUt diap. 18 • 



INHALT DES VIERTEN BUCHS. 



üic Form des Wellsystnns. Klassifikax-ion der empfindenden Sub- 
stanzen, ans denen die \\'clt zusammen acsefzt ist, und weh lie nach 
der Hypothese, >vclchc der l'oct im vorigen Buche zum Ci runde 
gelegt hat, alle mit einem un/erslui Ijarcn subtilen Leibe an^elhaii 
sind. Diu unterste Klasse besteht aus denjenigen, bey denen die 
Empfindung am sch^^üchstcn ist; aus üineii sind die Körper des 
Mineralreiches zusammen gesetzt. Die zweyte Klasse sind die Seelen 
der Filanzen. Analogie der Pflanzen mit den Thieren. Das Thier- 
reich in seinen verschiedenen Klassen. Widerlegung derjenigen, 
welche die Thiere für blofse Mascliinen hallen. Von der Ycniunft 
der Thiere. Bestrafung des Fiinius, welcher hdhanptet, dafs die 
Natnr sich g^en die Thiere gütiger bewiesen, als gegen die Men- 
schen. Allgemeine Beschreibung der Erde, — der Zonen — ihrer Ein- 
flüsse auf Menschen und Thiere, — der Himmel. Die Bewohner andrer 
Welten. Die Gestirne, nach der Meinung der Alten, beseelt. Dieses 
Bach endet sich mit der Hypothese, dafs der Unterschied der Gesdilediter 
auch bey den Seelen und Geistern Statt habe, und auf eine innerliche 
Verschiedenheit der Natur sich gründe. 
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VIERTES BUCH. • 



V. i — 10. 

Ich sang, wie Gottes Haid ddi muahlbare Wesen, 
In Reihen ohne Mab» sum Gq^enstand erlesen; 
Und wie die Weisheit sie in einen Leib gehfiUt, 
Nach dessen Vorwurf sidi die Kraft sn denken biUU. 
IMe ganze Weh ist blois ein All von Geisttgkeiten, 
in die vom Qnell des Seyns sich stete Ströme leiten; 
Der formenreiche Stoff, nnföhig xam Gefohl, 
, Hat ihren Dienst allein va SMnes Dasejms Zid. 
Wie trügend ist der Schlnfs, dem Weise kaum en^ehen: 
Weil wir von dem, was ist, nur blols die Schalen sehen. 
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V. ii — 56. 

So ist die Körpenveit nur eine todte Last, 

In Schiajikcn mancher Art willkülirlicli eingefafst? 
Nein! Avas der Sinn uns zeigt, A\as in die Augen wallet. 
Was das Gefühl erregt, was in die Ohren schallet. 
Sind Biklungen des StolFs, der Geister in sich schliefst, 
Uud von dem Kern nur blofs die üulsre Hülse ist. 

Nun fahre, Göttin, mich, durch, aller Wesen Reihen, 
Von denen, die das licht ans innrer Schwadie scheuen. 
Bis SU dem rdnstea Geist, der in dem lichtmeer lebt. 

Das ewig uferlos der Gottheit Thron umwebt; 

Und zeige, wie der Raum, der alle Klassen füget. 

Die Form, die Schönheit sciiailt, die unsre Sinnen trüget. 

Der ganze Kreis, der sich, toU von äther'scher ilulli. 
Um nnsre Sonne dreht, (die in dem Brennpunkt ruht. 
Und ihr heilsames Lidit m sechndm Erden sendet. 
Die ein geheimer Zug in eignen Bahnen wendet) 
Scheint vom Unendlichen der schlechtste Theil su seyn. 
Und sdhlieTst die niedrigsten der Geistigkdten ein. 

Hier ist der dunkle Ball, an dem die Mensdien hangen 
Und um ein schimmernd Nichts, das keinem bleibt, sich drangen. 
Nimmt in der Welten Zahl er ^eich den untern Platz, 
80 ist sein Kreis doch voU von unerkanntem Schats. 
Er soll SU höherm Gluck die Seele vorbereiten , 
Dmm ward er ausgesdimückt mit so viel Trefflichkeiten, 
Die, ist ihr Reits gleich groJs, doch die Gewohnheit bald 
Mit ekler Galle färbt. Der kurze Aufenthalt 
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•V. 37 — 62. 
(Kaum einer Herberg gleich) auf der zu kleinen F.rden, 
Soll uns durch sie vcr.süfsl, nicht panuliet,isch werden. 
Die Wollust, die uns hier ein irdisch Gut gewährt, 
Soll nur ein Vorschniack seyn, der die Begierden mehrt. 
Mit angefachtem Fleifs nach jenem wahren Leben, 
Ans dieser Dunmemng, erwachend, liinzustreben. 

Doch lhräne^l^^ erllies Volk, dein Eiidzweck und dein Stand, 
Selbst deine Hoffnungen, die sind dir unbekannt! 
Vergessend, welch ein Glück die Anne nach dir streiket, 
Hängst du dich an ein Gut, das dir nur Durst erwecket. 
Zwar du gewahrst es selbst; mit unvergnügtem Sinn 
Verläfst du es, und schwärmst zu tausend andern hin. 
Die dein nie satter Geist bald wird zu flüchtig finden. 
Die ewige Begier vom Wünschen los zu winden. 
Ein schönes Hindcrnifs reitzt dich betrüglich an. 
Vor Lust vergissest du dein Ziel, und deine Bahn* 
So riefen dem Ulyfs die lockenden Sirenen, 
Vom zauberischen Strand mit tödllich Sülsen Tönen; 
So nahm das kleine Heer, das diesen noch entging. 
Der süise I^otos ein, der Aug* nnd Zunge fing; 
Das rauhe Idulca ward Jetzt mit Lust vergessen; 
Jedodi der sieht, fort, und läTst sie Lotus essen. 

O Mensch, wenn lernst du ciust, wozu du ewig bist. 
Und dafs dein Herz zu grofs für diesen Erdball ist! 

Benachbart mit dem Nichts, füllt dort ein traurig Ueer 
Den uubestraiilteu Kaum. Von iimcnn Lichte leer. 
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V. 63 — 8g.' 

Empfmdt es kaum sicli selbst; den Schlaf, der es bestricket, 
Stürt kaum ein schwaches Bild, das in den Leib sich drücket. 
Auch sie bedeckt ein Kleid, von dichtem Stoff gewebt. 
Durch den der Gegenstand vor ilirem Sinne schwebt ; 
Doch weil kein grufsers Haus ihn mit der Welt verbindet, 
"Was Wunder, dafs et kaum sein dunkles Seyn empfindet? 
Er fühlt zwar, doch nur schwach; auch scheinet seine Brust 
Zum Schmerze noch zu trag, und noch nicht reif zur Lust; 
Unthätig bleibt er stets im Gleichgewichte liegen. 
Van bittrer Unlust firey, unfähig nun Veignögen. 

Aus diesen Wesen sind die Körper aufgehäuft. 

Die man sonst insgemein im Minern -Reich begreift. 

Du, Leeuwenliük, zeigst uns mit scharf bewehrten Augen, 

Was IVIenschenblicke sonst nicht zu bestrahlen taugen ; 

Zeigst dem erstaunten Blick den ganzen Stoff belebt, 

Und wie das Sandkorn selbst von regen Thierchen webt; 

Vor deines Scharfsinns Strahl ist unsre Nacht verschwunden. 

Der Erde kleinsten Funkt hast Qu bewohnt gefunden. 

So grttndet nnsem Sats, den die Vernunft gebeut. 
Auch der Er&hmng Spruch, und hilft der SinnUchkeit. 
Doch kein ireKgtdijsemd Glas fahrt die geschärften Blicke 
Au& unterste Geschlecht der Kreatur zurfidte; 
Denn diese deckt ein Leib vom feinsten. Stoff erbaut. 
Den selbst Icein Leeuwenhök, kein>Needham Jemahls sdiant. 
Er laüst sich nicht aufs neu in kleinre Wesen scheiden. 
Die sich in andern Stoff, nach gleicher Regel. kleiden. 
Hingegen das Gewürm,- wovon im Tropfen Na£i . 



ODEA DIE VOLLKOMMENSTE WELT. 



V. 90 — 116. 
Ein Hook, ein Swammerdam, viel Millionen mafs, 

Läfsi ein sichtbarer Leib in schärfre Augen dringen. 
Ein Leib, der fahle ist, sich zeugend zu verjiiiigcn. 
Diffs zeigt, dals unter iliiii noch litfie Klassen geh'ji. 
Doch endlich bleibt der Geist bcy einer Galtung steh'n , 
Die allen andern weicht, ob ihr der Trost gleich bleibet, 
Dals einst die spitle Zeit sie weckt uud höher treibet. 

Ein Jedes Glied der Zahl, der unmeTsbaren Zahl, 
Vom niedrigsten Gesdilecht, trägt ein natürlich. Mahl, 
Das von den andern es im Wesen nnterscheidet. 
Die Kraft, die es bewegt, der Leib, der es bekleidet. 
Hat was ihm eigen ist; anch was es jetst empfindt. 
Ob seine Bilder gleich nnr matt und einseht sind, 
Ist nicht vollkommen gleich mit dem, was andre reget, 
Dio sonst die Ähnlichkeit am nadisten m ihm l^et. 
O Mannigfaltigkeit, die hier mein Ange füllt! 
O Weisheit, Geist der Welt, wie grots wird mir dein Bild? 
Der Seraf steht erstaunt, und wünscht dich zu ermessen. 
Doch er ermifst dich nicht, häuft er gleich Gröfs' auf Grölseii. 
Noch mehr, ein ewig Band hält jede Geistigkeit 
Des niedrigsten Geschlechts ans Ganze aiiiicreilit ; 
Weil alle Wes<en sich zu gleichen Zu ecken schwingen. 
Und zu des Ganzen Zier versciiiednen Beytrag bringen. 

Der Schöpfer, (ehret ihn, so oft sein Nahm' «rschallt, 
Ihr Sonnen, lichter Staub, der seinen Fnfs umwallt l) 
Hat durch der Liebe Zug den innem Streit geschliditet. 
Und das Mann*gfaltige harmonisch eingerichtet. 
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V. 117 — t4'* 
Audi da, wo unser Sinn mir blasse Gleidthoit sid&t» 
Strahk Ordnung, Schönheit, Lmt, in tm verklärt Gemüth. 
Kein finstrea Chaos misdit .die kämpfenden Sahstanzen , 
Hier hemcht der Weiaheit Ann, und tdialfet Bnh im Ganzen. 

Um einen Grad erhöht, beseelt das Pflanzenreich 

Ein besseres Geschlecht, doch Thieren noch nicht gleich, 

Auch dir, du holde Zuclil der iiniucr Ii uclilbai'u lloreu, • 

"Wird in dem schönen Leib ein Wesen angeboren , 

Dns sich und ihn geniefst. Kein Gras, kein uuwertii Kraut, 

Wird aus Aurorens Brust erquickend angclhaut. 

Das nicht im weisen Bau von wohlgefügten iVolircn, 

Dem gleichgestimmten Geist Emphndung kann gewähren. 

Du lachst, bestäubtes Heer megarischer Eukliden, 
Dafs wir den Filanzen selbst Empfindliclikeit beschieden? 
Die Muse thut es nicht; der Weisheit milder Hauch 
Hat längst sie schon beseelt, und die Erfahrung auch. 
Zeigt ihrer Glieder Bau, (ein Werk, das selbst die Weisen, 
Zu schwach es durchzuseh'n , nur voll Erstaunen preisoi,) 
In seinem Wesen selbst, in Bildung und Gestalt, 
Kicht eine Ähnlichkeit, die in die Augen strahlt. 
Mit andrer Thiere Leib? Ein wundersam Gespinste 
Ton Nerven, ninunt die ilnth der eingesognen Dünste, 
Und kocht das sütse Blut, das von der Sonn* erhitat 
Sich durch der Adern Höhl* in alle Glieder qiritat; 
Die eingeschöpfte Luft durchweht in tausend Röhren 
Den angefachten Leih, und hilft das lieben nähren. 
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V. 143 — 16^. 
Ist nicht der Thicrc Leib mit gleicher Kunst gewebt? 
Der Same selbst, durch den sich jedes überlebt. 
Nimmt eigne Glieder ein, die im Geschlecht sich trennen. 
Und ohne Liebe nicht sich seilest erneuern kcjnncn. 
Durch dich, o l'afia, durrli dicii lebt die Natur; 
Auch Blumen fühlen dich, dein Trieb gebiert sie nur. 
So bald dein warmer Hauch, den uns, auf lauen Schwillgen 
Des Frühlings Erstlinge, die muntern Weste bringen. 
Den rauhen Nord verjagt, und Schnee und Wolken flieli'n. 
Dringt aus der Erde Schoois ein jugendliches Grün. 
Die Samen dehnen sich, und fülilcn deine Triebe, 
Die ganze Erde haucht die eingeflüfste Liebe. 
Die Bäume schmückt ihr Kleid, der Vögel lüft'ges Heer 
Ruft dir frohlockend zu, dir heitert sich das Meer; 
Es glänzt, ich weifs nicht was, im Auge langer Schönen, 
Und ihren Ensen schwellt ein nnbdcanntes Sehnen. 
Diefs, Liebe, wirkest da, und so eihalt dnrdi dich 
Und deinen sütsen Zwang der ganse Erdkreis sich. 

Wenn mit Linnens nnn ip Floren« buntem Kinde 
Idi so viel ÄhnUchkeit mit andern Thieren finde. 
Und ihr belebter Leib, dnrdians organisiert. 
Ein aromatisdi Blnt dorch tausend Adern fährt; 
Was hindert nns» es auch, gleich lliieren, eu beseelen? 
Kann wohl dem Geisterreich ein möglich Wesen fehlen f 
Sprich nicht, wir sdien. nicht, dais sie ein Gliedmala siert 
Das snm Empfinden taugt, und fremden Eindruck spflrt. 
Seit wann hat die Natur uns ihren Sdioofs entdecket? 
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V. 170 — 196. 

Bleibt uns der gröfste Theil der Zwecke niclit verslecket? 

Auch die Veränderung im eingenommncu Plalz, 
Die den Geniichsiii fthll, bekämpft nicht meinen Satz. 
Der Auslern träges Volk, das an den Felsen klebet, 
Vcrtnuscht nur durch Gewalt den Ort, an dem es lebet. 
Verändert gleich das Kraut die erste Stelle nie, 
Ists doch nicht reguiiijslos; es üfliiet selber früh 
Den halbgcschlofsnen Kekh den angenähten Strahlen, 
Und schliefst bey ihrer Flucht die slerncnglcichen Schalen, 
Es wend't sein blühend Haupt verliebt der Sonne zu, 
GvüTst sie, da sie erwacht, und sucht mit ihr die Huh. ^> 

Die Seelen, welche wir den Pflanzen zugegeben, 
Naht schon ihr innrer Stand dem animal'schen Leben; 
Wirksamer als die Art, die unter ihnen schlaft, 
Kennt ihre Kraft schon mehr das geistige Geschäft. 
Sie fohlen, weil ihr Leib die Bilder vor sie stellet; 
Doch ist ihr Bild der Weit gleich dämmernd anfjgehdlet. 
So fiOhlen sie doch schwach und ohne Deutlichkeit, 
Und was? Vielleicht daJjs sie der Weste Kuls erfreut; 
Vielleidit empfinden sie den Balsam ihrer DQfte, 
Und athmen voller Lust die sfilsen Frflhlingslflfte; 
Der Sonne wärmend Licht, des Äthers niner Flnfs, 
Wer sweifelt, daJa er sie nicht viel veignflgen muTs? 
Auch wird der Thftn, womit sie laue Nächte tränken,' 
Kicht ohne Wollust sich in ihre Adern senken. 
Hier ist ein weites Feld den Dichtem aufgethan. 
Wo sich ihr muntrer Witz erfindend libm kann; 
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V. 197 — 221. 
Doch krönt nur ein Vielleicht, was- sie begeistert siitgcn, 
Uud Klio schweigt voll Erust vou zweiielhaiteu Dingen. 

Noch keine Zahl omsehiinkt den wüten Zwischennum, 
Ton libans altem Stolz, dem Ifift'gen .Cedembpnm 
Bis SU den Thieren auf, die sich vemfinftig nennen. 
Und, trotz der Ähnlichkeit, ihr Urgeschlecht Terkennen. 

Der Muscheln stachlicht Heer naht sich nodi sehr dem Kraut; 
Hur kaum helebtes Fleisch schlieJst eine ranhe fimt, 
Bemmdemswertb gedrdit, meüskttautlerisch gdcerbet,' 
Und mit verborgner Band,, snr Scham der Knnst, gefarbet. 
In deren Labyrinth, tob Titan nndnrchscheint. 
Manch weichbeschaltes Ey znr Perle sich versteint. 

Der Fische stummes Volk, die Nachbarn der Najaden, 
Tragt ihr beschwingter Leib in ungegründten Pfaden, 
Den regen Thieren gleich ; doch kehrt ihr stumpfer Sinn 
mdir kn florms Reich, als sn den Thieren hin. 

Den Raum vom Schuppenvolk zn den ▼ollkonunnerft Thieren, 

Die auf dem trocknen Land in Wäldern sich verlieren. 

Erfüllet das Gewürm, das Erd' und Luft belebt. 

Au harten Rinden nagt, luid selbst ixu Marmor grabt. 

Der Wilder schwarzen Forst dnrdkbrfikllen wild» Rftciien, 
Die im bewdirtoi Leib sich schwichem fnrditbar madien.' 
Doch hat die Tfreisbnt a» xn.nnwlrthbaren Sand, ' . 

Wo Glath und Dürre tobt, von uns hinweg gebannt. 
Uns nützet Uols ihr -Tod, von andern äncih das Leben, . 

WlKLAMDS W. Svtti.. I. B. Z6 
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V. S22 — b48. 
Die ohne Zwang uns Milch und warme Wolle geben; 
Da andre, deren Fleisch ixiis die Natur heifst scheu'n. 
Zu Last und Arbeit stark, uns ihren Rucken Icih'n. 
Ja selbst das wilde Vieh, (was wird ein Mensch nicht wagen?} 
Zwang die Gewalt der List nicht gern das Joch zu tragen. 

Die Jovial'sche Luft belebt der Vögel Sdur, 
Und bringt ihr frOlies Lied der nähern Sonne dar. 
Das reine Element, worin aie muthig achweben. 
Scheint über niedres Vieh des Adlers Reich sn heben. 
Der Sdiwalbe klager Heils, der ihre Wohnung fiigt^ 
Der Kachtigall Gesang, der' Baume selbst vergnügt. 
Die süfse Viel&chheit, die ihre Stimme drehet, 
Jetst gmgelt, jetst vertieft^ jetst wunderschndl- erhöhet, 
Naht sie der Menschlichkeit. Wie klingt Ton ihrer Lust 
Die liederreiche Lnft, wenn in der kleinen Brust 
Sieb Venns mächtig ddmt, sobald der West uns grüAet, 
Und alles, was empfindt, in neuer- Brunst serfliefset? 

Welch eine hohe Kunst zeigt sich in der Struktur 
Der schönsten Leiber uns, worein sie die Natur, 
Nach jedes Art, gehüllt! Wie zeigt nur eine Miiclce, 
(Ein ungeachtet Thier) im schönsten Meisterstücke 
Des gliedervollen Leibs, dafs sie ein Gott gebaut? 
O hättest du, Lukrcz, mit Bonuet's Blick geschaut. 
Du hättest dich bemüht, mit deinen süfsen Weisen . 
Ein. deiner würdig Ziel, den. Schäpfer selbst, sn preisen. 

Doch wie?, da solch -ein Leib dem Thier GefittU Tenqpricht,- 
Genieist ihn nidit ein Geist? Deskertes glaubt «i nidit. 8> 
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V. 249 — 276. 
£r liebt den fiten Wahn -Pereirent za «raeuern. 

Den, lange schon vor ihm, die Lust zn Abenteaem . 
Zu einer Lehre trieb, die (waft er selbst kaum glaabt}- 
Der Sinnlichkeit sogar das arme Vieh beraubt. 
Er macht sie, ohne Kunst, zü künstlichen ^Maschinen» 
Die doch sich selber nichts, den ISIenschen dienen. 
Sein neblicliter Begriff schliel'st seines Schöpfers Macht 
In enge Grenzen ein, die er selbst ausgedacht. 
Kann die vollkoininiic Weil ein möglich Wesen missen,. 
In -welcher uicilos unz'ahlge Arten fliefsen? 
Die Weisheit, leidet sie, dafs einem Punkt der Welt 
Ein möglicher Gebrauch, ein Zug der Schönheit Ithli? 
Was für ein Meer von Lust verflöfse ungeschniecket ? 
Wie viele Annmlli blieb' unbrauchbar und verstecket? 
Wo nur der träge Mensch, von schlecht'rer Lust entzündt, 
Sie zwar empfinden kann, und sie doch nicht emphndt. 
A'^iel weniger entfernt Rorar sich von der Walirheit. 
Ja, ja, gesteh* es nur, du Geist von hoher Klarheit, 
Du Herr der ganzen Welt, den keine Fliege ehrt. 
Der Sonn und Himmel mifst, und Sterne laufen lehrt, 
Und' nur den Weg nicht kennt sein irdisch Glfick zu bauen 
* Gesteh'» erhabner Mensdi, jaum mindsten un Verlanen a 
Du- bist von gleichem Stamm mit dem- Terworfiaen Yidit 
Ja oft nimmt» dir den Preis, und da bedenkst es nie. 
Sey nidit so kühn, o Mensdi, anf eingebildte Redite, 
Da bist nor eine Art Ton einerley Geschledite. 
Wie vid ist, das- dir fdilt und' eine Raupe hatf * 
Zwar dn geringer Raum Scheidt sidi um einen Grad 
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V. 277 — 304 • 
Von niedern Thieren ab; dich büht dein tiefers Wissen, 
Du kennst die eitle Kunst za zweifeln und zu schliefisen; 
In einer weitern Sfar verbreitet sich» dein Sinn, 
Und deine Neugier fliegt zu fernen Welten hin. 
Du fülilf'.>i zärtlicher, und bist, mit wcichenii Herzen, 
Geölfiieler der Lust, enipfmdlit her zu Schmerzen. 
Doch, o der kleinen Zahl die dieser Vorzug schmückt. 
Die liuhcrn Wesen gleicht, und in die Zukunft blickt! 
Ihr andern, scyd ihr's gleich die sich am meisten biiüien. 
Vergeblich stiebet ihr nach untersagten Höhen, 
Im Staub, den Würmern nah'! Was euern Hochmutk uälirt. 
Ein Schalten der Vernunft, ist keines Neides \\ertli. 
Mehr Mittel, die Begier erhil/.t nicht satt zu machen, 
Der Thränen bittren Trost, das Recht um nichts zu lachen. 
Mehr KenntniTs falscher Lust, mehr Stoff zum ÜberdnüOs, 
Gönnt euch der Vogel gern . Er theilet den Genufs 
Fast jeder Lust mit euch, mid löfst euch nur die Plagen; 
Die Sorgen, die in euch der Freuden Knospe nagen. 
Den nnmhvoUen Blick in das , was künftig ist, . 
Den Vorzug Ihfst er euch! Ihr wünschet^ er genieist. 
O höret auf, euch noch mit eurer Schmach za brüsten 1 
Sey dir bot Phige klug, sey sdilau zu neuen Lasten, 
Sey ein Sardanapal,- hein Vidi beneidet didi. 
Betrinke didi In Blnt, nndcranzter Wuthezich, 
Zertritt den Snym Staat, lüid kauf um MUlionen 
Ton Seden deiner Art unsicUre Königsthronen ; 
Doch sieh von deiner Höh* einst jenen W&nnem za; 
Wie ei&ig baut ihr Heils ää der gemeinen Ruht 
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V. 305 — 33». 
Kein Stolz tlieilt ihre Müh, ihr Kuhin ist, afidem 4i&tzen; 
Der Gipfel der Begier, vor Mangel sich zu schützen; 
Kein innerlicher Streit schwächt die gemeine Kraft; V ' 

Der ehrt sich, der dem Staat den grofsten Nutsen schafft. • 
So folget ein Insekt den angenehmen Trieben 
Der lockenden Natur; vtid fireut «ich sie su üben; 
Und dn, dem die Vanniiif^ der Tagend Reits exhöht. 
Bist trotsig, data dein Hen-der Mensdilieit Huf Terschmäht. 

Doch, ista vielleicht die Knnat, die üben Vieh dich hebet? 
Der Kreis der Wissenid^, die dein Verstand .erstrebet f 
Die Weisheit, welche dir in- vollem licht sich tireis'tf — 
O- still 1 der Dinge Kern enthiOit kein ird'scher Geist . 
Nnr wenige von eodi, verschwistert mit'den Engeln, 
Befireyt ihr günstig Gl&ck von den gem^m Mangdn, 
Und heitert ihren BUdc von eneni Nebdn auf; 
' Der andern Füße trigt eiii £wei£eIliafUr Lauf - 
Der fernen Wahrheit zu, nhd ofl seh'n sie im Ihinkeln 
Ein fiibelhaft Gespenst an ihrer Stelle fnbkeln. 
Und wie? Verdient die Kunst, die enem Stola besichänt. 
Die allzu schwache Kunst, dals ilnr die Thier* höhnt? 
Ihr stützt den Himmd awar mit marmornen Kolösaen, ' 
Und häuft Gebivg» auf, die durch die Wolken stolsen; 
Dodi, nimmt eudi nicht ein Wurm, der mit geerbtem Fleils 
Ans sich sein Wohnhaus spinnt, den sdilecht verdienten Preis? • 
Das weilse Faros mufs den rohen Stoff euch geben. 
Die Spinne kann ihr Zelt aus ihrem Leibe weben; 
Sie führt es in die Luft, voiu Suirme nicht erschreckt, 

WlSKAHStW. Sv>f L.I.B. I 
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V. 532 — 358. 

Der "Menifis Säulen selbst mit Schutt und Sand bedeckt. 

Die Bienen, welche dort, wo Ilyblens Thäler blühen. 

Der Eid" Ambrosia aus jungen Blumen ziehen, 

Was gleichet ihrer Kunst? — Erschöpft ein Reaumür, 

Sie nur zu kennen stolz, nicht Ja^re über ihr? 

Ein Werk, das Archimed nicht klüger zirkeln könnte, * 

..Vollführt sie ungelehrt und sonder Instrumente. 

Sprich nicht, ein blinder Trieb, ein wissenloser Drang - 
Bestinunt der' Biene Fleifs, der Nachtigall Gesang, 
jUcs Seidenwurms Gespinnst; diels heifst in leeren Tönen 
/Die Wahrheit, der da weichst, mit deinem Stolz versöhnen. 
,Zeig' tms das Thier, das nichts als blofscs Uhrwerk sey: 
,Auch Tliieren wohnt ein . selbst sich regend Wesen bey. 
Auch in des Lihven Brust schlägt was von jenen Trieben 
Der Grofsinulh und des Zugs, den, der uns dient, zu lieben. 
Cytherens sülsc Brunst, die mit dem Herzen spielt. 
Wird von den Tliieren auch, oft menschlicher, gefühlt; 
Man lehrt uns ein Insekt im Flcifs zum Muster nehmen; 
Und sollte manchen nicht Ulyssens Hund besdiämen? 

Doch nidit za weit; mein Sinn! Ein nnveilierbar Bedik 
Erhöhet Über sie das menschüdie Geschledit. • 
letst Snd sie nicht was wir, und wird nach SeroBa Tsgeii ■ 
Sie einst ihr künftig Glüdc anf nnsre Staffd trage»; 
So wird ein gleidier Weg, .den.-alle Geister 'gah*n. 
In befsre NachbaMciiafi; vaa ■ übef sie cihflhte < 
Uns würdigt die Natnf mit Difitterlidien Händen, 
Was sie vortrefflkha hüt» Tersdiw«adri9ch cnnwenden; 
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V. 359 — 385. 
Uns kleidt ein schön'rer Leib^ und was die Erde trägt, - 
Wird willig von ihr selbst zu unsenn Fufs gelegt. 
Uns zollt der Berge Sdiacht; in tiefen Meeresscblünden 
ISIufs sich sa nnaerm Schmuck die weiche Fei;le Sünden; . 
Und vom versengten Süd bis scuqi gefironien Pol, 
Ist Luft und Sand und Meer von unserm Relchthum voU.- 
Und was vermag die Kunst? Sie schafft dem öden Sande 
Des Frühlings Anmuth an, und läfst im trocknen Lande 
Beschäumte SchiiTe gehn, mit Korn und Frucht beschwert» 
Die ihr sinnreicher Fleifs im Meere blühen lehrt; - 
, Indem wir ewig sie von Gxad su Grade treiben 
«Wird flidits uns maTersacht imd. nichts nnmJ^lich hleibeii. 

* . " ♦ • 

Klag nicht, o Plinius 4> der Menschen Matter an» 
Dab sie nn« picht, wie Vieh, mir Fdloi .angethui». - 
Kidit wie den Eisch beschuppt, mit Federn nidit beschenket 
Nodi, stummen Austern gleich, in Schalen eingesenket. 
„Uns, m&t du rednerisch, uns wirft sie nadcend ans; 
Das Vieh bewehrte sie; die Muscheln deckt ihr Baus; 
Den Vogd weicher Flaum: wer muls sich nidit bddagenf ; 
Isis billig, flOr das Vieh mehr Soig und HiM ku tragen?** ' ' 
Wie blendet didi d^ Witsl Für em geringes GlOdc 
Gab'st du die Schönheit -ihr. und tausend Lust zurück. 
Von unsem Schönen wirst da wenig Dank erlangen. 
Sie taosditen schweilich gern 'die Rosen ihror Wangen 
Um warmen Schwanenflanm , iand eine Lilienbrast, 
Aach noch so sdiön beadmppt, erweckie wenig Lost. 
Und warnm willst ^ nn» denn unswn Schmnck entmeheii l 
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V. 336 — 412. 
Wie klein ist der Verlust von dein , was dein Bemuhen 
Undankbarn i;cbcn will? Die lieilse Zurllichkeit, • . .• 
Die in der Müller Erusl für ihre Kinder schreyt, 
Ersetzt durch Müh und Kunst, was aus bedachten Gründen 
Uns die Natur versagt. Wofür sind weiche Binden? 
Wofür trägt dort ein Baum ein sanftes Flanmenliaart 
Bringt nicht Natur und Kunst uns ihre Hülfe dar'i 
Wie wenig Billigkeit stützt deine DichterUagen l 
War's Wohlthat nicht, was du begehrst, uns zu versagen? 
Der Mensch bleibt wie zuvor der Liebling der Natur, 
Ilim schenkt sie ihren Schatz, ihm ziert sie Wald nnd Flur. 
Die andern Thiere aitfhc, in unzählbare Klassen, 

£r» unter sadi gereiht« ein Ueinres Glück umfiusen. 

». 

Diefs ist der Arten Zahl, aus der der Ball besteht. 

Der langsam sich verzehrt, indem er uns erhöht. 

Ihn heifst ein innrer Zwang in schneckengleichen Kreisen, 

Um Titans icur'gen Silz, mit gleichem Wälzen, reisen. 
» Durch sein bestimmtes Dreh'n ^^i^d uns der Tag geschenkt. 
Wenn er der Sonn' uns zeigt, die Nacht, wenn er sich schwenkt. 
Dann blitzt Aurorens Aug, da unser Strich erbleichet. 
Die Gegenfül'sler an, und ihre Nacht entweichet. 
Der Unterschied des Stands, der mis zur Sonne hält. 
Die Arien, wie ihr Strahl auf unsre Flache fallt. 
Verändern ganz und gar die Form der äuisern Erden, 
Und lassen dreymahl sie sich selber ungleich werden. 

Dort am at&omen Kord, wo teiii ewig Eis 
Nadi aeinem Sterne sehnt, von tndrer Glndi nidit httb. 
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V. 413 — 430- 

Ilcnstht Frost und oder Tod mit allgenitincm Grauen^ 
In stiller Dänimcrunü , durch unwirtlibiirt; Aulii. 
Hu r lacht der Frilllli^^ nie, kein bUiliend Kraut lockt lliei' 
Den frisdien Zefyr au und ein verirrend Thier. 
Der Liehe süfser Brand, din jeder Wehlheil iühlel. 
Erstirbt hier um den Pol, und wird in Eis gekühht. 
Kaum, dafs ein Zembla noch ein seltner Schein erhellt. 
Und liier und da den Fels ein wcifser Fuchs durchbellt: 
Froh, wenn er unterm Schnee ein faulend Moos erblicket. 
Das nienschcnpleiche Volk, das dieser Himmel drücket. 
Fühlt auch des Erdstrichs Neid, der seinen Körper krümmt 
Und selbst dem matten Geist sein dumpfes Feuer nimmt. 

Dort, woi der Sonne nah, die Mittagsgegend raucht. 
Und der beglänzte Sand nur Gluth und Flammen hanckt. 
Verzehrt der stete Strahl das siedende Geblfite, 
Und wie die Ader kocht, so branset das Gemüthe. 
Die Liebe wird hier-Wnth, die Ilachsndit zngelfirey. 
Der Wits geblähter Schwulst, die Andacht Schwärmerey. 
Den an%ebirgten Sand, den nie ein Grün beschattet, 
Dnrchzischt ein Sddangenheer, dds sidi mit Hydem gattet. 
Der Löwen dürrer Schlund ädul hier nach heifsem Blut, 
Und ans des Tiegers Blick blitzt seines Himmek Gluth: 
Der Menscli gleicht seinem Vieh; die sanfte Menschenliebe 
Rührt kraftlos seine Brust: nur blntbegier'ge Triebe, 
Nur zügellose Brunst und wilde Eifersucht 
Terzehren sein Gehirn, -und sind der G^end Fmdit. 

WlSbAÜDtW. SVYtl. I. B. 
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V. 459 — 405. • 
Die ihr der Linder Recht iu heil'ge Tafeln ätzet. 

Und was die Pflicht gebeut, was sie versaget, setzet; 
. Lykurge jedes Volks, zwingt nicht nach Einer Schnur, 
Nach eiuei ley Gesel/. , die streitende Natur. 
Vergebt dem Himmel was, und mildert euer Fodern! 
Die Glnth erj^tirbt nie ganz, in der die Afern lodern? 
Hemmt weislich ihre Wulli, und zeigt die IMitlcl an. 
Wie mau der Triebe Brand am kliigsten kühlen kann; 
Erlaubt dem Norden nicht, was ihr dem Siiden schenket, 
Uild wisset, dals das Recht oft nach der Luft sich lenket. 

Ein selig Nüttel schränkt die andern Zonen ein; 
Die Billigkeit der Luft, der Sonne warmer Scheiji, 
Besamt das lockre Land, gemahlt mit tausend Farben, 
An. Bacchus Gaben reich, und gelb von schwängern Garben. 
Zwar ändert die Natur, in vorgeschriebner Zeit, 
Die liebliche Gestalt, und wechselt stets ihr Kleid, 
Giebt uns im Sommer oft der Mohren Glnth zu fühlen. 
Und läJst im Herbst den Nord mit. starren Flodtea spielen. 
Doch jede Jafameit ist an eignea Frenden reidi. 
Wir würden bald zu satt, wäi* nnsre Lust stets gleich. 
Allein des Winters Frost, der uns in warmen Zimmern 
Den Herbst genieflBen läfst,. und hüllt der Wiesen Sdiimmem 
■ In sein einfarbig W«Isv schazfk den gestumpften Sinn; 
«Und selbst Entbehrung wird dnrdi WecSisel snm Gewinn. 
Wie fröblich grüfsen wir die mildem Fröfalingswinde, 
Wie lieblich schäumt und rauscht uns durch die nackten Gründe 
Der au%el68te Schnee, wie £roh lauscht unser Ohr 



Digitized by Google 



ODER DIE VOLLKOMMENSTE WELT. ii 

V. 4G6 — 492. 
Der ersten Kacliligall, der Lerchen früliem Chor! 
»Wie wonnig fiililen wir im allgemeinen ^Vebea 
,Und Streben der Natur auch uuscr neues Leben! 

Glückselig wen sein Stern in Zonen Wb&a. lieifst 
Wo eine milde Lnft wohltliatig ihn nmflenfstl 
Des Himmels MäTsig^eit venchönert anch die Geister, 
Temunft wird leichter hior der Leidenschaften Meister. 
Das Hers föhlt xärtlich«r» der Wits ist schon und rnn» 
Geordnet der Verstand, nnd'die Empfindung fem. 
Dort wo ans heitrer Luft entwölkte Sonnen scheinm. 
Herrscht Wits und Dichtungskraft in lorberreiohen Hainen. 
Durdis ganse Thierreich flieüst di« Kraft vom nähern Strahl, 
Die Blnmen günsen mehic, nie weicht der West dem Thal; 
Dio Walder duften dort von ewig-grfinem Laube, 
Und Da&ens Haar wird nie dem raidien Nord sum Banbe; 
Sidon*sdmr Ap£d Gold strahlt nngepflanzt im Wald, 
Der stets Tom Wettgesang der Kaditigallen schallt; 
Der Hügel hielte Schools grünt von Fal«rner Reben, 
Die ganze Gegend yniüt -von innerlichem Leben. 

Dort aber wo das Land zum weiXsen Pol sich senkt, 
Spürt Mensch und Vieh und Baum, dafs ilin der Himmel kränkt. 
Zu Flegma wird der Witz, die Leidenschaft wird trage. 
Das Blut schleicht matt dahin durch die gehemmten Wege; 
Den Forst schreckt rauhes Wild, nnd, leer an edlexm Ent, 
Wird nur roa Stahl und Bley der. Beige Schacht gesdiwärat. 

Dieis ist der Ordnung Frucht; in allen ihren Reidien , 
Mofs innre Harmonie das Mannigftiche' gleichen. 
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V. 493 — 519. 
Vcrlafs, o INTiise, nun den nicdein Gegenstand, 
Uiul suche deinem Blick, ein neu, ein himmlisch Land. 
Schwing dich niil llüchri^em Fufs und unverwandten Aucen 
Den be.^.^crn Welten zu, die rcin'te Strahlen saugen; 
"Wo Geister höh'rer Art, aus unsrcr Nacht percis't. 
Ein binmiliscli Element mit lautrer Wonne speist. 

Was für ein Weltenheer, das unter mir sich drehet? 
Was für ein Tempel, der sich über mir erhöhet f 
Welch eine Harmonie besanbert Ohr und Blick? 
Die ihr hier ewig wohnt, wie reitst mich ener Glück! 
O! dafs midi Erd und Zeil so weit von euch entfernen 1 
-Dort, wo ein weifses Lidit, gemischt aus tausend Sternen, 
Sich um den Himmel krümmt, wo nie der Tag erbleicht. 
Dort wohnt die frohe Schar, die nnsrer Erd' entweicht. 
O dreymahl Selige! die ihr hieher entronnen! 
Euch nährt der Engel Kost, euch glänzen hell're Sonnen, 
Die Kehel flieli'n dahin; verklärt von reinem Licht, 
Sein ihr, mit welcher Nackt der Tag der Menschen ficht. 

Doch, eure Seligkeit läfst selbst sich noch vermehren. 
Weit über enerm Haupt, schöpft, in den höchsten Sfaren, 
Der Seraf Götterlnst aus dem voUkommnen Quell, 
Und wird, der Welt su hock, nur von der Gottheit hell. 
Wie? staunst du, schwacher Geist? Von himmlisdien Gedanken 
Aufwallend, halst dein Hers die ihm zu engen Schranken; 
Vergifs dein Vaterland', blick nach der Sterne Bahn, 
Sieh' jener Welten Glans, sieh* ihre -Bürger an. 
O Mannigfaltigkeit! o Schönheit! o Entzücken! 
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V. 520 — 547. 
Welch ein Zusandnenflurs yon weisen Meisterstücken! 
Wie stimmt mit ihrem Leib, wie stimmt mit ihrer Brust, 
Die scliöiie Wühnung ein? Wie einfach ist die Lust, 
Die in den zürllicheu und wolilgebildten Seelen 
Die Tugend süfser macht, und billiget ihr Wählen? 
Ein allgemeiner Trieb, ein unauflöslich Band, 
Verknüpft die Seelen hier; kein UiUerscliied im Stand 
Stört die gemeine Lust, Ein Herz, Ein Zug im ^Villen 
Eilt in der Tugend sich, in gleichem INIafs, zu stillen. 
Bricht schon aus manchem Geist des Wesens Treinichkeit 
Mit höherm Scliimmer aus; ihn trübt kein bleicher Neid. 
Er fühlt den Vorzug kaum; bemüht, ihn nicht zu wissen, 
Läfst er ihn, unbemerkt, auf seine Freunde llief^en. 
Und jeder ist sein Freund. Er ist, der Gottheit gleich, 
(Wie glänzend ist diefs Loh!) nur für die andern reich. 
Das Band, wodurch schon hier auf dieser düstern Erden»-. 
Ein tugendhaftes Paar kann paradiesisch werden. 
Die Liebe, o wie wird sie hier so schön gefülilt! 
Hier ist sie keine Brunst, die im-.Gennfs sieb küliU, 
Des Geistes Kräfte schwächt, dia Tngend unteFdrücket, 
Das Hers mit Wudi durchströmt, und die Venmnft cistlcLet. 
O nein! toU Zärtlichkeit kn^fit sie ein j;leidies Paar 
Fest an die Tugend api, ■ V^as jedem eigen war, 
Ist Jetzt des 'andern Gut, eins wird aus zweien Herzen, 
To» gleichen Trid>eii r^j.Tersdilcwsen aUen Schmerzen. ' 
Mich rührt kein, andrer Wunsch:, als dich heglOdit zu seh'n. 
Du sdnneckest keine Lust,- als dwch mein Wohlergehen. 
Beglüdite! die ihr seyd, die Gottheit Uebt eacb, beide, 

VViKLANPS W. Suhl. I. B. 
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V. 648 -^674- 
Und ruft euch luuMrtrennt m gleidbgefialilter Fwfi^. 
Dodb wu verspricht Geist ein solches Hers uns nicht? - 
Die Wahdieit li^ vor ihm in ihrem eignen lidat.. 
Er wiegt der Wesen Kraft, er fiUst den Stoff in Zahleu, 
Dringt in der Dinge Mark, vnd klebet nicht an Schalen. 
Nie hemmt des Körpers Last des Geistes fireyen Lauf; 
Von neuen Sinnen fafst er neue Bilder auf; 
Manch fühlend Gliedmafs zeigt ilim neue Eigenschaften, 
Die, unsichtbar iiu nns, an andern Köi"pern haften. 
Vielleicht, dafs nianclie nur Ein Sinn dir Well vcrbindt. 
Und der nur durch's Gesicht, der nur durch's Ohr empfindt. 
Wo tausend Düfte sicli ainbrosialisth mengen. 
Und die gewölbte Brust mit sanftem Zullufs drängen. 
Und wo der ganze Leib in Balsanmiccrcn wallt. 
Wer niifste Olir und Aug" in diesem AufeiUlialt? 
Dort aber, wo die Luft von holden Tönen zittert. 
Und das gcbrochne Thal stets mit ISlusik erschüttert. 
Wo tausend Kehlen stets zum Wirbeln offen sind. 
Wo Wald und. Fels und Fluth der Töne Macht empfindt, 
Der Bach harmonisch rauscht, die Luft harmonisch wallet. 
Und, wenn der Nymfe Lied in Felsen wiederhallet, 
Der Ilain melodisch ransc^, wer hielt' es wohl für Pein 
In einer solchen Welt sonst nichts als Ohr su-seynl 

Wie schwindelt meinem Geist, wid. hört er auf sa denken 
Wenn seine Blicke sich in jene Tiefe senken^'; 
Die kein Geschöpf ermilst, wo in gewohnten Höh'n 
Sich Sterne ohne Zahl mit . äiren- Bürgern difdL*n.. 
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V. 575 — 601. 
O wie vergiTst er sich Ley ihrer Arten Menge, 
Und unterliegt der Zahl, tind wird sich seihst zu enge! 

Noch mehr! die Sterne seihst sind Thiere , sind beseelt. 
Damit in keinem Reich ein Thier zum Bürger fehlt. 
Rauscht die astral'sche Luft von selbst bckbleii Ballen, 
Die*, andrer Thiere voll, ihr Element durcliwallen . 
,Du, dem der giüfsie Sierii ein strahlend Pünktchen scheint, 
»Sag an, mit welchem Recht wird dieser Satz verneint? 
,Du spriclist: „er überwiegt zu Millionen Mahlen' 
»Die Sonn*, und seine Bahn ermüdet unsre Zahlen; 
jAuch wälzt er ohne Rast und unveränderlich 
,Um eine gröfsre Sonn' im gleichen Kreise sich: 
,Was ist hierin, um ihn mit Leben zu beschenken? 
,Wer konnte sich ein Thier von solcher Grüfse denkenf 
,Was sehen wir an ihm, das einen innern Geist, 
«Der seinen Körper r^, auch nur vermuthen heifstt" 
, Gemach l ein rascher Schlafs kann leicht uns hinteigdien ; ' 
«Wie wenig ists, was wir an einem Sterne sehen? 
,Das Kiferchen« das dort um goldne Blnmen schleicht, 
«Tauscht auf diesdbe Art. ihr sdilmmenid' Licht vielleidit; 
,War weÜs es, ob sie. nicht in seineni winsig kleinen 
«FrismatTschen Augenglas ihm ^temenbildtr- schdnent ' 
,Und Jones .^hlehen, das im Bbit dte, Ahles idhwunmt - 
,Und dam geadiiifisten Illi^ kaum als ein Pttiktchen glimmt, 
«Yermuthet es, die. Welt, die es ak Herr diirchstreichet', ■ 
,8ey auch ein lebend Thier, das ihm an Bildung glei^iet? ' 
Ein Kopplet, ein KAjitin mexkt a^.d^ Stemo Bahn 
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Das regelmäfsigste Ton ihrem Umlauf an; 
Unzähl'ge Ändrungen sind ihm vielleicht "verstecket , 
Die aus der Nachbarschaft ein heilers Aug entdecket. 

Sie wachsen wie ein Thier, (die Erde lehrt uns dieüs) 
Das Aller zelul sie aus, avicli ist ihr Tüd ^ewifs; 
Durch ihn wird ihre Seel auf neuen Grad erhoben. 
Soj Schüpier, können dich die iVlorgeusterne loben 1 

Nnn, Miue, lehi* uns auch was för Yanc^edenheit 
Die Gebter aller Art in swey Ge^cUediter seiieidt. 
Nidit nnr dm Zwedc all^, der, ihre Art sn mehr^'^ 
Das eine zengen heifst, das andere gebaren, 
«Macht diesen Uni^rsdiied; nein, tie£ im. Innern liegt 
,Was durch die Trennmig selbst sie mehr sosammen fögt. 

Wir, die der Leib verführt uns selber zu mifskeuneii« 
Wir, die den Geist (uns selbst) als fremde von ims tneniien 
Sind durch zwey Kräfte reg, die so geartet sind, 
Dafs diese dann erst blüht, wenn jene welkt und schwindt« 
Die eine fühlt, den Leib, und was durch alle Sinnen 
Za ihrem Innern Sitz für Bilder denkbar rinnen; . 
Mit nnsichtbarec Kunst stellt sie, nach, manchem ^dir, • 
Ein einst gesehenes Bild mit firischcfn Zflgoi dar; • 
Ein nnendidpfiter -Sdiatt.Ton geisfgen Sdüldenyen, - < 
Dia ihr Nator und Kunst ans tausend Quellen leihen. 
Liegt schimmomd tot ihr da, iind sie 'rartrennt und bindt, 
Yetmisdit und ändert sie, wie. sie e* gut befindt« 
Sie nimmt .den Eindruck an, der .ihre Sinne reget, 
Sie liebt, sie hoffb, und wird denn I<Mbe gleidi bewegt. 



ODER DIE VOLLKOMMENSTE WELT. 

V. 629 — 65.\. 
WiewoW nach Geister Art. Der Zug, der unsre Brust 
Zu holden Schönen dringt, und die Begier zu Lust 
Entstellt AUS ihrer Schoofs ; sie ists die sich veignüget, • 
Wenn das gesehnt« Glück in iinsem Armen li^et. 

Ganz, anders wirkt in uns der foisthende Verstand, 
Mit dialekl'scher Kunst lös't er der Dinge Band; 
Er nimmt den Bildern ab, \vas sie dem Sinne kleidet. 
Und sieht scharf blickend nur was jedes unlersdieidet; 
,In unsre innre Welt bringt ürdjiung er und Licht, 
, Sieht ungetiiupcht dem AVahu ins lügende Gesicht, 
»Macht Klugheil und Gebühr zu unsrer Triebe Hütern, 
,Und leukt den Willen nur zu wesentUcJ^en Gütern. 

Zwar schlingt ein zartes Band sich beiden Kräften um. 
Und wenn die eine schweigt, ist auch die andre stumm; 
Ein glänzender Verstand vermag auch schön zu denken. 
Und blofs aufs Blenden wird kein schöner Geist sich schränken 
Doch Eine herrschet stets und schwächt der andern Macht, 
So wie bcv vollem Mond in unliewölkter Nacht 
Der andern Sterne Ilccr mit blasserm Lichte funkelt, . 
Und ihrer Nynifen Reitz Diaueos Glanz verdunkelt. 

Wer hört deii» Heldenlied, unsterblicher Tirgii, 
Hört deiner Dido Schmerz, und sclimilzt nicht in Gefühl f 
Die Seelen stehen dir zu jedem Eindruck offen. 
Bereit, wie du befiehlst, zu fürchten und zu hoffen; 
Wenn Nisus, halb entseelt, durch seinen Kufs die Flucht 
Der Seele seines Freunds noch auizuhalten sucht, 

WlELAMD« W. SofVb. I. B. 
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V. 655 — 68» i 

])cn letzten Hauch empfängt aus dem geliebten Mnnde 
Dann, hingestreckt auf ihn, aus hundci liat her "Wunde 
Sein eignes Leben strömt, wer wünscht, indem er weint, 
TsiLlit, selbst um diesen Preis, sich einen solchen Freund? 
So hauchet durih die Kunst, die Zauberkunst der Musen, 
Der fidilendc l'oet in seiner Ilöier Busen 
Welch eine Seel' er will, — indels ein Archimed 
Mit fallKii voller Stirn in seinen Zirkeln steht. 
Und ungerührt von dem, was weiche Seelen reget. 
Den Lauf der Sfären mi£st, 4er Körper Kräfte wäget. 

So macht dort zarter Sinn, hier herrschender Verstand 
Die zwey Geschlechter uns im Geisterreich bekannt. 
Das anmuthsvolle Volk, gemacht uns zu beglücken, 
EmpHng ein fühlend Herz, gleich iahig zu entsüdcen. 
Und selbst entzückt su seyn. Des Mädchens junge Brust 
Fühlt ungelehrt den Reits der sngedachten Lust. 
Sie fühlen BärtUcher, weil alle ihre Sinnen, 
Empfindlich«» gebaut, VQOi feinem Geistern rinnen. ' 
Die muntre Fantasie nimmt, weichem Wachse gleich. 
Die Bilder lebhaft an; ihr holdes Herz ist reich 
An sanftmi Wallungen, nnd frey yon den Gewittern 
Der wilden Leidenschaft, die unsre Brust erschüttern: 
So wie bey heitrer Luit sich die zufriedne See» 
Vom stillen Zefyr bläht; es wallt die bhme Höh* 
In immer gleu^on Trieb, und locket die Najaden 
Um Amfitriten sich« mit stillem Spiel, zu baden. 
Des Geistes Zärtlichkeit, g^ildt, uns zvt'erfirien'n,- 
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V. 682 — 709. 
Drückt auch dem schönen Leib sein lioldes Wesen ein. 
Wie reit/.end ist er nicht? Wtii juuls er iiiclit entzücken? 
Wie lad't der Mnnd zum Kufs, wie strahlt aus ihvea Blicken 
Die sanfte Liebe aus, und legt uns Ketten an. 
Die ohne Schande selbst der Weise tragen kanul 
O Thoren! die ihr uns die Liebe fliclicn lehret, 
WiXst, dafs ihr der Natur, nicht ohne Strafe, wehret; 
Sie schafft die Lieb' in uns, sie liifst die Schönen bluh'n. 
Und rächt den frechen Stolz, an allen, die sie fUeh'n. 
Doch nicht nur Pafia gesellt sich nnsem Schönen, 
Der lorberreiche Find schallt selbst von ihren Tönen: 
Hier int noch Saffos Lied, so süfs stinimt nicht der Schwan 
An Strymons grünem Rand sein frohes Sterblied an; 
Sie sielit Gennanien und nusrer Zeit xa Ehren, 
Geistreich.« Karsckin, dich, der Musen- Z^hl Termehien; 
Dnrch one Schöne Hallt Kolambo*« Hahm die Wek 
Und Ho wen 8 englisdi Lied -ertönt im Stemenfeld. 6) 
Ihr Sdhonen, ehrt den Werth, den die 'Natnr eodi schenkte, ' 
Erkeiüit den Heits, den sie in enre Seelen senkte! 
Zflmt, dafs des Vomrtheils und der Gewohnheit Macht, 
Euch, um den schönsten Theil von enerm Sflunuck gebrai^tt 
Im sarten Keim erstidu, noch di sie au%egangen. 
Der Seele Frochtbarkeit; die Sorge fnr die Wangen 
Verdingt den edlem Wuns^.anch sittlidi schön zu seyn. 
Und achl so flöJset ihr nichts als Begierden einl 
Ein Tonton, ein Amant, ein Stntaerdien, som Sdierzen 
Kaum gut genug — r wie klein denkt ihr von enem Herzen 
Wenn solch ein Tavd sie fiUlt! Der bleibe stets entehrt. 
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V. 710 — 73(?. 

Der euch, ihr Schönen, einsl des Fatliers Kunst gelehrt; 
Der euch dein jun;;cn Herrn, der ohne Seele lachet. 
Dem slol/cu l'cderliut nnd '\\'esten hold geniachet. 
Der einem scluinen Ko[)i', voll Puder, leer an Geist, 
ISlit BliLkeii voll Gclixhl die Aupcn folgen heilst. 
Worin der Himmel ims sich stheinel aufzuklären, 
Wenn sie Zayrens Kampf mit edeln Thra nen ehren. 
Wie sehr bedauern wir Lucindens schönen Mund, 
Durch den sie Suada schien, eh er uns selbst gestund 
Wie sehr wir uns geirrt; der sie Cytheren gleichte. 
Bis er, so bald er sprach, die Grazien verscheuchte: 
Den Mund, der wenn ihn Geist und feiner Sehers bew^» 
Entzückte Weisen selbst sn eaem F&isen legt. 

Diels ist der Unterschied, nach wdchem jede Klassen 
Der Wesen sich in swey Geschlechter theilen kssen. 
Das, wo die oVre Kraft die Seelen starker macht. 
Das keine Arbeit scheut, nnd der Gefahren hteht, 

* 

Mit Schmers und Bin» und Tod ein tonen^ Nichts erringet. 
Mit tieferm Sinne denkt, nnd in die Wahriieit dringet; 
Diels hat Deukalion, wenn nicht die Sage trügt, . 
Mit sdiöpferisdiem Wnrf ans hartem Stein gefögt; 
Die andern hat ein Gott ans weicherm Thon gebauet. 
Und dem anmn^'gem Leib ein särter Hera vertrauet; 
Sie lieben das Gefühl,' und ihre weiche Brust 
Ist auch empfindlicher, sn fidsdi • nnd wahxvr Lust. 
Zwar nahet die Natur oh Geist uüd Leib der Schonen 
Der Männer rauhem Art und Mavors wilden Sfihnen; 



ODER DIE VOLLKOMMENSTE WELT. ii 

V. 737 — 752. 
So wie ein Lydier oft sein Gcschleclite schmäht, 
Und im schwatzhaften Kor die Spindel weibisch dreht. 
Wie streut Kamilla dort, wohin ihr Muth sich dränget, 
Furcht, Schrecken, Flucht und Tod! Ein schwerer Köcher hanget 
Den braunen Schultern an, ihr gelbes Haar fliegt wild. 
Und die gedrückte Brost beschützt ein golduer Schild. 
Sie folgt Dianen nach, von Liebe unbesieget, 
Von Wald und Jagd allein, und wildem Streit yergnflget; 
Und dodi Terläfst sie nicht die angebome Art; 
.Sie, die ihr Hddenherz vor Amors Macht verwalurt. 
Entgeht nicht der Begier, (ihr Tod mufs sie besahleh) 
Der weiblichen Begier In Ohloreus Raab kn stnihlen! 
Sein Köcher lockt sie an, sein tyriscfaes Gewand, 
Und der besdinppte Leib reittt Ang und Wunsch und Hand; 
Und mitten in dem Si^, den ihre Waflfen geben, 
BesdilieliM sie, als ein Weib, ihr bddenf^eidies Leben. ^) 
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Anmerkungen. 



i) Seite 98- Kuklidt-i von IVIegara, ein alter griechiiclier Pedant, der hiei 
im Nahmen aller seiner Mitbiuder erscheint, und nicht mit dem grorsen Gcometer 
gleiches Nahmen» verwechtelt weiden muft. . 

• • 

5) 5. 100. Et Ut bctkuutc, dab der Hitler Lianen» dieie EigMMclMftea, 
welclie ii» Jdum nva an wenigen Pflanaen beoierfcl» an den neittea Iwebaditet bat. 

3} S. 102. Deakartes hielt (wie Fcreira , ein gelehrter Spanier i vor ihm 
schon gethan} die Tbieie für bloüie Maschinen ohne Seele. 

4) S. to7. HbmMs emut» eaneta aUa gtmdts* tnUtfiir Nataru, m^gnil 
<* $o*vSi üMTMlt eoMfa UBtt9 4ua tuuntra : M non iit MtU M s t i m ari , pmrtm 
nulior homUd m trütior Novmva fu*rit. Auf owada warn mimmakm ameto- 
rum mUads vdat op&mr, €»tmrü «sr«» ttgmaeiUd trümt^ ttstms, eoitüu, «oHa, 
f/w'iMr, vüUos» Mtas, pitoj, plamamf pmaat, tquamantf vdltrm» Pliniu* 0ut. 
Natur. X. im jmUhn. 

$) 5. 119. Saffo, Karaebin» (einer beaaem Zeit und einet betten 
Sdiidiaala wuidig) die Ftaa Du Boeage« und Eliaabotb Rewe, die Tei^ 
ititerin- der Frenadtebaft aacb de» Tode, weiden bier genannt* weil äie 
damtbla, alt. dielt Gedicbt getcbriebea wurde* «ng^br die einaigen Diebterinnen 
waren* die der )«nge Ter&ttex aua ibien Wecken bannte. 

6) S. 121. Virgils Aueis B. XI. v. 7^0- u. f. 
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INHALT DES FÜNFTEN BUCHS. 



jErkläruug der hauptsächlichsten Erscheinungen der Kürperwelt. Die 
Form der Dinge ist so mannigfaltig, als die Gesichtspunkte, woraus 
sie gesehen werden. Die Gröfse, der Raum, die Zeit, die Qualitäten 
der Körper u. s. f. sind blofs relative Dinge. In wie ferne die Sinne 
uns hintergehen . Widerlegung der Skeptiker. Die Welt ändert immer- 
fort ihre Gestalt; das Künftige liegt in dem Gegenwärtigen eingehüllt; 
alle Veränderungen sind nichts anders als Entwicklongen , wovon der 
Grand in der stufenweiaen Verändornng und Terwandlong 11^, 
weldie mit den Elementen voigehet. Die geistigen Wesen erheben 
sich ans einer Gattung in die andre« . Erklärong des Ursprungs der 
T^etablen imd animalischen Kdrper, mittelst dieser Hypothese. Die 
Geister und Naturae plastieae, welche von einigen bu Bildung 
der Körper gelnrancht worden, werden dieses Amtes entsctst Es ist 
hein Tod' in der Natur; der Tod ist die Geburt «nee neuen Znstan- 
des. Die groisen Weltkorper sind eben so wie die kleinem diesem 
Tode un teiworfau . GemiUüde eines Kometen, der als em brennen- 
der Planet belraditet wird, — eine durch ihn Ternrsadite Sund-- 
flnth. Der Ursprung unsers Erdbodens nadi Whistons Hypothese. 
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FÜNFTES BUCH. 



V. 1 — 10. 

Fi d las den Stein, der Faros Spitzen weib't. 
Den nngefonnten Stein» zur Venns werden heilst. 
Der Stoff liegt vor ihm da, und wartet anf das Leben, 
Das, mit dadaTscher Hand, der Kflnstler ihm wird geben; 
Er aber baut ans ihm das schönste Meisterstück, 
Die ganze Göttin strahlt ans ilires Bildes Blick: 
So gab der höchste Geist, der Sdi^fer aller Welten, 
•Dem All die beste Form; es floh' vor seinem Schd^ten 
Das Chaos sdiflchtem hin, ex streute seinen Sdiein, 
Und Ordnung und Vwstand dem Stoff der Dinge ein. 



^ ODER DIE VOLLKOMMENftTE WELT. 

V. 11 — 37. 
Welch eine Schönheit glänzt in allen seinen Reichen? 
Wie weislich weib er de sn Eanem Zweck sn gleichen ? 
Wie findt ein tirfer Blick- selbst in der Dammenoig, . ■ 
Die unsre Augen scfawanti Stoff snr Bewöndenngt . ^ 
Wie strahlt die Xraatiir'Tom mitgeilieilten Lichte, 
Wie schmüdit der Schatten sie. vom göttlichen Gesichte, 
Wie maUt, was, oka9 ihn, dem Nichts Sein^offen gah, 
80 pziditig einen Gott in hellen Spiegdn'ftbf 

• 

Du, die du stUicr iiiicli dorn Piiidus /.ugefülirrl , 
Wo des Askriicis Lied den heilten Ilain noch rüiiret, 
O Muse, zei-je mir die Form der evv'gen Welt, , . • 
Und was für ein Gesetz sie ewig d'rin erhält. 
Was swingt 4ie Körper stets in iliefsende Gestalten, 
Die wandelnd, wie die Zeit, nie ihren Ort behalten? 
Was düngt die Erde stets mit ihrer Kinder Staub? 
Wodurch wird unser Leib verhafster Würmer Ranbt 
Ja welch ein Wunder heifst selbst irdische Planeten, 
Auf unbekannter Bahn, in dunkler Gluth errdthen? 
Diels, Göttin,, lehre mich, und leite mein^ Sinn.,. • 
Der deinem Antrieb folgt,' snm Q^ell der .Wahrheit hin. 

Diefü grenzenlose All von Welten und von Zeiten, 
Der rolle Inbegriff nmleibter Gebtigkeiten , . 
Mahlt sich in jeder Art im ideal'schen Reich • 
Mit andern Farben ab, ist nie sich selber gleicli. ' " 
So viele Wesen sich mit andeni Sinnen schmücken. 
Und Leiber anxlrer Art die volle Erde drücken; 
So viele Gattungen, in ungemeisner Baiui, * ' 

WsBfcAiivsW. Se»*b. t. B. 
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V. 38 — 64. 
Durch tausend Himmel sich der Gottheit ewig nah'ji: 
So vielfach ist die Art, wie blofs uns zu vergnügen, 
(Wohliliiitiger Betrujil) die Sinnen uns betriegen; 
So vielfach ist in uns die ideaTsclie Welt, 
Die, wie er sie erhlirkt, der Sinn für wirklich hält. 
Da doch, weit unter iluu, und über seinem Haupte, 
Der das als Welt umschifft, was er ein Sandkorn glaabte. 
Und diesen rothen Ball, den Jener Erde nennt. 
Im himmlischen Gefild' für eine Blum' erkennt. 
Zwar liegt auch auTser uns und in den Gegenständen, ■ 
Öie ihren Ausfluls uns durch oHhe Sinnon senden. 
Ein Theil des Grunds davon; doch die Beschalicuheit 
Des Leibes, welcher uns der Dinge Bilder leiht, 
Venndert ihren Druck; so wie vom lichten Wagen, 
Den durch die hohe Lull äther'sche Pferde tr^en. 
Die Sonne gleiches Licht, durch ihren Himmel ^rttht. 
Und, was ihr gleich sicH naht, in gleichem Feuer glöht; 
{Nimmt ihre Kraft gleich ab,'wemi sie. sich mnfs verhreilen. 
So wirket sie doch gleich ans allen ihren Seiten;). 
Allein der Gegenstand, nicht gleich geschickt zam Schein, 
Saugt den geschenkten Glaufl auf tausend Weisen ein i 
Vad lalst denselben Strahl jetzt blan jetzt golden funkeln, 
letzt, ganz TersdUndct, den Stoff entfärben :and Terdonk^lni 
' '. . ■ ' ... ' • .' . 

' ' Dort flattert niedrer Stanb- deinen- tritt am G«ih*n, 
Nein! Welten sind*s,'die sidi «u- deinen -Füben dreh^; '< 
Der Cherub denkt wie da, wenn yon Gott nahen JEIimmdn,' 
Er die Gestirne sidit im tiefen Atlicr wimmeln. ■ f 



. ODEn DIE VOLLKOMMENSTE WELT. luy 

' V. 65 — 91. ■ • " • 

Der Wurm, den in der Flutli ein Needham spielen sieht. 
Der, zwar unendlicli klein, doth. Ströme von sieb, sprüht, ^ . 
Ist iii dem Tropfen Nafs, der ilini ein Weltmeer düuket, • *' 

Was uns ein Wallfisch ist» der ganze Seen trinket. 
Selbst in der Glieder Bau zeigt sich die Ähnlichkeit, . ^ ' 
Die Einfalt der Nator» der gleiche Unterscheid; • 
Das kleiu're Seegeschöpf, unsichtbare Tritonen, 

Und alle schreckt sein Grimm, die sein Gebiet bewohnen, ' " ^. » 

m 

Und so, wie Needhams Blick, durch zauberisches Glas, 

Ein solch kaum sichtbar Meer mit einem Sandkorn m^i " 

So halt ein Dämon , der dorch Zwischenwelten steigett 

Wenn er sein leuchtend Haupt zu seinen Füfsen neiget, ' 

Und daiin «in Znfdl ihn die Erde finden. läfst;* •'' ;^ 

Der Menschen Sammelplatz fttr eid Ameisennest; ' . ■* 

Und da, zu dessen Lost oft.. ganze Lander weinen; 

Wie grojb, (err^Mhe muri) wirst da Ümi wohl erschfljnenf 

So ist das Kieme nur nachi grolsein-M«ÜMta¥ klein. 
Und Titan selbst wird dir was .seine Staobchea- seyn, - . 

Wenn da sein weilet Eeich mit lioiieni Kreisen missest , 
In deren Tiefen du ihn« Erd, und didi vetgiMest, „• - ' 

Und wie der Banm.,'St» ist der Folge Mals, die Z^t, ' - 
Stete iheilbar, und fär nns, bis Mir Unendlichkeit. 
Veigleiche deine DanY mit .der Gestirne Leben« ' 
Bestimmt« die Bimmeklnfii Aonea.dnrcihrasdiweben; . / 
Sie scheint ein ftogenblidi, der« nngebrandit, yerschwindt: 
Doch wenn Orion, seihst «ein wütend Grab einst .findt. 
Wird, gegen \em Sfar, .diey <6ott! dich in sich siehet, 
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V. 92 — 118. 

Er eine Rose seyn, die im Mittag veiblüJiet. • • • 

Das Eulcliea, das, voll Lust, in der er\%armtcn Luft^ 
Salt des geliebten Lichts, dem süfsen Tode ruft, 
Sieht seinen Gott, die Sonn, nur einniahl sich entfärben, 
Und freut sich mit dem Tag, den es verehrt, zu sterben. 
Ein Augenblick, der uns, von Wollust leer, entweicht, ' 
Ist ilim zur Lust ein Tag; sein kurzes Seyn verstreicht 
la steter Wirksamkeit, upd die verlängt Sekunden, 
Und giebt der Jahre Werth den wohlgebrauchten Standen • 
Auf gleiche Weise ist der Schule (^lalität 
KicUt was, das anfser uns, in gleicher Form besteht. 
Was diesem bitter 4Aakt, wild endem lieblich schmecken. 
Und dich belustigt WM, womit man mich kann schrecken. 
Viidleidit dals einen Wnrm^ der in. der Rose kriecht. 
Hur Glans nid^ üotb bestnbk.- We viei entdeckt er ni^t, ■ 
Wa» wir ve t wot re n «An.f . Wie wild ilir «iUiMs -Aanclien . 
Ihn viid .empfindlicher, als nnsem Sinn« timhanchent 
Pie Glnth,:dye ans senlSit, wivd^ gletck dem lanen Wdrt, 
Der Sonne Börgrat wA'!n.,i4Uld Körpern Ton Aslkett; ■ ■ 
Wi^ der, den GvSnland aduckt «na den* polafadien 'Orönden, 
Die bolde Sonne höbt,, und Uchtt be]r^Abendwindetti 
. So wanddt,vnscr Leib, daa Werkieng sjun Geftkhl« 
Des G^entuuida Geatak, ind Fovn iat Sianeoapiei. 

t^Docbii 4* die Sinnen naa ^ tansan^ Bildesir tific^ , 
Di« nur 19 uns, nndjaidi» im Gegensbugtde» Uegan^ 
Ist nielit die Wissenschaft, die n^^k^df aio |;ügrfindt, • 
fiin leeres Biiagespenat«- daa ypK dar W«liiWt echwiodit 
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V. 11^ — 1/^6, 
Dar uns so oft getinsdit, yerdient wohl kein Vertranen; 
Vielleicht, dals alles, yna wir hören, fohlen, schauen, 
Eia. Tranm, ein Selhstbetrog, ein Spid der Seele ist.** — 
Hört! wie ein Sex tue sich im Zweifeln gar veipfst: 
Welch ^bereuter Schlnfi? Weil, wenn wir dnnfcel sehen. 
Uns, seinem Wesen nach, der Sinn mnis hintergehen, 
So ists ein bloCses Kichts, was er uns dai^telltl 
Wenn du, eh noch der Tag die Felder anfgdidU, 
Wenn nur ein £ilbes Licht entfernte Berge mahlet. 
Und littemd um das Haupt omwölkter Wipfol strahlet. 
Den Baum, der sich von fem mit hundert Armen seigt, 
För den Briarens hältst, der ans den Wolken steigt. 
Wirst du so thöricht seyn, und nichts sn 8eh*n ▼ermeinen. 
Weil dir die Dinge nicht, so wie sie sind, erscheinen? 
Weil ein geediter Thurm dir rund von ferne scheint. 
Wird denn darum mit Recht sein Dasejrn gar vemeintf 
Der Sinn mufs trngYisdft seyn, der StofP mufs uns veif Ohren, 
So lange wir in uns der Schöpfung Sdiranken spüren ; 
Und diefs wird ewig seyn. Nie wird die Nacht vergeh'n. 
Die unsem Mittag trübt; so deutlich wir auch seli'n. 
Bleibt doch die Dämmerung, die einen Thcil unifUefset, 
Indem der andre Theil des Lichtes Gunst geniefset. 
Und eben dieser Grad, der uns in Klassen Scheidt, 
(Weil Den mehr Klarheit füllt. Der mehr Verfmstruug leidt. 
Weil jede Art die Welt mit andern Augen fasset. 
Und Der oft liebt und sucht, was Jeuer schmäht und haSI0t) 
Ists, was den Trug des StofFs und unsrer Sinne mehrt. 
^Doch, ward uns nicht ein Geist, der uns die Wahrheit lehrt, 

WlBbAVVtW. Sv>tb. I. B> 
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V. 147 — 172 . " • 

(Und der, dem jetzo noch se'ux Licht nicht aufgegangen. 
Wird, wenn die Zeit ihm ruft, in gleichem Schimmer prangen) 
Ein Geist, der Stoff und Bild von seinem Kleid entblülst. 
Und, was zufallig ist, vom Wesentlichen löst? 
Dem kommt der Ausspruch zu, der soll den Willen lenken , 
Und oft, darch sein Verbot, verblendte Xiiebe kränken. 

Indefs, we3 doch der Sinn m nngetrencm licht 
Die Welt uns zeigt, und oft der Wahrheit Strahlen bricht. 
So komm, und ö£Ene uns, so weit dein Blick kann dringen, ' 
Selbstleuchtende Vernunft, das Herz von allen Dingen. 

Zeig uns die wahre Form der gcisltrvollcn Welt, 

Und fülir den sichern Blick auf ein entwölktes Feld; 

Lafs ihn den innern Grund von den Gestalten sehen, ' , 

Womit uns, nur zum Theil, die Sixue hintergehen. 

■ . ■ 

Di« Welt flielst ohne End in neue Fomen ein; 
Kein Zei^unkt sidit sie gleich. Sdbsk Sonnen, deren Schein 
Uns jetzt den Tag gewährt, und die die Nacht dorchglänzen , 
Fand eine ältre Zeit noch nicht in diesen Grenzen. 
Ein alter Himmel wich, da, noch umwölkt und schwach, 
Ihr kaum gebomes Licht aus seiner Rinde brach : 
Und, o wie lang wahrt's wohl, dafs sie noch strahlend blühen. 
So werden sie, erblafst, vor neuen iiinuneln fliehen l 

Die Erde, die uns sengt und nicht hdialten wird» 
Hat kanm sedu tausend Jahr der Sonne Heidi geziert; 
Vielleicht, data «ie-ToriiAr ein andrer Wirbel kannte. 
Wo ne in eignem lidbt für andre Erden brannte: 
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V. 175 — 159. 

letal aber nihrk rie mit, und giebt väu unser Kleid, 

Das <ie bald wieder ninunt und yor die Wann« streot. 

Die filtunoB, deneii 'sie nodi Icanm ihr schönes Leben, 

Ans Zefyrs firachtbaz'ni Mnnd zu nnsrer Lust gegeben, 

TiiSst sie bald wieder auf, und wird von Kindern satt. 

Die sie dem FrOhling kaum vom Thau geboren hat. 

Das Wasser, weldies kaum durch den beblOmten Basen 

Sich wand, dampfk in die Luft und wird au leichten Blasen 

Bton^get durch den West, schwebt der verdünnte Duft, 

' Wie seidenes Gespinst, in der gewölbten Luft. 

Bald aber fängt Äol von Sflden an zu stürmen. 

Man sieht sich in der Luft gespannte Wogen thttrmen. 

Ein schweres Grau scheint uns den Himmel selbst zu nah'n. 

Der endlich gar zerfliefst, und giefst die Erde an; 

Ein liinmilischer Firnifs lunflielst die frohen Matten , 

Die Pflanzen säugt der Thau, den sie geschwitzet hatten. 

Und bald wird dicht und fest» was vor leicht theilbar flofs. 

Aus faulen Thieren wächst, in Rhecns fetter Schoofs, 

Die Kost der Lebenden, und wenn auch die verderben. 

So nährt die Folgezeit sich blols von ihrem Sterben. 

Wo ist die Ursach doch, von diesem Unbestaad, 
^ Dem schönen Unbcsiand, der ewig das Gewand 
Der Körperwelt verkehrt; der, wo kaum Meere flössen. 
Ein rauchendes Gebirg läfst aus den W^ellen stoDsen, 
Und für Bewohner schmückt, giebt Flüssen neuen Lauf, 
Häuft in gesunkner Flur beschäumte Fluthen auf. 
Und lasset aus dem Rest von halb verbrannten Erden, 
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V. 200 — 026. 

Die lang die Welt geschreckt, verschonte Monde werden: 
Wie lüuix aus dem Brand, der noch von Myrrhen fliefst. 
Mit neuen Schwingen steigt, und seine Gottheit. grü£st? 

Im Mark des Stoffs alleixi lumii man die Uraadi lesen. 
Ist mdit die ganze Wdit, ein AU von geistigen Wesen, 
Die uns ihr Leib Tedifillt nnd die ihr innrer Stand 
In tausend Formen schninkt, weil sie der Oidnnng Hand 
An ähnliche gereiht? Ist in iithei'schett Reichen 
Ein Stern nicht selbst ein Thier, das einst der Tod wird-bleidienT 
Hier liegt der stille Grand, den, ganz im Stoff versteckt. 
Der forschende Verstand, dnrch manchen Sdilnls entdeckt! 
Die geisfgen Wesen sinds, die ewig sidi erhöhen, 
Sie sinds, ans deren Lanf die Andrangen entstehen. 
Wovon die Rede ist; ihr Leib, der Seele Kleid, 
Entwickelt, wandelt sich, wie sie, von Zeit za Zeit. 

Die Liebe, die uns schuf, in deren Schoofs wir leben. 
Gab jedem Geist die Kraft sich steigend zu erheben. 
Nicht jedem gönnt sein Glück, der Engel Trefilidikeit; 
Wo, was nur möglich ist, die Wirkliclikeit ^rfirent. 
Wird auch kein Wurm vermifst. Doch aus geringenn Leben 
In einen höhern Stand sich stufenweis zu heben, 
Hieza trägt jeder Geist die Kraft in seiner Schoois, 
Und stets ist die Begier für seinen Stand za grols. 
Es zeigt die Energie der Triebe, die ihn regen, 
Dals Ewigkeiten sie zn stillen nnr veimögen. 

Doch wie entachwinget sich der Seelen r^er Vleifs, 
Dem fikr ihr sdmend Herz nodi zn nmschiinkten Kreis? 
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V. 227 — 254. 
In allen Wesen, die ilir eignes Scyn cjiipfinden, 
Sind von zweyfacher Kraft die Wirkungen zu Anden. 
Die eine nimmt vom Leib fühlbare Bilder an. 
Und stellt sie so sich vor, wie sie den Sinnen nah'n; 
Die andre fühlt dabey, sie liebt, was sie vergnüget. 
Und hasset das Fantom, das ihren Wunsch betrüget. 
So schwach ist nie ein Geist, dufs er nicht Bilder hegt^ 
Und beym Empfinden sich nach ihrem Druck bewegt. 
Von Lieb' und Abscheu liegt die Spar in allen Henen, 
Sie öffiien sich der Lost , nnd seheaen «ich vor Schmenen. 
Mit dieser Kraft sieht sich, was geistig ist, geschmudct. 
Der Untersdiied wird blols in ihrer Form erUidit. 
Wer mehr Ideen falst, lebendiger empfindet, 
Dis Theile besser Scheidt, sein Wissen tiefer grOndet, 
Wer schSner denkt nnd fiUdt, Ton edlem Ttiebeil glObt, 
Mit starkenn Flttgelsdiwnng ans seinen Sdiranken flieht, 
per ttberstrahlt das Heer der teeren Substanzen, 
So wie der Iris Fracht den Pdbel fidscher Pflanzen. . 
Auch li^ in jedem Geist , die ungleich starke Macht, 
Ein sich verdunkelnd Bild, das wir einmahl gedacht. 
Wenn uns ein «hnlichs rührt, anft neue zu genielsen. 
Dieb dient des Geistes Bahn erweiternd anfzuschlielben. 
80 wie sidi nach nnd nadi der BUder Menge mehrt. 
Wird auch die Hanptidee lebhafter aufgeklart. 
Die wachsende Begiier beflügelt jetzt die Kiif^, 
Und macht sie wirksamer zum geistigen Geschäfte; 
Die Seele dehnt sich aus, sie blühet auf, und weicht 
Zu einer hüliem Art, die ihr an Schönheit gleicht. 

^TiBi.ASDS lY. Svt>&.I. B. 
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V. 282 50g. 

Die alte Liebe treibt sie den gewohnten Hügeln 
Und jungen Blumen an, wo sie einst selbst geblüht. 
Im Steigen selber sinkt das irdische Geniülli 
Zu seinem niedern Stamm, wie umgetriebne Erden 
Im £lng von eigner Last zmäck gezogen werden. 

Wer zahlt die Stufen ab, durch die ein Geist moCi geh'n. 
Bis irir, in gleichem Leib, ihn uns verbrüdert seh'n? 
Denn uns ersetzt der Tod, was wir durch ihn verlieren. 
Ans Klassen niedrer Art und anverwuidten Thieren. 
O Menschen! zürnet nicht, da£s ihr vom Thieren stammt! 
Ihr seyd dorch gleiche Hnld; in each nnd ihnen flammt 
Dieselbe Kraft; woför euch falscblicb grolser madien? 
,£in Zwerg «nf Stelzen reitzt uns billig nnr nun Ladien. 
Wie grois ist denn von euch zum Vieh der Zwischenstand? 
Wie sehr beweist ihr stets, dads ihr ihm anTerwandtt 
Mols euem ganzen Werth nicht oft ein Wann euch lehnen? • 
Wie grofs ist wohl der ^mng Ton Grönbndt -dummen Sdbnen, 
Zu dem erstarrten Bar, der ein versdumindt Kraut 
Ans Schneq;ebirgen kratzt; wenn der, in- Jenes Haut, 
Sich bloCi gesdiaflFen glanbt um die genahten Nachen 
Mit- san*^ emmgnem Thnm and FischbeiB sdiwtr m madhen? 
Der rohe Hottentot, deör wüde KannilNd, 
Wie nah* sind sie dem Vieh? Ist nicht bey uns die. Zahl 
Der Arten fiwt so grofs, als bey geringem Thinren? 
Wie viele, die sogar die Menschenform verlieren. 
Und zeigen Geist nnd Leib verwandte Thieren gleich? 
Gestehts, ihr Menschen, nur, die Demuth ziemet euch! 
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* 

V. 309 — 335- 
Wenn wenige von euch, gefafst in enge Zahlen, 
Im Arm der Weisheit, schon den F.ii^ehi ähnlich strahlen. 
So sIeigen noch viel mehr zu dem Geschlecht herab. 
Das ihnen und euch selbst, einst euern Ursprung gab. 
Mit welchem Schein raubt ihr unzähl'geu Geisligkeilen 
Das gleich gegründte Recht zur Hoffnung hefsrer Zeiten . 
Wo ist der Widerspruch, wo die Unmöglichkeit, 
Die Willen und Verstand beseeltem Vieh verbeut? 
Das schon so lebhaft fühlt, schon Theile übcrsiehet. 
Schon Ähnlichkeit bemerkt und dunkle Schlüsse ziehet; 
Das schon die Knospen zeigt, die einst in voller Fracht 
Ißin spätres Alter sieht, nnd fühlet schon die Macht 
Der herrschendoi Natur, nnd folget den Gesetzen, 
Die, was die Welt Im wohnt, sioh scheuet zu verletzen. 
Die Liebe, die der Welt ein ewig Leben gab. 
Nimmt ue, sonst ohne Mab, nur bey den Thieren ab? 
Wird sie, ja kann sie wohl, .was sie einst sdxnf zum Leben, 
Geschidtt den Tod zu flieh'n, dem Unding übergeben? 
Die Hoffiiong spat«: Frucht soU schon im Keim TWgeli^? 
Der Trieb zur Ewigkeit soll nngesatligt fleh'n? 
Terehrer seiner Hold, der Geistor künft*ge Brfider, 
Heischt Ewigkeit nnd Lust vom öden Tode wieder? 
O Thor! so fesselst dn der Gottheit Gütig^eit, 
Und bebst die Ordnung auf, die der Nütor gebeut? 

O du, in deren Brand selbst beCsre Welten glühen; 
Durch die, was lebt, sich zeugt, durch die die Auen blühen 
O Venus, lehre mich, wie ein erwachsend Tliier 
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V. 3j6 — 362. 
Aus seinem Samen steigt, und kleidet sich von dir? 
Die nasse Flulb, die Lufi und die äthei 'sehen Wellen 
Sind aller Samen voll, und unsers Ursprungs (Quellen. . 
Iiier flattern, >vie ihr Stand und die Natur sie treibt. 
Die Geistigkeiten um, die nur der StofT beleibt. 
Der nie von ihnen weicht ; die niedrigsten Substanzen , 
Zu Florens Zucht bestimmt, die Seelen todter Filauzcn, 
Die jetzt das Thierreich nimmt, und vom erblaXstea Vieh 
Steb'n hier erwartend da; die Ordnung stellet sie. 
Die Blumen, welche jetzt in lauen Tbalem blükhen. 
Beginnen ntir der Luft die Samen su entziehen, 
Die ihnen ähnlich sind; (denn nur die Ähnlichkeit 
Fügt alles, nnd verbannt den Unfall und den Streit) 
So hanft der Same sidh, den lauter Wesen deihnen. 
Die sidi^ halb achlommemd nodi, nach neoen Leibern sehnen; 
Und wenn ein sanfter Wind, der, nnsichtbar beschwingt, 
Von Westen her sidi wälzt, ihn in die W«rkstatt bringt. 
Wo für den neuen Geist ein Wohnhaus fertig li^et. 
Wird er, o Cypria, von dir ihm sugefftget. 
Denn in der Mutter Sdiools ists, wo der Leib sich baut. 
Gleichstimmig jenem Geist, der sich ihm anvertraut. 
Bis seines Glückes Rnf, der Töd, ihn wird entwenden. 
Ihn bildet die Nator mit nnsiditbaren Händen 
Ans Wesen niedrer Art im mfittorliehoi £y. 
Und legt ihm dann den Gdst ana fremdem Samen b^. 
So wird des Zefyn Zudit, das Tolk der bnnteii Floren, 
So Jedes Thiergcschlecht, nnd selbst der Mensch geboren. 
O Weidieit, welche hier sich schöpferisch bemüht. 



WtBLAKOt W. Sv*»L. I.B. 



tS9 DIE NATUR DER DINGE 

Vi 363 — 390. 
~Wo nitmand ümai Am in stiller Arbeit sieht! 
Dafs von dem Seelenheer, das alle Sameu füllet, 
Gerad die tauglichste in ihre Mutter quillet. 
Und jenen Leib bezieht, der mit ihr stiniiiien wird, 
Dafs aller Zufall Aveiclil, dafs keine sich verirrt; 
Diefs alles ^^i^kt.•sl du, und würdest du ermatten. 
So fiel die schünste Welt ins Chaos trüber Schatten. 
Unachtsam spüren wir die Folgen deiner Kraft, 
Die, Menschen ungcseh'n, am Heil der \\'eäeu scIiafFt. 

AUein, wie wirket sie? Ein Heer Plotinscher Weise 
Bnft gar die Engel ab von überirrd'schen' Kreisen; 
Uun wiikt d^rt, unbemerkt, in himmlischem Gewand, 
Des Sylfen weise Kunst. Sieh, die ätherscbe Hand 
Ans nngebildtrai Staub gestirnte Blumen drehen; 
Sidi*, wie die Röhren sich von neuen Sifken blähen; 
Wie künstlich bauet er die reitzendste Gestalt, 
Und i^ebC ihr was vom lidit, das fitrbig ihn umwallt; 
Er mischet Himmelsthau in die belebten Säfte, 
Und weh't in ihren Schoofs ambrosial'sche Kräfte 
Mit Zefyr-Lippen ein. Wie säuselt das Gefild 
Von ihrer Flügel Schwung! Ein andrer sitzt und bildt 
Den thier'schcn Samen aus; mit sthüpfrischein Gefieder 
Gielst er Gestalt und B.eitz auf halb geformte Glieder. 

So- sieht die Fantasie den scSilumniemden Yerstand 
Ans aller Schwierigkeit, und löst das Gord'sche Band 
"Mit Alexanders Kunst. Lafs himmlische Dämonen, 
Anständiger bemäht, in ihren Sfären wohnen, 
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V. 39» — 417- 
Die Erde sieht sie nie! So wenig Islands Strauch 
Von goldnen Äpfeln strahlt, und streut arab'schen Hauch; 
So wenig Filoniel aus den bekannten Büschen 
Kach Lybien verirrt, wo Dracüeu leurig zischen. 

Kodi witsiger irrt Grew, *> der, mit platon'scher HaBd, 
Daidh Wesen nenw Art der MogUchkeiten Land 
Vermdurt. Im Zwischenraum von Stoff und Geistiglceiten, 
Gab ihnen Gott die Macht die Samen au bereiten; 
Sie fühlen nichts von sich, und wirken, ohne Geist, 
Die Schönheit, die uns jetzt aus tausend QueUen fleufst. 
Zwar klaget Baylens Witz' die schöpfrischen Naturen 
Nicht ohne Unrecht an, und findet Stratons Spuren 
In einem Lelirgcbaa, das oline Gott nicht steht. 
Und, uugereiuit au eicli, doch seine Macht erhöht. 

Dodi, darfitt du wohl in Gott der Kräfte Eiidieit trennen. 
Und was die Weisheit schmäht, IViumf der Alhnadit nennen? 
Wosn dient ohne Noth ein unempfindlich Heer, 
Entbdirlich in der Welt, an eignen Zwedcen leer? 
Und wird die Weisheit wohl verschwendrisch Mittel haulSsn, 
Wenn sie mit Sparsiunkeit kann gleichen 'Zweck eigreifen? 
Der Geister innre F<mn und ihres Leibes Bau, 
Des wesemtlidien Leibs, dar ewig und genau 
Mit seiner Sede stimmt, und sidi ihr gleich beweget. 
Löst uns den Knoten auf, den Cudworth sdilecht zerleget, *) 
Hierdurdi wird von sich selbst jedwede Geistigkeit , 
Dem Innern Stand gemi£i', an ahnlidie gereiht: 
,Der Leib, ihr zum Organ Tom Schöpfer zugegeben. 
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V. 418 — 4 U- 

,'Mufs sich zugleich, wie sie, mit ähnlichen verweben; 
,Und ewig laufen so, verknüpft durch Zeit und Ort, 
,Iu stiller Harmonie die beiden Welten fort. 

* 

So, Brüder, vrerdea wir! nnd nach geme&nen lalireii 
Laift uns des Todes Gunst ein lifilier GlAck erfidiren. 
Ihr, die die Tugend liebt, 1^ eure Sduden ab. 
Nicht passend mehr für euch gebt willig sie dem Grab! 
,Dort oben, im Gebiet von einer hohem Sonne, 
, Erwartet eudi bereits das Werkzeug reinrer Won|ie, 
,Ein neuer Leib, gemadit für enern neuen Lauf, 
'«Und sdilieCst euch den Genuls von neuen Welten auf. 
Dort öfEnet die Natur sich gern den schüfern Blicken, 
Und aeigt euch Bau und Fug von ilüren Meisterstückoi. 
O Tod! du süfter Tod! dich scheuet nur ein Thor! 
Du hellest das Geschöpf au seinem Ziel empor; 
Du trägst der Gottheit uns und nnserm Glück entgegen. 
Wie froh wiU ich mich einst in deine Arme legen? 

Den Raum von uns zu Gott, den ew'gen Zwischenraum 
Füllt ein unendlich Heer, und füllet ihn doch kaum* ' 
Sie steigen fröhlich auf, die glänzenden Dämonen, 
In Reichen ohne Zahl, bis zu den hohen Thronen, 
, Wo von, wenn unser Blick den Abstand schwindelnd milst, 
,Der niedrigste ein Gott, mit uns verglichen, ist. 
Im Nahem wächst die Kraft, und eilt in höh're Sfaren; 
Doch wird die Endlichkeit uns selbst den Gipfel wehren. 

Dieb also ist der- Grund, der die Gestalt der Welt, 
Seit ew*ger Zeiten Lauf, verschSnert dargestellt. 
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V. 445 — 47». 
Wie sicli der Geisler Schar aus ihren Scliranken hebet, 
Verläfst sie auch den Ort, ivo sie vorher geschwebet. 
So mischt, \\ as Marmor war, sich mit der luft'gen Fluth , 
Sinkt thauend in ein Kraut, und mehrt der Tliiere Blut, 
Bis sich sein innres Licht aus seinen Wolken dränget, 
Und selbst zur Seele wird, und einen Leib empfanget. 
Der grofsre Bilder fafst. Diefs ist der ew'ge Flufs 
Auf dem, was lebt und fohlt, zum Ziele sduiTen ma£s. 

Und eben'dieis Gesetz, wornadh sich Tliiere mehren. 
Der Tod, der Leben ist, und bauet im Zerstören, 

Diefs ewige Gesetz, der Wesen steter Lauf, 
Löst die Verwirrong uns von gröfsern Scenen auf. 
Zum Höhersteigen kann verlöschenden Titanen, 
So wie dem Thiere, nur der Tod die Wege bahnen. 

Schau dort, wie j«ner 8tem erstatmten Welten driut 
Und seine blnt*ge GlAth Ins UnenncJine streut? . 
Wie nnbqprnflich schnell dnrehfiUnrf «r jene Hähent 
So idmdl fli^ kein -Gedank, ist i^eich der- Erde Drehen 
T^ag gegen seinen fing; wie nnscht, wohin er schiefst, . 
Die heüse Hinundslnft, die spmddnd ihn nmfliebtt 
Sieh* ihn der Sonn*- itst nah'n, er braust in rothe FlnUien 
Titan*sdier Flalnmaa auf, w<^egeu iUnena Glnthen * 
KlÜiI wie der Westwind sind. Jetzt flieht er Toller Gximm. 
Ins Ungemdsne hin, Verwftstung droht ans ihm% 
Ihm folgt kein Engelblidt, in nnbestimmbam Kreisen 
BlitEt er die Schöpfung durch, und aeichnet seine Reisen 
"Mit Bauch und Brand , und sdireckt die Himmel die ihn seh'n. 

WlBLAUPSW. SVV»!,. I. B. g6 
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V. 47a — 498. 
Jetzt naht er jenem Ball. Sieh ihn sich wälzend dreh'n. 

Wie ein zu schwacher Kahn, vom Strudel fortgezogen. 
Sich ^^al/.l und weicht der Macht der iinauflialtbam Wogen. 
Er dampft von neuer Glutli, aufwallt iid sprilat die See 
Siedheifse Welhn aus in die yeslirnle Höh'; 

Der Bull springt krachend auf, und fällt, durclifeurt, in Stücken. 

O banges Trauerspiel den nachbarlichen Blicken! 

Dort sinkt sein blasser Schweif (ein ausyespanntes INIecr, 

Das lialbe Wirbel füllt,) von Gluili und Diinslen schwer» 

Auf eine Erde hin; xerborstne Wolken fallen 

Aus der zu leichten Luft mit Blitz und hohlem Knallen. 

,So schwamm, nach Whistons Lehr', einst unser Erdenball; 

,£in unaufhaltbar Meer durchbrach den allen Wall, 

Der Marmor selbst ward weich und strömte von deo Höben,- 

Und donnernd wälzten sich ^ aofgebirgten Seen. 

■Sidi' dort ein zärtlich Fkar .sich noch zuletzt nnuimen. 
IMe Liebe weint um sie, die Ilath. kennt. kdn 'Erbarmen, 
Sie reifst sie, halb entseelt, in wilden Strudeln fort. 
Und trennt sie noch im l'od. Ein Jüngling fiidket dort- 
Athersdien Felsen zu, gewöhnlichen Gewittern 
Zu hoch, vom Zugang. fin>y, und hoffk mit bangem 2Uttem 
Ton offnen Klippen Schnt^ doch hier ist alles Meer. 
O Anblick der entseelt! Dort stürzt ein wüthend Heer * . 

Von Löwen, fortgewälzt, auf halb erstarrte Schönen, 
Und mischt dorn goldnen Haar die zotticht-wildeii Mahnen. 
Wie wimmert menschUchs Ach! mit thiarischem Gesduey 
Erscfarecklidi nixlermischt, nüd ruft dem Tod herbey!. 
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V. 499 — 525. 
O sieh die Mutter dort die zarte Bmst serfleischeiiv 
Und sterbend Ton der Fluth den zarten Säugling heischen. 
Den ihr der Strom entrifs, indem er, unbewufst 
Der drohenden Gefahr, die niiitterliche Brust 
Älit weichem Arm umschlang. Mit wonnigen Gefühlen 
Sah sie ihn kür/llch nocli um ihren Busen spielen , 
Und kostete das Glück, das sie sich einst versprach. 
Mit froher Ungeduld zum Voraus. Aber ach! 
Da sie so ziirtlicli denkt und sitli vergif^t in Küssen, 
Stürzt über sie die Fluth, das Kind \\hd fortgerissen. 
Und speyt mit Fluth und Milch sein blutig Leben aus; 
Sie selber reifst ein Strom mit schrecklichem Gebraus, 
Von Schmerz entseelt, dabin, sie trinkt mit starren Lippeöi 
Die Hübe Flutb, and stirbt gespielst an schroffen Klippen. 

So vieles Elend wirkt ein «terbender Planet, 
Der, ob er nne gleich irrt, doch nach Gesetxoi' geht. 
Die ihm sein Schöpfer gab, nnd Tlf^dten dort zertränunert. 
Da eine andre hier, dnMh ihn verschönert, schinunert. 
Wenn er, zur Furcht ea klein, magnetisch an sie fahrt. 
Und ein erfromes Theil zur neuen Sonne kehrt. 
Dann rauscht der alle Nord , gleich Cythereens Westen , 
Ohnni'.iclitig, mit Verdrufs , in neu bekleidten Asten, 
Des neuen Himmels Gunst erweicht den stanen Grund, 
Das Eis wird plötzlich grün, und faule Wiesen bunt. 

Diefs Schicksal gab dem Stem^ der.nnsre Schalen erbet 
Di« SdiÖnheit, welche schon verblühend eich entfärbet. .• 
Vielleicht hat.er vofher, in «Inem andern Land 
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V. 69« — 653. 
Des Unermelslidieiift Aoii«n dnrdigebnuiilt. 
Sein Ende naht'suletzt, er weidit aus seinen Oleiien, . . 

Und schweifet manches Jahr in regellosen Kreisen , 
Bis sein getrennter Geist zu andern Himmeln fahrt. 
Dtr ungeheure Leib, vom grausen Tod zerstört. 
Zerspringt und streut ein Meer von Ascli und schwarzen Flammen 
Den nahen Wirbeln zu, und fallt durchglüht zusammen. 
Doch da die reine Fluth, die die Gestirne weidt. 
Sich nicht mit Erde schlämmt und keine Mischung leidt. 
So häufen sich, im Fall, zerberstende Atlanten 
Zum neuen Erdkreis auf; Gebirge, die kaum brannten 
, Erloschen nach und nach; der .wiilliende Vulkan ' * • 

, Macht, ringsum eingcbirgt, sich manche neue Bahn; 
,Er blitzet hie und da durch die zersprengten Klüfte, 
,lMit donnerndem Gebrüll in stauberfüllte Lüfte, 
,Und sclireckt den trüben Stoff, der sich chaotudi mengt, 
,In abenteurliche Gestalten eingezwängt. 
«Allein der niächt'ge Zug, den Örfeus Liebe nennte, 
«Versölint aa<^ hier zuletxt den Streit der Elemente. 
,Die gröfste Masse ballt znm Kern des Klumpens 'sidi 
■ ,ZiiBanimen, formenlos, und gäliret iurchterlich. 
,In wilde Flaaunen ans. Aof ewigen Alären 
«Brennt Vesta'a Fenor hier, und ^efst durch^ tausend Rctjbtren 

,]>er kalten Oberwelt erwärmend Leben ein. 

i ■ ■ ■ 

Die Erde, raucbt von Dampfi TerschloJüme Grfl£te stren'n 
Ezbitste Nebel ans, die woUudit anf^irarts waUen,-. 
Und, untennischt mit Uiti, in hohen Lfkften knallen. 
Der eingedämmte Dampj^ strSmt, in der Erde Sdioofs 
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V. 654 — 681. 
Celiäiift, in Seen ans, ond xeiliit sich von ihr los. 
Indem nun die Natnr den forchtbam Streit za sdiUchten, 
Und den bdlebten Stoff, umbildend einsuriditen, 
Arb^tet, sieht sie uns in diesen Kreis hinein. 
Wo Titans quellend Meer ein unbegrenster Schein 
Äther'sdiibr Luft umgiebt, die Jene Erden drehet. 
Zu denen er seiji Licht mit Lust und Lebm wdiet. . . 
Hier teilst der Strom uns fort; doch drang der Strahlen Macht 
Den Dnnstikieis noch nicht durch, und die chaot'sche Nacht; . 
Bis nach und nach erweicht. Vor der ra starken Sonnen, 
Die Mebel, Strömen gleich, von Wolkenbei^en rönnen; 
So stürzt der wilde "Nil von Inft'gen Felsen ab . 
Sie nimmt das tiefste Tlial versammelnd in sein Grab;« 
Di© Berge fangen an sich aus der Fliuh zu lieben, 
Geläutert fliefst die Luit; die Erde fühlt ihr Leben, 
Und trocknet bildsam auf; der grimme Nord vertauscht 
Sein Reich mit Zemblens Eis; der neue Früliling rauscht 
Auf sanften Flügeln her; besamte Wolken tliauen 
Ein perlend fruchtbar Nafs auf die durchweichten Auen. 
Ein einsam funkelnd Grün, gelockt vom Sonnenschein, 
Durchbricht das schwarze Land, und lad't die Zefyrn ein; 
Die, da sie sich verliebt mit Morgcnwolken küssen. 
Ein zahllos Blmnenhcer auf frohe Fluren giefsen. 
Nach manchem Jahre geht ein neu enlstandnes Thier , 
Aus niedem Klassen aus, lebhafter an Begier 
Und reifer zum GenuXs, und sieht sich bald von gleich^ 
Und schönern noch nmringt. Li allen ihren Aeichen, ' 
In Vesta's dunkler Schooi«, in Luft und Ocean, 

WiBKAiipt W. Svwwt., I. B. 
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V. 53-^ — 600. 
Wachst lan^am die Natur zur lernen Blütli' hinan; 
Und schmückt sich durch die Zeit in ihren Geistigkeiten. 
Der Menscli hekrünt ihr Werk, ohgleich die goldnen Zeiten 
Die noch Saturn beherrscht, ihn kaum vom Vieh getrennt. 
So führet die Natur stets ein voUkommnes End' 
Ans schwachem Anfang aus; so sprofst aus kleinen Zweigen 
Die Ceder , königlich die Wolken durchzusteigen.. 
Doch währt der Blüihe Zeit, so lang gehofft, nicht lang*, 
Sdion naht die Erde sich zu. ihrem Untergang. 
"Wie, die des Gärtners Fleifs fast dreyfsig Jahr bemflhet. 
Die stolse Aloe, Icaom dreylsig Tage blühet: 
So folgt ein welker Tod der knnsen Jugend nach; 
Und die ans ihrem Schutt vor sechzig Altem bradi, 
wird bald, zvan Tode reif, dasselbe Mittel todten, 

iDas sie so sdiön gefiormt ans flammenden Kometen. 

Der beste Theil von ihr floh' schon den Himmeln su. 
Wo Wahrlieit, lautre Lust und tiefe Seelenruh 
Atherisdi auf sie strömt; dem Rest, den trägem Seelen, 
Wird Gott zu ihrem Glfidc sich neue Wege wählen. 
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Anmerkungeu. 



■ 1) S«iM i39>- Nelieiniat Gr«W| «ia gelehrter EnglÜnder im Torigen l*ht- • . 
buadert«, Itet Min« Meinnog TOa gewi«t«n JVoturir fibutieltt welche weder Geist • 
noch Materie 1070 , tondern nur die letstere wa beleben «od au bilden geicheffen 
leyn loUen » in dem sweyten Buche teiuer Cosmt^gia sacra, oiw Distourse 
ef tSu wüvtrst, weitKofig rorgetrtgen. ^ , - 

• ^ T 

8) ^. 1S9.. S. deieelben ZKuert, de Natwra Gaiitiie» in SysUm. inttUtituaU 
Umotrsit nach Mofthetnit Übercetxung, S. 148* 
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INHALT DES SECHSTEN BUCHS. 



Alle empruiJeiide Wesen sind zur Glückseligkeit bestimmt. Colt 
allein ist die Quelle der Glückseligkeit. Das Anschauen Gottes. Die 
Gescliüpfc, die dazu noch unnihig sind, werden stufenweise dazu 
vorbereitet. Alles Schöne und Gute, ist als etwas Göttliches unsrer 
Neigung wcrth. Anrede an die Menschen, die durch Irrlhum und 
Leidenschaft betrogen werden. Gemählde der drey Haupt -Leiden- 
schaften; wobey im Gegensatz gezeigt wird, dafs die Tagend allein 
erfülle, was die Leidenschaften betruglicher Weise versprechen. Das 
Laster störet die Ordnung und das allgemeine Wohl, ohne diejenigen 
gl&ddich SU machen, die es ausüben. Die Tagend allein verbindet 
unser Frivatgläck mit dem allgemeinen. Ursprung des sittUdien 
Übels. Die danins ratstdienden Zwei£d werden ^Lordi die bekannte 
Hypothese des Origenes* an%eldst, weldie, ungeachtet sie von der 
Kirdie verworfen worden, wenigstens in einer poetischen Kosmo> 
logie, wo das ganze System blofs als eine wahrscheinlifhe Dichtung, 
anzusdien ist, geduldet werden kann. 
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DIE VOLLKOMMENSTE WELT. 



dECHSTB5 BUCH. 



V. 1 — fl. 

O Muse, die dnrcfa midi Gott und die Web beMng, 

Hoch flbenn niedem- Schwann, dar an des Berges Hang, 

Wo sich der Lorberhain in tiefe Hepk«i' endet. 

Die nxosikal'sche Loft mit rauhen Hahnen sdiindet: 

Misch deine Symfonie in meine Saiten ein. 

Und bis des Liedes Sdilnfs des Tormufs wtkrdig seyn. 

. Dieb AU ist Gottes Werk, «n Schauplatz .solcher Wesen 
Die seine GAte sich cum G^enstand erlesen. 
Er ist der hohe Zweck, nach welchem alles strebt; 
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V. lo — 56. 

Was fühlen luum, faUt Gott, sich celbst, die Welt, und lelit 

Die Ewigkeiten dnrch, auf gipfellosen Leitern 

Sein immer steigend Gluck, Gott nakend, sn erweitem. 

JDu Herr! stets gleich dir selbst, da blickst uns segnend an. 
Da Tirir, wie Ströme, dir aus unsern Ufern nah*n. 
Mit göttlich sfiÜser Lnst siehst du bey deinen Kindern, 
Die dir verhalste Fein, der Wesen Schuld, sich mindon. 
-Dn, weise Liebe, führst, mit niemahls müder Hand, 
Dein niedriges Geschöpf, das noch ein irdisch Land 
Fem anter dir enthält, nmschrankt von Fleisch und Blnte, 
Auf tausendfachem Ffad zu Dir, dem höchsten Gute. 
«O lehre mich den W^, durch den, von dir gelenkt, 
' Dein Volk cur Wonne eilt, die deinen Liebling tränkt. 

Gott ist der Quell der Lust. Denn aus Vollkommenheiten 
Strömt alle Wollust aus in alle Geistigkeiten, 
Und beider Quell ist Gott. Des Serafs reine Brust 
Schöpft gans allein ans ihm die höchste Himmelslust, 
Nach der, was uns vergnügt, von fern' nachahmend, zielet. 
Ein Augenblick, den er in Gottes Anschan'n fühlet« 
Ist sülser als die Lnst, so hunqilisch sie auch ist. 
Die in zwey zärtlichen vereinten Herzen llielst; 
Wenn ue, getreu nmarmt, nach viel genoisnen Jahren, 
Ein sanfter Tod, zugleidi, zu höherm Glück läfst fahren. 
Er sieht der Wahrheit Licht in ihrem ersten Quell 
Entzückend schön nnd rein und unbewiUkbar hell; 
Da jene Ströme, die zu niedrem Welten llie£ien, 
Our Glanz je mdir verläfst, je weiter sie sich gleisen. 



Digitized by Google 



ODER DIE VOLLKOMMENSTE WELT. 

V. 37 — <>3. 
Es wallt sein glühend Herz iu unsLcjibii er Ruh 
Anbetend, sehnsuchtsvoll, dem nahen Schöpfer zu: 
Wie ein ather'scher Strom in schininieniden Gestaden 
Sanft wellend fliefst, bewohnt von hininilisthen Najaden, 
Der Engel Freundinnen. Wie schwimmt sein froher Blick, 
la hoher edler Lust bey seiner Brüder Glück? 

Diefs ist die höchste Lust, die Gottes Schaun gewähret, 
Geringrer Freude Ziel, die unsem Durst vermehret. 
Und nie ersättiget. Denn nur ein kleines Heer 
Gottgleicher Cherubim, lebt in der ersten Sfär 
INlit Gott, und fühlte nie die Schranken die uns zwingen. 
Die andern, welche noch mit Macht und Schwäche ringen. 
Sind noch nicht reif zum Glück, das jenen Helden lacl^t. 
Die ihre Henrlichkeit sa Gottes Freanden niaclit. 
Zwar i$t ihr ew*ger Trieb nedi nnvermisditer Wonne 
Der Hoffnung sichres Pfuid, dals, wenn noch manche Sonne 
Wird abgelaofen seyn, sie einst die Folgezeit, - 
Entfährt der niedem W^t, xpit Engelspeise weidt. 
Doch jetst ertragt ihr Ang noch nicht das hohe Glänzen 
Des göttlichen Gesichts; bezirkt von engen Grenzen 
Labt sie ein irdisch Gat, und tauschet, bald bereiit. 
Die hungernde Begier mit Schein und Eitelkeit. 
Doch soll es unser Hers zu gröfisem Sdigkeiten, 
Auf die kein Ekel folgt, nachahmend vorbereiten. 
Drum m isch t e Gott der Lust, die aus der Körperwelt 
Uns zuströmt, etwas- ein, das ans ihm selber quellt. 
Verschlammt mit trfibrer Unth. Was uniem Sinn vergnüget 
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V, 64 — 90. 
Scheinbure Trefflichkeit, die uns mdit lAng betraget, 
Koch mehr, ein wirldidi Gut^ das unser Hers. «rfüIU, 
Ist dem Ursprünglidien von ferne naphgebildt. 
Sein reiner Nektar ists, der unsre'Lust versüfset; 
Was von Vollkommenheit hier unser Herz genieCset, 
Was uns durch Aumuth reltzt, und schöne Symmetrie 
In edilii Zügen zeigt; der Töne Harmonie, 
Der Farben süfsis Spiel, kurz was uns hier entzücket, 
Ist jenem Urbild malt und stmnpf nur abgedrucket. 
Hier ists, wo alle Zier, wo alle TrelUichkeit 
In ew'ger Blülhe strahlt, und keine Schranken leidtj 
Kein rlctkcn trübt sein Licht , obgleich die reinsten Sfiiren 
Sich noch mit Dunkelheit und mattem Glanz entehren. 

Korzsiclitiges'Gesdilecht, das unbesorgt vergifst. 
Was dir fSa Hoffhnng keimt, wozu du ewig bist. 
Hang* nidit ein Herz, gemacht den Engeln gleich zu föhlen. 
An Blasen ohne Dant, womit aur Kinder spielen. 
Sprich du, der Wollust Sklay, Im buUerisdien Arm 
Der schnSden Üppigkeit, von wilden Trieben warm, . 
Von halb gefülilter Lust, und mehr von Sehnsucht, trunken; 
Und du^ der mit Silen in Weinlaub hmgesunken! 
Sprecht, was ist eure Lust? Wie lang vergnüget sie? 
Lohnt ihr Genufs euch auch die dran vtrschwendte MühV 
Vergilt sie den Verdrufs, den Ekel und die Schmer/eu, 
Die, angenehm verlarvt, um eure Scheitel scherzen? 

Dem Freund der Tugend nur strömt mit deir Sedenrnh 
Sogar dii» Sinnenlust gans rein und lauter au. 
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V. 91 — 118. 
Ulm pranget die Natur mit tausend Lustbarkeiten , 
Ihm lächelt Luft und Flur, ihm schmücken sich die Zeiten 
Des wandelbaren Jahrs, ihm duftet dort im Tlial 
INIanch schönes Frfihlingskind , ihm singt die Nachtigall; 
Und Doris reiner Kufs, unfühlbar thier'schen Seelen, 
Weifs seinem ernsten Glück auch Anmuth zu vermalilen. 
Die Tugend ists allein, die uns den echten Werth 
Der Gütei[ dieser Zeit, iind sie genieCfien lelirt. 
Die Lost, die sie für uns ans ird'sdien Gütern ziehet; 
Stärkt unsre Sehnsucht nnr, die nach der Znknnft siehet. 
Sie labt nur nnsem Geist, wenn er, von Mnth bdebt. 
Mit angespannter Macht der Wahrheit nachgestrebt. 
Und ihm, bey strengt' Müh, die matten Ki^te weidien: 
So wie ein hftiichend Öhl, das von araVsdien Strandien' 
Balsamisdi al^etranft, den schwachen Pilgrim stärkt» 
Der bald am küxsem W^ sein heilsam Wirken merkt. 

Und dn, noch. gröJsrer Thor, TOm Ehrgeitx nmgetriebcn 
O schmeichle {a dir nicht ein besser Gat sa lieben. 
Als ]aier Knecht der Lost. ■ Da siehst ihn hdhnend an, 
nMidh, prahlst da, reitst allein die dornenvolle Bahn, 
Nor Helden oaversagt; die Macht der schönsten Blicke 
Prallt krafdos von' mir ab; dem feindlichsten Geschicke 
Tratst mein gesohlter Math, und Arbeit, Schmerz und Tod 
Sind mir, was WoUnst dir! Wo Mavors donnernd droht, 
,Da grünen Lorbem miiä, da ist das Feld der Ehre, 
,Wo ich im Vorgenufs bereits die Hymnen höre 
,Dic mir die Nachwelt singt, wo mir die Krone stralilt 
,Die all mein Herzeu&blut zu wohlfeil noch bezahlt." 
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V. 119 — 14G. 

Gepriesen seyst du, Held, und, uiid's dein Erbe zalilen. 
So soll in Bavens Lied dein blul'gcr Nähme strahlen! 
Empfindungslos zur Lust, die zärt're Herzen rcitzt, 
Hast du nach theuicni Nichts und unserm Blut gcgeitzt. 
Verächllichs Lob für dich, (Sokialcii mag es gleissen!)^ 
Wie Gott, nur wohl zu thun, der Menschen Freund zu heifsen! 
Wenn jBich um Filaret ein Heer von Wünschen drückt. 
Die manch erkenntlich Herz für ihn zum Himmel schickt. 
Wenn Wiltwcn für ihn fleh'n, und Waisen für ihn girren; . 
Um dich soll rühmlicher ein Schwann von Seufzern ürren! 
Der Mutter Jammerton, die Todesangst der Brant, 
Die den Geliebtm sich im Blute wälzen schaut» 
Der Kinder Angstgeschre7, sdiallt lieblicher tüi Heldml 
Und wannn flielst dein Blntf SoU einst ein -Dichter melden. 
Die Weit und dein Geschlecht, dir . kaum zum Tödten werth, 
Hab' jenen Tag verflucht, der sie mit dir entehrt f 

Auch uns spornt edl«r Muth,'ein Trieb nach hohen Ehren, 
Des Geistes Trefflichkeit durch Tugend su veiklaren. 
Wir ringen, ohne Blut, den edeln Lorbem nach. 
Die einst ein Antonin im Sdiools der Weisheit bradi. 
Uns ist Sokrat ein Held! • Der Brüder Heil zu mehren. 
Erwirbt uns gröfsem Ruhm, als dir, es zu zerstöred. 
Die Weisheit glänzt um uns, und toeitet unsem Preis 
in ferne. Welten aus, wo man von dir nichts weifs. ' 
Und soll uns ja der Töd den Ruhm der Helden geben. 
So strSme unser Blut fOr unsrer Brüder t«benl 

Ach! ist es nicht genug, dafs Stolz und schnöde Lust 
Uns selbst und andre q^ualt, und scluindet uusre Brust; « 
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V. 147 173- 
Mufs auch die stinkendste von allen Laslerquellen, 
Der Triebe scliändlichster, der Menschheit Glück vergällen! 
Elender, der du dort aus hohlen Augen schielst 
Und in verfluchtem Gold, dem Blut der Aimetty wühlst. 
So giebst da Seelennüi nnd Tugend und Tergnttgen 
Um Klampen, die, verbannt, in tiefen Klüften li^enl 
Sprich, Stax, wem sammelst da? Vielleicht der Ewigkeil,' 
TidUeidit ein daaernd Gut, das noch im Tod erfreut. 
Das mit dir überseht, wenn du diefs Hans wirst sehen 
Sich , Iwn von deinem Blidc, zn deinen Fülsen drehen f 
Vielleicht ein heilsam Gut, yirovon die Welt genieist. 
Das anf dein Vaterland ztun Dienst der Tagend flidst. 
Wovon da Arme nährst, und im verlafsnen Waisen 
Einst einen Bürger sidi'st, den späte Söhne preisen; 
O nein! so ungeschickt braachst da den Heichütam nicht! 
Es sey, dals dem Filet ersea&tes Brot gebricht. 
Es sey, dals dort im Stanb ein dürftig Kind verschmachtet; 
Da hast den sdiwachen Trieb sdion langst voU Math veqichtet. 
Der uns sn Brüdern neigt, die, uns an Rechten gleicli, 
Ihr härtres Glück verläüst; 'da bi^ nicht endern reich. 
Wief den errungnen Preis von so viel falschen Schwüren, 
Sollst du zu Fremder Brauch aus seinem Kerker füliren? 
Kein! ungenützt schliefs ihn, bewachter Kasten, ein! 
Ein wenig kiüg'rer Sohn mag iiiii dereinst zerstreu'n!. 

Betrogner! wüfstest du, wie reich die Tugend machet. 
Du hällcsl walirlich nie bey einem Schatz gewachet. 
Der dir nur l\auschgold ist, weil der ihn nur. besitzt 
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V. 1-4 — 200. 

» 

Li dessen kluger Hand er tausend andern nützt. 

Die Tugend nur macht reich, sie folget uns in Wellen, 

Wo Ahnen, Ruhm und Gold kaum bunte Schalen gelten. , 

Sie darf des Reiclithums nicht, die ganze Welt ist ihr. 

Der silberglciche Bach, der Auen goldne Zier; 

Und der, durch dessen Fleifs das Wohl der Welt sich mehret. 

Darbt nie verdientes Brot, das ilm den Menschen nähret. 

Die ihr ein tiusdieiid Gut, nach dem ihr hrfinstig lauft. 
Mit wahrer Lost,* ja oft mit fiemdem Blnt erkauft. 
Wie thöricht, ohne Rast nach eii^ Schatten jagen. 
Und dem Tollkommnen Gut ans eigner «Sdrald entsagen! 
,Doch nein! Ihr gleidit dem Fisch, der nach der Fliege" springt 
,Und, wie «r sie* erhasdit, doa Angel mit yerkhlingt; 
,Zn rasch bald in der Wahl nnd hild im Mais der Freuden, 
, Ergreift, an ihrer Statt, ihr oft verkappte Leiden; 
. ,So wie bion dort, von Götterwein berauscht, 
,Die Himmelskönigin mit einer Wolke tanschtl 

jDoch immer mochtet üir für eure Thorheit zollen! 
, Allein dafs, was ihr fehlt, nir andern büfsen sollen, 
, Dafs Millionen oft durcli eines Einz'gen Schuld 
, Unglücklich sind, erregt des Edeln Ungeduld. 
,Und nur zu oft, wenn Gram das Blut in seinen Adern 
»Vergället, fühlt -er sich versudit mit Gott zu hadern. 

,0 du, so ruft er aus, wenn du die Liebe bist. 
Wie dals in deinor Welt, ein Wesen elend ist? 
Wie dals ein gans Geschlecht, wdl's ihm an Weisheit fidilet. 
Sein eigner Henker wird und andre mit sich quälet? 
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V. 201 228. 

»Vergebens liast du mit Vernunft uns ausgeziert! 
,Was hilft ein rubrer uns, der stets uns irre fülirt? 
,\\'olür zu Meiisclicn uns, das iSt, zu Thoren, schaffen i 
.Warum zu Engehi nicht, und ^vcnigstcns zu Affen?" 
,0! sage lieber gleidi, der Menscli soll gar nicht sey 
»Soll, in der ew'gcn Reih der IMoglichen, allein 
,Nur er, diefs eiiiz'ge Glied der ganzen Kette, fehlen! 
, „Warum nicht? Besser, als sein Daseyn hinzuqualcn, 
jVicl besser gar nicht seyn!" — Unsinniger! bedenkst 
,Da auch was du so rasch mit deinem Seyn vcrschenkst'i 
,Wie kannst du im Gefühl des Augenblicks vergessen 
»Dafs Sonnenalter selbst nicht unser Jlaseyn messen? 
,Da£s dieses Lebens Noth so schnell vorüber streicht 
,Als strenge Mittagsgluth dem kühlen Abend weicht? 
, Kommt denn nicht eine Zeit, da jedes Drangsal schwindet» 
,Das deine Ungeduld zu schwer zum Tragen findet? 
,Ja war' ein krankes Herz zur Befsniiig ungeschickt. 
Blieb' ein verirrter Geist im Irrthum stets verstrickt, 
Wärs ewig ihm verwehrt ins Reifih des Lichts su dringen. 
Und endlich sich dem Pfuhl des Lasters %a entsdiwingen: 
Dann wix's beUagenswerth, dals ihn d«e ew*ge BAacht 
Ans dem nnfOhlbani Nichts snr <^nal hervor gebiadit. 
Dodi also schuf ims nicht die Hnld, die nns erwählte . 
Uns ewig wohlanthnn, nns damna nur beseelte. 
Und darum nur ihr Ziel (nadi nnsenn Wahn) VMgüst, 
Weil was nns Zukunft heilst, Ihr g^enwartig isr. . 

O Ihr, dle^ ihr tSa nns., mehr Mitleid werth als Rache, 
Ein ewig Qnakeich baut, Ihr führt der Gottheit Sache 

WtBtAirps VV. Svrtt.. 1. B. 
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■ 

V. M9 — «56. ^ 
Mik angeschidcter Bindl Wüst, daü sie anden denkt, 

•Sie, deren Güte ilir in wenig Jahre schrankt. 
,Ach nur zu sehr gestraft sind die, die Gott verlassen! 
,So hafst kein Feind, wie sich die Bösen selber hassen. 
Das Lasier straft sich selbst. Der himiulische Geiiufs 
Der Tugend, die ihr Herz aus Schuld entbehren niufs, 
Straft sie unendlich mehr, als wenn, so lang die Kreise 
Der uns sichtbaren "W elt sich dreli'n in ihrem Gleise, 
Ein ewig Feuer sie, slels unzerstörbar, nagt. 
Der Durst, der Tantahi dort im neid'schcn Wasser plagt. 
Das lieblich um ihn perlt und ladt den Mund zum Trinken 
Der sich umsonst bemüht zu ihm herab zu sinken, 
Ist nur ein matter Schmerz (wie ein verlöschtes Bild 
Von längst empfundner Fein , die bald das Glück gestillt) 
Verglichen mit der Qual im nagenden Gewissen, 
Der furchtbarn Qual, dafs wir für unsre Thorkeik bflüseil. 
Und mit verklärtem Blick die Seligkeiten sehn , 
Die uns vielleicht wohl gar Äonen lang entgdm. 
,Doch, legte auch Gott selbst, als Richter, neue Plagen 
»Den Wanden su, die sich die Sünder selbst geschbgen, 
»So war's aas Güte nur: w^e, zum Verseihii geneigt, 
«Ein Tater im Gesidit verstdlte Harte cetgt, 
,Und, weit entfernt die Straf' ans Rache au TeigroTsem, 
«Ans hlofser Liebe aümt, und süchtigt nm m bessern. 
, Oft ist des Kranken Qual der eina'ge snr Knrj 
«Doch qnilen ohne Noth kann ein Basiris niv. 
»Kein Sterblicher begeht anendliche Verbrechen, 
,Und ein gerechter Gott straft nicht, nnr sich an rächen. 



ODER DIE Y0LLK0MMEN8TE WELT. 

« 

V. 257 — 283. 
,Er, der das Räderwerk der Welt, die er gebaut, 
,Der Wesen Innerstes, mit Einein Blick durchschaut, 
,Und selbst die Kelle zog, an der sich alles schliefset 
,Und in einander greift und aus eiiuuiJcr fliefset, 
jWeifs dafs den» Guten nichts den ew'gcn Fortschritt wehrt, 
,Und dafs das Übel sich allmählig selbst vermehrt. 
jSeyd unbesorgt! Zuletzt mufs seine Weisheit siegen, 
,Und um der Schöpfung Zweck wird Ihn kein Feind betrügen 
«Nur macht erst lange Fein und tief gefühlte Aeu 
,Die Sünder aller Art aus ihrem Kerker hej, 

I>Drt, WD in kalter Fem' Saknni «idbi wolkicht drehet. 
Und Tuirolinglidi» lidit vom weissen Ring empfiUiet, 
Der 'dnmpficht ihn um&Tst, wl« um ein blasser Mond 
Ans herbstlichem Gewölk vom grauMi Horicont 
Unkraft'ge Strahlen sendt, dort ^oält die strafbam Seelen, 
Ungleidi gemelsne Pein, in martenrollen Höhlen. 
Einsame Stille streckt mit Angst mid kaltem Grans 
Verbreitend über sie die furchtbarn ilfigel ans. 
Hier seufzen in der Brost bekümmernde Gedanken, 
Die, zitternd, ungewils, den matten Geist dnrchwanken. 
Beraubet jener Lust, ach ewiglich beraubt. 
Die das berauschte Herz vom Ende frey geglaubt, 
Um die es Seelenruh und Hoffnung befsrer Freuden 
Bezaubert gab, und rang nach Lheu'r erkauften Leiden. 

,1h einer finstem Gmft, Ton Felsen «ngeswangt 
, Durch deren stmppicht Haar kein Sonnenstrahl sidi drangt, 
•Li^ auf Tec&nltem Moos, von tiefem Gram TerBdiret 
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V. &84 — 306. 
,Ein Lüstling, gleich geqaalt durch was er jetzt entbehret 
,Und was er einst genofs. Mit Sehnsucht, Sdiam und Reu- • 

«Wird jede Scene ihm von seinem Leben neu. 

, Vergebens strebt er, noch am Schatten jener Freuden, 

«Worin er einst geschwelgt, sich wenigstens zu weiden: 

,Un^nstl Bum Geier wird der lasterhaften Lust 
«Erinnwnng und nagt an «einer blutigen Brost. 
,Das schreddiche Gemisch von Ekel und Begierden 
»Die, sdbst .b^&ied^, ihn nur scharfer quälen würden, 
»Befördert, schmerzlidi swar, der Seele Reinigung, 
,Bis «ie vollendet ist, und nun mit machfgem Schwung 
, Sein neugeborner Geist der Kerkerlufit entrinnet 
,Und einen neuen Lauf va seinem Ziel b^innet. 

,So Schwindel nach und nach das Übel aus der Welt 
Das jetzt die Ordnung stört und unser Glück vergällt. 
So wird die Zukunft erst des Schüpfers Güte preisen. 
Dann löst sich alles auf; dem zweifelreichen Weisen, 
So wie dem Grübler, der vor Witz die wahre Balm 
Verfehlte, wird das Bach des Schicksals aufgethan; 
Wer jetzt im Dunkeln tappt, wird dann im Lichtmeer schwimmen 
Und jeder Mifston rein zum Klang der SFdYen stimmen; 
Dann wird von jeder Notli, die jetzt die Welt noch druckt. 
Im allgemeinen Glück die Spur nicht mehr erblickt ; 
Die ganze Schöpfung wird von ew'gem Dank erschallen. 
Und du,. Unendlicher, wirst Alles seyn in Allen! . 
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VOHBEHIGHT 

DER DRITTEN AUSGABE. 



^ese Briefe wurden in doi zwey letzten Monaten des Jahres 
1751 und den drey ersten von 1752 aufgesetzt. Die damahls 
sehr berühmten und fetz% ziemlich vergefsnen Mpitres diverses 
des Herrn von Bar, weldie die Briefe des £oi7eati an inneiw 
lichem Werth eben so weit übertreffen, als sie von diesen an 
Reinigkeit der Sprache und Schönheit der Vcrsifikazion über- 
troffen werden, g^ben dem Ver&sser, der damahls nicht satt 
werden konnte sie zu lesen, die Idee und die Lust zur Aus- 
führung. 

Wenn- Gedichte dieser Art leisten sollen was man von 
ihnen zu fordern berechtigt ist, so mufs ein reifer und durch 
Erfahrung gebildeter Verstand, ein gereinigter Geschmack, 
Kenntnils der Welt, tiefe Einsicht in die moralischen Dinge, 
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Feinheit des Witz(;s, und die Gabe des sanften Sokratischen 
Spottes, der dui-ch Nachsicht und Gefälligkeit gemildert wird, 
kurz, so müssen dieEigaisdiaften, die denFilosofen und den 
Weltmann ausmachen , mit den Talenten der Dichtkunst in 
ihrem Verfasser vereinigt seyn; d. i. man mufs ein Horaz 
seyn, um poetische Briefe zu schreiben, wie Horaz * 

An diesem Mafsstabc müssen die folgenden Briefe nicht 
gemessen werden. Das noch unreife Alter, und die Umstände 
worin sie geschrieben wurden, haben bey billigen Richtern 
mehr Verwundrung erregt, dafs sie nicht unvoUkommner, als 

dafs sie so unvollkommen sind. 

Der jugendliche Ver&sser kannte damahls die Mensdieu 
nur aus Gemahlden, und ging nur mit moralischen Wesen um. 
Selbst die Hnbcnswüidige Freundin, an welche diese Verse 
gerichtet sind, hatte sich in seiner alles verschönernden Fan* 
tasie zu einem überirdischen Wesen entschleiert. Daher 
kommt es, dafs seine Sittenlehre oft allzu idealisch ist, und 
in der Ausübung sich bald zu strenge, bald zu nachgelassen 
finden würde. 

Wer die Menschen nur aus den Geschichtschreibern und 
Dichtem kennt; verglicht die Nerone mit Trajanen, den 
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Narcissus mit dem Aristides, und Fryne mit Luki czia^ 
er 'erzürnt sich über die einen, imd vergöttert die andern. 
Wer .hingegen die Menschen durch sich selbst kennen gelernt 
hat, sieht tausend kleine Züge, welche die moralische Schön- 
heit dor einen, wo nicht entstellen, doch weniger blendend, 
die Häßlichkeit der andern hingegen erträglich,, wohl gar 
verführerisch machen. .Überdiefs bildet sich ein junger filoso- 
fischer Einsiedler, den der Karakter eines Sokrates In Ent- 
zückung gesetzt hat, ein, es sey gar leicht ihn nachzua\mien, 
weil es so natürhch ist ihn zu Ueben : die Erfahrung allein 
kann Ihm diesen Inthum benehmen. ;. Die Welt, das geschäf? 
tige Leben , die Verwiddung in die Leidenschaften und Absich- • 
ten andrer Menschen, lehren am besten , w ie schwer es ist ein 
Sokrates zu s^n. Seit so vielen Jahrhunderten zeigt uns 
die Geschichte .nur einen Sokrates bey .den Griechen, und 
^en bey den Chinesem. Dieser blieb sich selbst gleich, da 
er ein Mandarin bey Hofe, jener da er Nomothetes zu 
Athen' war: sie erhielten ihren Karakter, aber auf Unkosten 
ihres Glückes I der Grieche bezahlte endlich mit dem Leben, 
vmd der Ghineser mufste sich in die Dunkelheit des Privat-' 
Standes zurück ziehen. Diese Bcyspielc enthalten vermuthlich 
die Auflösung der Frage» warum die Filosofie so selten aus- 
geübt wird; sie zeigen, dafs nur die aufserordenilichsten 
Seelen Starke genug haben, sich wider die Verführung der 

WlBLAMDSW. SVVVL. I. B. 4« 
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Leidenschaften und das Anstecicende des Beyspiels zu erhalten . 
Ein genauerer Umgang mit den Menschen beredet uns, viel- 
leicht vr^en der Ähnlichkeit die wir zwischen uns, und ihnen 
entdedcen, daTs sie mehr schwach als hoshaft, mehr betrogen 
als Betrüger, und öfters mehr Thoren als Bösewichter sind; 
dafs die Umatiinclc einen grofsen Theil des Lobes oder Tadels 
unsrer Vorzüge oder Fehler zu fordern haben, und dafs ein 
wahrer Filosof von den Menschen wenig fordert und nichts 
erwartet.- 

Ein andrer Fehler d^ Unerfahrenheit und Jugend ist 
ein gewisses tibennüthiges Vertrauen auf sieh selbst, welches 

aus dem allgemeinen dunkeln Gefühl jugendlicher Kraft, die 
diesem Alter natürlich ist, zu entspringen scheint. Junge 
Sittenlehrer sind guneiniglich Felagianer ohne es zu wissen, 
und da sie die Leidbitigkeit der Vorstellung mit der Leichtig* 
keit der Ausübung immer vermischen , und den Enthusiasmus , 
in ^yelchen sie das Bild der Tugend setzt, für die Tugend 
selbst* halten, so entst^t daher diese hochtrabende Meinung 
von der Starke unsrer moralischen Kräfte, von der Obermacht 
der Vernunft, von der Annehmlichkeit des Weges der Tugend, 
den ihre zauberische Fantasie, mit leichter Mühe, gerade so 
breit, so eben und mit Rosen bestreut, als ihn Prodikus 
in der Wahl des Herkules schmal, rauh und beschwerlich 
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vorstellt. Die ^valncn AV'cisen dachten von jeher ganz anders 
luevon; und eben dieser Sokrates, der in diesen moralischen 
Gedichten mit mehr Enthnsiasmns als Einsicht angepriesen 
wird, war unter allen Filosofen derjenige, der die demüthigstc 
Meinung von der Stiukc der mensclilichcn A ernunft liegte, 
und dia Tugend, so sehr sie von unserm Willen abzuhängen 
scheint, für eine Gabe des Himmels hielt. 
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ZUSATZ 

BET DER GEGENWÄRTIGEN AUSGABE. 



Von dem poetischen Werth und Unwerth- dieser Briefe gilt 

ungefähr eben das , was wir von der Poesie und Versifikazion 
des Gedichts über die Natur der Dinge gesagt haben . Man 
merkt es, besonders an den vordersten Briefen, noch stark, 
dafs ' die Alexandrinisdie Versait und der Reim- fOur den Geist 
des jungen Dichters Fesseln sind, die er, mit guter Art zu 
tragen, noch nicht Geduld und Geschmeidigkeit genug hat; 
und dafs er, ebon darum, weil es ihm zu mühsam war, uatet 
dem Zwang dieser Fesseln und Handschellen immer den Aus- 
druck zu suchen, der gerade da, wo er stehen soll, der einzig 
wahre oder schickliche ist, sich die Sache nur zu oft beque- 
mer macht, als redit ist, und sich bald, um richtig zu rei- 
men, mit einem nicht an seinem Ort stehenden Worte, bald 
um einen schicklichen Ausdruck oder eine (wenigstens seinem 
damahligen UitheU nach} glückliche Wendung nicht aufzu- 
bpftqni, mit einem harten Reime behilft. Indessen scheint 
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ihm doch, während der Arbeit selbst, da» IMcchanische im 
yersemachen immer leichter gewoiden zu seyn ; der Stil wird 
zusehends besser^ und es finden sich hier und da (zuxnahl 
in den vier letztea Briefen) SteUen, welche die gute Aufnahme 
riniger Mafsen b^reiflicli machen, womit diese Versuche beehrt 
wurden, als sie im Jahr 1752 ohne Nahmen des Verfassers im 
Druck erschienen. 

Lleblingslektaren pflegten damahls ^und noch riemlich 
lange hernach^ allezeit so staik auf unsem Dichter zu wirken, 
dafs er unvermerkt, ja meistois g^en seinw Wunsch und 
Willen, etwas von der Manier -des Autors annahm, der gerade 
zur Zeit, wenn er selbst etwas komponierte, am meisten bey 
ihm galt. Wer mit den Epitres diverses des Herrn von 
Bar bekannt ist, wird von dieser, jungen Leuten überhaupt 
sehr gewöhnlichen, Leiditi^ceit, etwas von dem Karakteri- 
stischen der Personen, mit welchen sie täglich umgehen, in 
Spraclie, Ton der Stimme, Geberden, Stellung, Gang und 
dergleichen, unvermerkt zu erhaschen, nicht selten auch in 
den gegenwärtigen Briefen Spuren finden, und sich das Spruch- 
reiche und Epigrammatisdie, wodurch der Stil derselben sich 
von dem der Natiu: der Dinge unterscheidet, leicht daraus erklä» 
ren können • 

Bey allem dem müssen wir gestehen, dafs diese morali- 
schen Briefe (ohne eben viel dabey gewonnen, oder wesentliche 
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Veränderungen erlitten z« haben) in gr^f^rawärtiger Atisgabe 
eine viel leidlichere l'igiir machen als in ihrer ersten Gcätalt, 
und selbst in der Ausgabe vtfn 1770. Denn, wievrohl auch 
damahls schon eine xianlich scharfe Feile über sie ging, so 
blieb doch noch viel zu thun übrig , wenn gleich die Absicht 
nicht seyn konnte, solche Veränderungen vorzunehmen, 
wodurch das Ganze ein neues Werk geworden wire. Das ' 
beste hat indessen der calamus tr ans versus .Av^iCf gethan; 
und so ist es dann gekommen, dafs, indem man alles ohne 
Verschonen wegstrich, was denk übrig gebliebenen nur Scha> 
den gethan hatte, diese Briefe nahezu auf die Hälfte Surer 
unprünglichen Versezahl susainmen schmdzen mufsten. 
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Mdairtr bx tavmtt hnaeoup; on Juit plus, 
Lorsiju* ton faii aimer, et regtur Us vertus. 

£pitr*s Divrstt, T. JJ. JEp. i 



V, 1 — "15 • 

▼on xnliMdiidi Stnuidy ^cnchiBrt vor dm Stttnncn^ *) 
Ein Wandrer ruhig sieht, dafs sich die Wogoi diünneii. 
Und in entfernter iföh' den s^ellosen Mast 
Des goldbeschwerten Sdufis ein wilder Orkan fiUst, 
Jetst in die Wolken wirft, im Abgrund Jetzt Tergribet, 
In raschen Wirbeln dr^t, und wieder schlendernd hebet; 
Er sieht mit; weldier Wnth Neptnn und Ennis ringt. 
Wie unter ihrem Kampf das lecke Schiff versinkt. 
Und nun selbst Falinur, von Floth nud Sand Vedecket, 
Den steneilosen Arm dem Tod entg^en strecket; 
Von seines Ufers Höh' sieht ers mit heiterm Blick 
Und frohem Schaner an, und danket seinem Glflck: 
So, Freundin,' sieht, geschfitst -durdi sichernde Ueen, 
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V. 14 — 40. 
Des Weisen stiUer Geist Ton ■tnrmbefreyten Höhen 
Ins Meer der Welt herab, wo die Begier der Wind, 
Der Fels das Vorortheil, die Menschen Schiffer sind; 
Wo die Vernunft zu scliwach mit Leidenschaften kämpfet, 
Rlit Feinden, die allein der Tugend Allmacht dämpfet; 
Wo oft die Hüfliiung sich mit vollen Segeln drängt. 
Und, eh sie was besorgt, an hlindcn Klippen liängt; 
Wo, fern vom sichern Weg, der uns zur Wohlfahrt leitet. 
Der Thor mit saurer Müh sein Unglück sich bereitet. 

Dir, Selbstznfriedeiiheik, dir, snfse SedenTnli, 
Eilt jedes Mensdien Wonach, eilt jede Handlung tu. 
Doch wer erreidiet dich, wo uns auf beiden Seiten 
Dort Schrecken und hier Lmt.anf Nebenwege leiten f 
Wenn hier der Zanberton der falschen Circe reitxt. 
Und eine Scylla dort nadi nnserm Fleische geilst. 
Und bey yerwdlkter Nadit kein sichres licht uns xflndet; 
Wo der Ulyfs, der stets die Mittelstrafse findet? 

Hier spornet enem Fleifs, üir Weisheitslehrer, an! 
DUt Sternespäher, steig' aus ferner Welten Bahn 
Herab ins eigne Herz! Lafs die Kometen irren! 
Bestrebe dich dafvir, dich sdbst djr entwizxen. 
Und fuhr, an jener jStatt, dein Hen, mit besserm Gl&ck, 
Von seines iBrennpunkts Flucht na seinem ZiäL snrfldc. 
BeUagenswerther Geist, wem giebst du d«ne Sorgen f 
Im Hinund wohl bekannt, nnd nur dir sdbst verboigen. 
Gebiaht Ton Wissenschaft, die nur dm Kopf besdiwert. 
Des Laibes Knfte schwächt, das Herz nur kärglich nährt. 
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V. 41 — G8. 

Da giebst dem Schöpfer Rath, kannst seine Werke sclitiien. 

Verwirfst der Weisheit Plan, und hauest ueue Welten; 

Dir zeigt ein Zillerblatt die Sei;le jener Uhr 

Die alle Sfarcn treibt, die l\adcr der Nalur; 

Du missest uns den Stand der neblichten Plejaden, 

Und theilst den späten StolF in geistige Monaden: 

Zergliedre mir yielmehr dein' dir 90 nahes Herz* 

Den Scliöpfer deines Glücks, den Quell von Lost Und Schmerz; 

Wie mischen sich in ihm die Triebe die es regen? 

Wie machest du, dafs sich der Seele Stürme l^en? 

Wie mäfsigst du den Hang zu oft bereuter Lust, 

Nftdi Epiknrs Gesetz, in der gereiteten Brust? 

Wenn sidi dein Glück Terbugt,.nnd das Geschick der Weisen 

Dich ui den Stanb Terstöfst,' iwd schlagt in Zenons Eisen; *> 

Sieht dann dein Heldenblick mit nnverwiirtem Sinn, 

In allw Dinge Bandj ins Glück der Zaknnft hin; 

Und lernt, umstrahlt vom Licht der überird*schoK Sfaren, 

In schönem Hoffbongoi, der Erde leicht entbehren f 

Bist du ein Mensdienfirennd, nnd fühlest fremde Pein, 

liebst du auch ohne . Sold, kannst dn d«n F^nd verzeihn. 

Dich riehen wie Lykn.rg, s) und nur dnvdi Bessern strafen. 

Wie Brama's Jünger thut, auf Laub snfiieden schlafen. 

Des armen Krassns Gold b^erdenlos besehn. 

Und stets mit frohem Mund, Gott danken, nie ihm fldmf 

DieTs, Kenner des Gestirns, diels muTs der üben können. 

Der es Terdienen soll, dafr wir ihn weise nennen. 

Den Weg zur Seelenruh, den allemi«ji8ten Pfad, 

So rauh auch Prodikus 4) ihn uns gesdiildert hat; 

WlBLAUDsW. Sut»L. I. B. 
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V. 69 — 94« 

Nidht, ivie der Wollust Feld, mit Frühllngslnst nmflMMii, 
Von alten Hecken starr, der Weidilidikeit verschlossen. 
Den kenn*, den zei^ er uns, den geh' er sdltst vcnnn. 
Und lehi* nns durch sein Thnn, wie Sokrates gelhan. 

Allein , wo find' ich den , den kein Gespenst betrüget. 

Das Bakons 5) edler Flcifs entdecket und besieget? 
Wie klein ist jene Zahl die Glück und l\uhm vci schmäht. 
Und von der Welt entfernt nach echter Weislieit spälit? 
Wie einsam irrt mein Blick im Weg den Kebes ^> scliilderl? 
Wie ist Sokratens Pfad so traurig und verwiklert? 
Wenn Weisheit nur allein uns aliuklidi macht, warum 
Ist Wahn und Leidenschaft der Menschheit Eipenthum? 
Kann, der aus Huld uns schuf den grofscn Zweck verfelUen? 
Ist innerliche Ruh das höchste Gut der Seelen , 
Warum gestand man uns nicht auch die Mittel ein? 
Warum ist nichts so schwer als Epiktet zu zeynf 
Um dieses Räthsel dir, o Freundin, aufzulösen. 
Wirf einen Blick mit mir auf unser swey&ch Wesen . 

Benachbart jener Wdt, die Gottes Licht erfüllt. 
Wird in der reinsten Lust des Engels Durst gestillt, 
,]>nrdi stete Thatigkeit der Jiöchsten Geisteskräfte 
,l8t Wahrheit sein Gennfs, und Wohlthnn sem Gesdiifte; 
»Kein Wechsel, keine Zeit, droht seinem tichem Gluck, 
,Und ans su tiefer Fem* trifft seinen reinen ttick 
,Der Glans der Sumenwelt, der Sonnen und der Erden, 
»Von ihren Giitem je, wie wir, gereitst m werden. 
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V. 95 — 122. 

Welt unter unscnn Kreis, oft glücklicher als wir. 
Und unsrer Sorgen frey, lebt das beglückte Thier, 
Blind für den Unbcstand des künftigen Geschickes, 
Verschlungen vom Gefülil des itz'gen Augenblickes, 
Arm an Bedürfnissen, von Wünschen ungcki'aukt 
Und auf den engen Kreis der Wollust eingeschränkt 
Die ihm die Sättigung des strengen Triebs gewähret 
Durch, den es Speise sucht und sein Geschlecht vennehret. 

Von Engeln und von Vieh in gleichem Abstand weit 
Dringt zweifelhaft der Mensch sich zur Glückseligkeit, 
Zu geistig, Thicren gleich im Schlamme sich ZVL weiden» 
Zu irdisch zum Genufs unkörperlicher Freuden, 
Schwebt zwischen beiden er und sucht vergebens Rab; 
Ein Scheingut glänzt ihn an, er eilt ihm lüstern zn, 
GenieÜBt es und erfahrt, eih er es ansgenossen. 
Sein Hers noch wie 'zuvor in Wünsche ausg^jossen. 
Er wedueU ohne Ziel der Sdinsncht G^enstand, 
Erwühlt ein sdiädlich Gold aus seinem Vateiland, 
Sein Geitz endieiliget der^Nymfen stille Tiefen, 
Ihm ni^lzt das Meer getreu, in segelreichen Schiffen, 
Gold, Soig und Reue zu: das ganz« Reich der Lust 
Eröffiiet sich umsonst (Ler immer ekdn Brust; 
Umsonst umarmet ihn Im Schatten voller Reben 
Ein woUustathmend Kind, um das die Sdierze schweben; 
Umsonst sdunückt Seid* und Gold sein königliches Hans, 
Die Sorge treibet ihn aus Schwanen selbst heraus. 
Frilst ein verborgnes Gift das Eingeweid von innen. 
So sduneichett man umsonst den änlserlidien Sinnen. 
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V. as3 — 149.. 
O seltne Sedenruli! fremd in des Fürsten Sdilolis, 
Vor Gold und Porpnr scheu, fem von der Wollust Sdiools, 
Sacht didi vielleicht mit Recht ein Timon bey den Skythen? 
Wie, oder flohst da gar eu Thebens Eremiten? 
Kann die Geselligkeit nicht mit der Ruh besteh'n? 
Mufs man beglückt zu seyn, nur Eulen um sich seli'n? 
Nein! also hat uns nicht des Himmels Gunst verlassen! 
iMaii dail veryiüigt zu scyn , nicht Welt und iVIeusclieu hassen. 
Des llofcs Unruh selbst slört Pl.itons Ruhe nicht. 
"Wer sich in sich verschliefst und nie sich selbst gcbriclit. 
Der wird, AM)liin ihn auch sein Schicksal n>ag verschlagen. 
Bis zu den Mohren selbst die Ruhe mit sich tragen. 

Konun, Freundin, lais uns hier den sanften W^ erspahn, 
Der fronunen Tugend Pfad, den edite Weisen gehn. 
Von deinem Fnfs berührt, bestrahlt von deinen Blicken, 
Wird ihn ein neuer Reils in meinen Augen schmücken. 
Was seine Lorbem nicht dem fulius gewährt. 
Wofür einst Filipps Sohn umsonst die Welt verheert. 
Vergeblich sich Tiber in Kapreä vAschlossen; 
Was kein Sardanapal, kein Xerxes je genossen. 
Was aus gelehrtem Staub kein Skaliger erwühlt; . 
Was alle stets gewünscht und wenige gclülilt, 
Die Wollust ohne Reu, das immer frohe Leben, 
Soll, ohne Gunst des Glücks, uns Lieb und Tugend geben. 

O treue Ffihrerin durch diese Unterwelt, 
Wo kaum ein dämmernd Licht die Mittemacht erhdlt. 
Da Königin des Glücks, du Schöpferin der Freude, 
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• .... 

. • V. 150 — 177- 

Der nofTnung Felscngrund, gewisser Trost im Leide, 

Und wie dich, Tugend, sonst der Weisen Brust erfährt. 

Wie mahl' ich. Schönste, dich? ^vic preis' ich deinen W^ertlx? 

Soll dein erliahner ritilz. in jiitineni Bilde stmlilen, 

Dafs jedes Herz dich fühlt, so luiifsl' ich Doris mahlen. 

Kein heuchlerischer Schmuck, kein wesenloser Schein 

Bethiirt an dir den Geist, und nimmt die Sinnen ein» 

Ein unacscliminktcr l\eilz, der alle Prohen leidet. 

Ein Glan/, wie jener ist, der die Natur bekleidet; 

De.s Himmels Hcileikeit, aus der dein Ursprung blickt. 

Und anmutlisvoller Ernst, ist was an dir entzückt. 

So, Freundin, reitzt an dir, aus edeln holden Zügen, 

Zur Ehrfurcht sanfter Ernst, und Annmth zum Vergnügen. 

Doch nur die Besten sinds, die sie mit Rührung sehn. 

Die echte Schönheit ist nur reinen Augen schön. 

Die hohe Harmonie in Gottes Wunderwerken 

Kann nur Fythagoras, ein Leibnitz nur bemerken. 

Ihr, die in ihrem Arm die trunlcne Wollust hält. 

Die euch mit Freuden speist, die der Gennfs vergällt, 

O möchte sie euch einst in ihrem Glanz begegnen! 

Wie dankvoU wurdet ihr die holde Stande segnen? 

Hdrt den Betreten nicht, der sie euch traurig zeigt. 

Mit adiwarzen Farben mahlt, und ihre Lust Terschweigt. 

Die Tagend ist nidit so, wie sie die Milzsacht schildert. 

Gehässig aller Lust, einsiedlerisdi verwildert. 

In Seufser eingehüllt, von Sünden &st erdrückt, 

O nein! so ist sie nicht, die unser Hers beglückt. 

Zu deren hohem Emst sidi stete Lust gesellet 

WssbAirBS W. Surrt.. I. B. 
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V. 178 — «04. 
So hat das Yorurtlieil ihr reitzend Bild verstellet. 
Es kennt die Göttin nicht, und kOfst an ihrer Sutt 
Ein Bild» das mit der Nacht der Wahn gezeoget hat. * 
So hat an Jnnons Statt, vom Donn*rer hintergangen, 
Ixions trunkner Arm einst, eine Wölk umfangen. 

Beym ersten Blick nimmt schon der Tagend Antlitz ein 

Sie scherzt im Sokrates bey Rosen und beym Wein, 

Enifallcl Aug und Sliin in crnftliclicn Kalonen, 

Sie liebt in Poizien, und tiiigt im ISIarkus Kronen, 

Gemelli sicli jedem Stand, Icidt. auch der Städte Bauch, 

Und zeigt den INlcnschen erst des Leljens wahren Braach. 

Sie lehret den Verstand der gan/.cii Wvli zu imi/.en, 

Sic siehet freudig auf, wenn Donner um sie l)litzen. 

Und, wer bey lu itrcr Luft gen Ilinnnel spollend sieht. 

Vor Angst Gtliibdc thut und in Gewölbe Hiebt. 

Wenn ein ermüdler Geist sich aus den Labyrinthen 

Des ewigen Geschicks nicht wcifs heraus zu winden, 

Läfsl den erzürnten Witz noch neue Knoten drchn, 

Und fmdet Popens RiTs für unsre Welt zu schön; 7) 

So ruht sie zweifellos in ihres Meisters Willen. 

Wenn ihre IIofFnunj^cn in Wolken sich verhüllen. 

Wenn Neid und Undank sie in Timons Waste treibt. 

Und ihr vom gröfsten Glück kaum die Erinnrung bleibt; 
f 

Wenn sie mit Epiktet in dunkler Knechtschaft schwitzet. 
Da, seines Glückes werth, ein Thor in Purpur blitzet; 
Wenn sie, wohin sie sieht, der Menschheit Elend schreckt, 
Das arme Bütten drückt und goldne Dächer deckt: 
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V. 205 — 210. 
Hebt sie ihr Aug empor zu jenen ew'gcn Höhen, * 
Erblickt des Schicksals Lauf in gütlliclien Ideen, * ' , ■ 

Und kehrt voll Seelenruh den aufgeklarten Blick, « • • 

Mit sanfter Mensclu nhuUl , auf ihr Geschlecht zurück; 
Verlernt, dem I'obcl iileich mit Schatten sich zu plagen, 
Siekt in sich, selbst ihr Glück, und kann den Thoren tragen. 
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Anmerknngen. 



t) Seite 171. Luertt, dt IL tf. L. u 

a> S. 17s • Zena von Elea wnrie Tom FalarU su Agrigeat «uf« gnuMOiMt 
mtfthandeh. Viler. JMexim. B. m. K. 3. s.o. 

5) S. 173. Man enSblt von dieaem Geaetcgeber der Spartaner, daCi er einen 
amtbwilligen Jüngling, der ihm ein Ange anigeschlagea , und ihm Ton den Spar» 
tanem su willkuhrlicber Bestrafnng ausgeliefert worden» su licli genommeai md 
dnrcb Unterricbt und Zucbt su «iaem tugendbafiea Manne genaebt bebe. 

4) 5. 173. Von diesem setner Beredtsamkeit wegen berübaiten Attiscben 
Soßsten, bat uat Xanofon di« bekannt« EniUnag von d«c Wabl dta BoribalM 
aufbebaltea. 

5) S. 174. Der grofse Beförderer der WiMenscbaften , Bakon von Verulamio, 
bat die Yorurtbeile di« er Idol« nennt, in leineB vortrefflicben Werk, worin cc 
die Gründe der Yemunftlebre aufbellt, mit Eifer entdeckt und bestritten. 

<5) S. 174. Dieser würdige ScLüler des Sokrates i»t oline Zweifel der Verfasser 
der schonen Schrift, welche wir unter dem ISahroen der ächilderey von ihm haben, 
und worin er di« vencbiedenen Bemühungen der Menacban nach dar Gliickseligkeit, 
and den wabren "Weg daau entwirfk. 

7) S. 178. So urtbeihe die Misantbropie aus dem Munde des ITerrn von Baff 
der in dem Scbtdben an den Kalendermacber Patridge von Popens Essay on Man 
uitheib: 

^u'y Us Fkr* tu plus heam fmit un vilain tistimw. 
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Zufnedeohflit war M«a die Matter aniera Glucke*. 

Haller. 



V. 1 — 15. 

w ie liebenswürdig ist der nngeschrninkte Geist, 

An dem kein AAei schein unechter Künste gleifst; 

Der, eigenthünilich schön und nicht zu viel gezieret. 

Zu jeder Wahrlieil weich, vom Irrthuin unverführet. 

Der Unschuld gleicht, die, nur von keuscher Scham bemahU, 

Den ausgesuchten Putz der Iloilart überstrahlt. 

Ihr Seelen ohne Kunst« ench hab ich mir vor allen 
Zu Schülern ansersehn, euch wünsch ich su gefallen! 
In euch, und dinchtet ihr Sofisten noch so klein, 
Ilie&t ohne Widerstand die leidite Wahrhdit ein. 
Kein blödes Hirngespenst, das vor gelehrte Blicke 
Oft dicke Nebel streut, hält'euem Sinn snrücke. 
Die Wahrheit einzusehn, die mancher ohne Fracht 

WiKbAHD« W. Suttv. I. B. 46 
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V. 14 — 40. 
In mottenvollem Suub bey später Lampe sadit. 
Wann dort ein Fansof us, vor lauter Kunst und Wissen, 
Sokratens Kunst verlernt, und glaubt sie leicht xu missen 
Lehrt eudi der Weiseste, wie nichts der Wdse yr&ü. 
Und spornt nach besserm Ziel den unverdroftnen FleüÜs. 

Ja, wohl hat er gelehrt, der Griechen erste Zierde; 
Wie glücklich, wenn ihn noch die Kadiwdt hören w&rdet 
Der du der Schöpfung Bau im ersten Plan gesehn. 
Und die Gesetze fandst, womach sidb Welten drehn, 
O Newton, sprich für mich, du kennest unsre Grenzen, 
Und drangst so weit als uns noch matte Strahlen glänzen: 
Sprich selbst, wie oft hielt dich der innem Sdiwere Zng, 
Der gröfsten Geister Loos, zurück vom kühneu Flug? 
Du grofser Ternlam, der mit erhabnen Blicken 
Das ganze Feld umfing, wo wir nur Blumen pflücken. 
Du Leibnitz, du o Bayl, ihr sähet unsre Nadit, 
Und habt oft insgeheim, wie Sextus, uns verlacht. 

Der kleine Wahrheitskreis, den unser Geist umfasset. 
Gleicht nur dem matten Glanz, der dort im Thul erblasset. 
Wenn einsam, über uns, der Mond, in Duft gehüllt. 
Mit unge^vissem Licht die Mittemacht erfüllt. 
Die Farben wechseln stets, die uns die Dinge mahlen, 
B^pifle, die uns jetzt in vollem Lichte strahlen, 
Verdunkdn sich sogleich so bald man sie zerlegt. 
Wer ist der uns erklärt, wie sich der Körper regt? 
Wie aus der Wesen Quell sich unsre Kräfte nähren? 
Wer kennet die Natur des Stoffes und des Leeren? 
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V. 41 — 67. 

Wer inlfsl die Schöpfung aus'? wer giebt dein fernsten SUalü 

Ein undurchdringbar Ziel? Wer fafst der Geister Zahl? 

Wer niifst die stete Zeit? Wer jener Sterne Leben, 

Die sich so oft verschönt aus ihren Trüiiunern heben? 

■\Ver /.alilt die Federn ab, durch die der Himmel Lauf 

In seinen Kreisen bleibt? Wer löst die Knoten auf. 

Die Sextus, Karncad und Zenon uns gebunden. 

Und die oft Leibnitz selbst zerscluütten, niclit entwunden? 

Doch achl >vie leicht entbehrt man diese Wissenschaft, 
Worein der Vorwitz oft, bis er erblindet, gaffi? 
Allein dafs selbst in dem, was wir ergründen können. 
In hundert Sekten sich die Untersucher trennen; 
Dafs man noch zweifeln kann, ob der auch möglich ist. 
Den atter Sfaren Lied als ihren Schöpfer grülst ; 
Dafs Demokrit sich nodi in unsrer Zat veijünget. 
Und in Lakresens Ton so mancher Dichter singet; 
Dafs auch der Weisere, der Gott und Seele kennt. 
Der Tugend Werth erweis't, und sie nur glücklich nennt. 
Den Geitz am Krassus schmäht, Fabrizens Tugend adelt;. 
Dafs er, des Wahnes Sklav, den er an andern tadelt, 
Gott, den er kennt, nicht liebt, und den got^leichen Geist, 
Von seinem Ursprung fem, mit Schaum der Erde speist, 
Dafs er es Ehre nennt des Tlioren Knedit zu heilsen. 
Um dessen leeres Haupt geborgte Strahlen gleiben. 
An einem Gillias >> des Heichthums Brauch erhebt. 
Uns einen Kimon rühmt, und selbst sein Gold vergrabt; 
Dafs in der Weisheit Schoofs wir ihr zur Sdiande leben. 
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V. 68 — 94. 
Bethörte Sterbliche! wer wird uns das Tergebenf 
, Wie wird der grofse Mann, defs diamantner HeiTs 
Mehr als Chrysippns sdireibt, und mehr als Kirch er weifs. 
Der Sammelplatz der Kunst der Nenem imd der Alten , 
In klugen Augeu klein, wenn von Timonschen Falten 
Die strenge Stime starrt, und wie er andre scheut. 
Das kritische Gespenst ein jeder hafst und meidt? 
Was ist ein Lakydes, den kein Beweis vergnüget. 
Kein Zeno überzeugt , und den sein Knecht betrüge t ? 
"Was Pi odikus, der uns die Wollust ilithfii luifst. 
Und, dafs sie glütklith maclil, in iliiem Arm beweist? 
Was Brutus, der das Gluck nie bey der Tugend misset, 
Uud docli durch einen Dolch sein bcsscrs Leben schliefset? 

Verwünsdites^Vorurtheill du Mutter unsrer Pein! • 
Wie würden, ohne dich, so Tie! Sokraten seyn! 
Da blendest den Verstand mit tr&gerischer Klarheit; 
Mit manch entlehntem Zug der göttlidi schönen Wahrheit 
Schmückst du Idolen aus, die nimmermehr Kardan, 
Der Weisen Don Qoixott, verwirrter sehen kann. 

Getäuscht vom Yomrtheil sitzt Mops auf seinem Kasten, 
Und übt sich in der Kunst vor Überflufs zu fasten. 
Im Vomrtheil berauscht nnd in Falerner-Wein, 
Walzt sich dort Nomentan, ein epikurisch Schwein. 
Vom Yomrtheil geblendt, strebt ein Sejan nach Kronen; 
Dnrch Vomrtheil und Gold rühmt Pindar Hieronen. 
War ohne Vomrtheil Thrax ein Papinian? 
Pantil so liederreich, nnd Jonrdain Edelmann? 
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V. 95 — 12». 

Kein Laster schandt die Welt, kein Unglück trift deu Thoren, 
Es wird vom Vorurtlieil befruchtet und geboren. 
Wie würde sonst ein Geist, den nur des Guten Schein, 
Nnr Last und Hoffnung reitzt, des Elends Sklave seyn? 
Wie weit ist sein Gebiet? wie grofs ist sein VermögeD? 
Ihm ist sein stärkster Feind, selbst Bakon, unterlegen. 

Gott, Schöpfer nnsers Glücks, du Quell von Welt und Zeit, 
Ach körnte dich der Mensch, der jetzt dein Antlitz scheut ! 
O! mjidit ein Stnhl voll Kraft in seine' Seele dringen! 
Dann öffnete sich ihm das Heis von allen ]>ingen; 
Dann würd' er seinen Zweck in dir und Tagend sehn. 
Und Wahn und Leidensdiaft, wie würden sie vergdml 
Du bists, Unendlidüceit, Tcm der die Wesen stammen. 
Ans deinem cw*gen Fear entsprii^en nnsre Flammen, ' 
Dein nachgeahmtes Bild Terkläret jed«i Geist. ' 
Auch, den der fernste Kreis der Schdpfnngen Tersdilenfst, 
Dem Wurme selbst, versdimäht von nngescharfken Blicken, 
Dir aber werth wie ich, erlaubst du fortsnrficken; 
O Herr, o Quell, o Zidl y<nn gansen Geisteireich, 
Wie wird mein schmelzend Here in deinem Strahle weich! . 
Wie dehnt sidi meine Brust Ton wallenden Gedankra! 
Mir tdiwinden Erd und Zeit und meiner Menschheit Schiankenl 
Mein Blick läuffc ungehemmt in jene Zukunft hin. 
Wo ich den Engeln gleich, und dir geahnlicht bin. 
O wie vom Schicksal mir die Sclilüssc sich entsiegeln? 
Wie deine Züge sich in allen Dingen spiegeln? 
Wie,, was deu blöden Slick des Menschen widrig rüiirt, 

WtsbAUBsW. Sv»f b. I. B. 47 
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V. 122 — l^Q. 

Des Ganzen ZIlt ciliüht, und Uiiforiu Ordnung wird? 

O HoiFnung! o wie wcrth, dafs wir, dich zu geuie£seil, 

Die ungetreue Lust der niedern Erdo missen! 

Ja, wär'st du nur ein Traum, und was der Thor empluidt 

War hniler Wirklichkcil , so N\ ic es Schallen sind, 

Doch ühcitrliitst du die \Vüllust niedrer SceUni! 

Wie freudig wollt ick dich vor ihren Gütern wählen 1 

Erkennt, Unsterbliche, den Zweck der Ewigkeit, 
(Die Zeit erschöpft ihn nicht!) und dals ihr göttlich seydl 
Zerstreut die alte Nacht, die eure Blicke trübet, 
Lafat dem geringem Vieh die Trebern, die ihr liebet. 
Der StofF der ewig fliefst, sein eitles Schattenspiel 
Kährt eine Seele niclit, die vom Olympus fiel; 
Die reine GDlterkosl mui laulern slillen Freuden, 
Die nur im Ilinunel blulin, muls ihre Sinnen weiden. 

Wer mit so hellem Blick der Dinge Wesen mi£tt, 
Ists Wunder da£s er frey, dala er glückselig ist? 
Er, der nichts sterblidies enm Muster sidi erlesen, 
Bildt seinen ewigen Theil nach dem voUkommnen Wesen. 
Er ist ein Menschenfreund, und ehrt der Gottheit Strahl 
In jeglichem Gesdiöpf . Kein Land und keine Wahl 
Schränkt ihn im Wohlthun ein, und ohne Mifsvei^ügen 
Sieht er ein pnchtig Glück auf andrer Sdiultem liegen; 
Sein Geist, von Eigomutx und MUsgnnst nicht geschwidit. 
Verbreitet seine Kraft au& femeste Geschlecht. 
Oft wenn die Mitteniadit ihr schlummervoll Gefieder 
Um andrer Häupter schwingt, beweint er seine Brüder, 
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V. 149 — 174. 
Die, oft aus fremder Schuld, am innern Auge blind. 
Ein Raub der Leidenschaft , des Elends Sklaven sind . 
Wenn er sein keusches Glück in freyer Ruh. geniefset, 
Wenn reine Lust, die stets aus Lieb' und Tugend flieüset. 
Aus seinen Augen strahlt, wie innig -wünschet er, 
Dafs doch ein jeder Mensch nicht minder glücklich y/ui 
Er ist kein Knecht der Lust; allein, ihr zu entgehen. 
Schleicht er in keinen Wald. Er flieht des Hofes Höhen, 
Ihr Afterglanz reilzt nur ein blöderes Gesicht; 
Und wo ein Pallas herrscht, taugt Epiktetus nicht. 
Ihm ist kein Glück zu. klein, und glänzt an seinen Wanden 
Kein Gold noch Elfenbein, nodi was die Perser senden, 
So schmdckt sie Piaton aus, so steht dort Seneka 
Am weisen Tacitus luid bey Plutarchen da. 
Hier unterredt er sich mit alter Helden Schatten, 
Aus Zeiten, wo zum Lob die Dichter Helden hatten. 
Hier lebt nodi ein Lykurg; hier rührt ihn Brutus Mudi 
Hier strömt Lnkrezia ihr unentheiligt Blut: 
Unnachgeahmt wird stets der Heldin That entzfidienl 
Hier stirbt Leonidas vor den entaunten Blicken, 
Den allerschdnsten Tod, den Tod fürs Vaterland; 
Hier reitzt ihn Aristid, wenn ihn Athen verbannt. 
Wie mächtig rühren ilm die unvergefsnen Nahmen! 
Sein edelmiUliig Ilcrz klopft, ihnen iiaclizuahmen: 
Mit tugendhaflera Stolz fühlt er, indem er liest. 
Wie grofs der Tugend Reitz, wie scliün die Menschheit ist. 
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A n m e r ka*n g« 



i) Seite in3- Gillia* von AE^rigent besafs gtofse Beiclithümer . Er befaf« 
»Je, Jenn er gebrauchte »ie 7,uin Dirnst »einer Mitbürger; er zierte die Stadt mit 
öffciitliclicn Gebäuden, er »orgte vor den IVIangel der Lebensmittel, er it^ttete 
arme Jungfiauen aut, er grifl" angliicklicben Handeltleuten unter die Arme, er 
bawirthete ii» Fremden; kun, aein YemSgeB war «in ■llgfaeioc» Gut, und gum 
Agrigtnt und die onliegenitea G^g^ndea wwen toü Wuntelie für «ein Wohleigeliea. 

Taler. Mas. 
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£rt bütr Tanaim quidfjuam soetntmtptä Fiselli, 

Est modus in rebus, sunt etrti ätuique finett 
^uos ultra cUraque nequit eonsistere rectum. 

Horat. Sermon. I. Libr. 1. 



V. 1 — la. 

Umsonst betäubt Cbrysipp mit Grttnden unser Olir, 
Mahlt uns den Weisen ab, und schreibt Gesetze vor. 

Nach denen unser Herz alsdenn erst sich wird regen. 
Wenn, stillen ^Monden gleich, Kometen sich bewegen. 
Den Unenipfindliclien , der keine Thränen kennt. 
Der von der Weisheit sich nie einen Schritt getrennt. 
Den nie die Reu gcfärlit, den keine Scliünhcit rühret. 
Dem beider Indien Schatz nicht einen Wunsch cntlühret. 
Der in Perillus ') Kuh sich so zufrieden fühlt. 
Als Avenn ein Abendwind um seine Wangen spielt; 
Den Mann sey unbemüht bey Menschen zu erfragen; 
Die Welt, die er bewohnt, mag dir ein Hnygen sagen. 

WtSKAIIDS W. Sv>vi.. I. B. 
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V. 13 — 40. 

Der, Freundin, kennt uns nicht, der ein empfindlich Herz 
Gefühllos haben will; mit Hecht ist uns der Schmera 
Verhafst, die Lust beliebt, wir leben durch Begierden, 
Und wären wir beglückt, wenn sie uns fehlen würden? 

Sieh einen Zeno an, der sich aus Weisheit plagt. 
Der Menschen Umgang flieht und aller Lust entsagt; 
, War er, mit aller Muh* zum Stein sich abzuhärten, 
, Vielleicht zufriedner als in seinen stillen Garten 
,Der Freund Leontions, der blofs im Ruhestand 
«Der Selbstgenügsamkeit der Güter höchstes fand? 
Ist nicht der Feind der Lust zuletzt dem Schmerz erlegen? 9) 
Wer stiefs in Katons Brust den falschberühniten Degen? 
Der Stolz, derselbe Stolz, der ihm die Menschheit raubt. 
Doch nicht zum Gott ihn macht. Wenn er nach Rache schnaubt. 
Voll Wuth den Göttern flucht, die seinen Feind erheben. 
Und, seiner Hoheit Fall ja nicht zu überleben. 
Von eignen Händen stirbt, wo bleibet da der Held? 
Er blendet uns im Glück; es weicht, und Kato fallt. 
Wer sich bestrebt sein Herz affektenlos zu machen. 
Wird oft zum Menschenfeind. Wenn andre um ihn ladien. 
Spielt er den Heraklit, und machte Gottes Welt 
Uns gern zum Jamnierthal, blofs weil sie uns gefällt; 
Er kennt kein Mitgefühl; wenn wir zu froh ihm scheinen, 
Schilt er an uns die Lust, und zürnet, wenn wir weinen. 
Flieh, 'J'iniun, uiisre \Velt schliefst lauter Menschen ein; 
Bejr Eulen müchlest du vielleicht ein U'eiser seyn! 

Doch wic V soll ich mein Herz durch stete Lust verwöhnen. 
Und, Wollustsklaveu gleich, nur den Begierden frühuen? 
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V. 41 — 67. 
Kein M'dnius zu seyn, werd ich ein Nomen tan? 4) 
Nein! zvvisclien beiden zeigt die Weisheit eine Bahn. 
,Dem Trieb ist die Vernunft zum Mentor sngegeben, 
»Ihn recht zu leiten, ist die wahre Kunst zn leben. 

Nicht der Begierden Tod, d« n iliuen Zeno diüut. 
Nur ihre iMal\sii;uiig macht die Zufriedenheit. 
Sic sind den AVinden gUidi: \\'eiin die auf sanften Schwingen, 
Von BliUUen duftend, uns den jungen Frühling bringen; 
Wenn sich auf ihren Hauch des Blutes Wallung legt, 
Der Wangen Gluth entfärbt, das Herz gelinder schlägt,. 
So sind sie angenehm; dann saugen sie die Kräuter, 
Dann wird die blaue See mit ihrem Himmel heiter, 
Daini schnaubt das muntre Reh, dann legt die Schäferin 
Sich am zufriednen Bach auf weiche Blumen hin. 
Und atbmet dich, o West! Doch wenn vom schwülen Süden 
Der Stürme wildes Heer im Streiten sich ermüden. 
Die Luft, dem Meere gleich, auf Wolken Wolken wälzt. 
Der Alpen Gipfel dampft, du Erz der Berge sdmielzt: 
Dann schreckt des Windes Grimm, bestärzt entfliehn dieHeerden, 
Die Eich entwurzelt sidi aus der gleich alten Erden, 
Der Hinmiel stOrzt herab, das feste Land wird Sluth, 
Und alles unterliegt der Elemente Wnth. 

Die friedsame Begier, die sanft die Brust erhebet. 
Und gleich dem Frühlingswcst das heitre Herz belebet, 
Die Lust, an der der Geist sein Antheil nicht verliert. 
Hat edle Seelen stets, und ohne Reu gerührt. 
So fühlt dein schönes Herz, in jenen Augenblicken, 
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V. 68 — 03' 

Wenn unsre Lippen sich, o Freundin, zärtlicli drücken. 
Wenn Freud und Seelenruh in deinen Augen glüht. 
Und, sülser Thrinen voll, dein Blick gen Himmel sieht: 
Wie schön wird durch Vernunft die Leidenschaft gemildert? 
So liat uns Locian die Fantkea gescliüdert. 

Die Slinnne der Bogier, die Fiiliiykt'It zur Lust, 
Ist in der Thoren Her/, wie in der \\'eisen Bni?t. 
Im Gegenstand allein, ists wo sich beide sclu idcn. 
Der sucht in Glück und Zeit, umsonst, den Quell der Freuden, 
Und jener klügre wälilt ein Gut, das nie vergeht. 
Und dessen Sdiönheit stets sich im Genufs eriiülit. 

Das Gut, womach aus AVahn die Thoren sich bemühen. 

Ergreift das ganze Herz, und macht die Triebe plühen; 

Je mehr man sie ernährt, je stärker wird der Brand, 

Je herrschender das Thier, je scliwächer der Verstand. 

Grundlosen Strudeln gleich, die IMccrc nicht erfüllen, 

Macht der Genufs sie arm, und weifs sie nickt zu Stillen. 

Gieb dem Eroberer der sieben Hügel IVIacht, 

Schliefst er wohl Janus Thor? Du magst Potosi's Schacht 

Und Amfitritens Schatz dem alten Ilai-pax schenken. 

Noch wird er auf ein ScliüF, den Mond zu plündern denken. 

Hat den Tiberius dein Amt, Cäson, 5) vergnügt? 

Und hätte Filipps Sohn wohl |emahl8 ausgesiegt? 

Viel anders wirkt das Gut, das sich der Weise wühlet. 
Er wird nicht im Genufs vom slärkciiu Durst gequälet; 
Es läutert sich sein Herz selbst im Genufs der Lust, 
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Und er verliert nie ganz beym bittersten Verlust. 

£r adelt jeden Wunsch, der seiner Brust entfahret. 

Und nur die Tagend zeugt die Lust, die er begehret. 

Er kenÄt der GCkter Werth, der Dinge wahren Brauch, 

Die Schatze der Natur, und er genieist sie auch. 

Wohii^ sein Blick sich kdirt, strömt WoUnst ihm entgegen. 

Ihm triefet jeder Tritt von seines Schöpfers Segen; 

Kein innerlicher Feind macht, in der Freude Sdiools, 

Ihn zvL vergönnter Lust verstockt und sinnenlos. 

Des Himmds holdes Blau, der Athem sanfter Winde, 

Des Frühlings Mahlerey, der Schatten tiefer Gründe, 

Ist seinem Sinn genug, indem der beüsre Geist, 

Erhabner Bilder voll, den Sdiöpfer sieht und preist; 

Was schön ist, ists für ihn ; sein Auge sn ergetzen. 

Entladet Indien sich von seinen reichsten Schätsen : 

Zwar nennt er sie nicht sein , doch strahlen sie für ihn 

An Celimenens Hals. Die gröÜste Königin 

Besitzt nidit mehr vom Schmuck, der ihre Stirn umblitzet. 

Als der, der sie beschaut. Nur wer die Güter nützet. 

Besitzt sie in der Tliat. So lehret Addison 6> 

Den Irus reitlier seyn als jeder Ilarpagon. 

Der Preis, den wir dem Glanz gcfäiLler Steine setzen. 

Beweist er nicht, dafs -wir nach AVahn die Dinge schätzen? 

"Wie manche Blunae seufzt von unscrm Fufs erdrückt. 

Die jedem Edelstein der Farben Preis entrückt? 

Die Wunder der Natur, der Muscheln bunte Schalen, 

LäTst man am öden Sand dem frommen Lesser strahlen. 
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V. 121 140. 

Des Weisen Urüieil fälscht des Pöbels Irrtlium nicht; 
Kein schimmernd Vorurtheil giebt seiner Wohl Gewicht. 
Ihn rührt die Beitzung kaum, der andre unterliegen» 
Er prüft und nützt allein das irdische Vergnügen. 
Nnr der sie sparsam braucht, empfindet, nnbereatt 
Das allersü£»e8te der Lnst der Sinnlidikeit. 
Wenn der ennndte Geist in nngewohnten Höhen 
Sich nicht mehr halten kann, wo sidi in Ur-Idem 
Der Weise Piatons senkt, dann stärkt die Leidensdiaft, 
IMIit wohlgewahlter Lnst die nachgelafsne Kraft. 
Dem Zug, den f^der fühlt snr strahlenreichen Ehre, 
Folgt anch des Weisen Hen. Zwax würgt er keine Heere 
Um einen Lorberkrans, nnd um dar Hoheit Sdiein 
Verlangt er nicht der Sklav Ton Lamien 7) zu seyn; 
Auch mehrt er nicht die Zahl der frochtharen Skzibanlen, 
Mit deren Schriften wir sie stSbn verbrennoi könnten. 
Der Ehre höchster Grad, den wenige erreicht, 
Ist ihm, wenn immer mdir sein Geist dem Urbild gleicht. 
Wenn Tugend und Vernunft, was er beginnet, treiben. 
Und er das üben kann, was Fosidone schreiben. 
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Anmerkungen. 



X ) S«Ue 189 • So bieb d«r Adienitd»« Kfintdarf der Aua Tytknnen Fdarit den 
teltinimn •h«nMp Ocbwn gemcbt haben loll» in welcbeni die durcb vDtergOicburt« 
Gttttb genuterten Penonen wie Ocbsen brulhea. E» iit ein liekaaateK Stoiidicr 
Iiihmtet dab der Weise eneb in Falerii Ocbten lelig ley . 

8) S* 190. £piJ(ur« 

5) 8. 190. Aatpielaag enf die Sage, dab Zeno» de er ui etaem beben Alter 
einen leiner Finger gebroeben, «icb euf der Stelle erbingt bebe. 

4) S. 191 • ^uid Ml igUur tuadtit wvam Mambut out vt Notntth 
imaut Borat» 

5) S. 192. Komm iattittut ofßdum avobiptatibiis , praeposito etjuit* BomoHO, 
T. CMsoaio FriscOt Sutten, in Tiitrio, 

ty S. «93. S. die 49. Abbandlnng im n. Tbeil des Ouardianj, 

7) S. «94. S. den Fluteceb im Leben de« Demetriva. 
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La Provideiice est just0 ett aecordaut aux SOtS 
Des postes dSgiies tTeuXt pour vUillir en repos» . 
Ltt mau» doivttu tomier sur e^ui fitj furofesst. 
Dt aourrir iatu san €0«ur tamtmr de ta Sagetst. 

Epitr** diverses. 



V. 1—11. 

£r, dessen diese Welt so wenig würdig ist. 

Den ein yei^oldter Nur oft kaom dnrdi Winke grülst. 

An welchen wenige ihn nur za kennen reichen. 

Der, Freundin, so wie du, nicht findet die ihm gleichen; 

Wie hat der Weise sich auf eine Welt verirrt, 

,Wo er kaum noch im Bild' erkannt von Kennern wird? 

Wo Der die M'elt nicht kennt, sein Glück nicht weifs zu machen. 

Und M'ertli gf liallen \viid, dafs Kinder ihn verlachen, 

Der die verwaciisnc Spur der allen Tugend sucht; 

Den sein dcniantncr l'lcifs und mancher K achte Frucht, 

Zwar nicht die Kunst gelehrt, sich reich uud grols su rennen. 



VIERTER BRIEF. 

V. 12—58. 

Doch, ohne Glück vergnügt, Golt, Welt und sich zu kennen. 

Wie hat der Schöpfung Herr, der nach der besten Wahl 

Dem unbemerktsten Staub, Ort, Zeit und Zweck befahl. 

Den Weisen, den sein Werth in belsre Welten hebet. 

Der Erde zugeschickt, wo er so einsam lebet? 

Wie kam ein Sokrates, wie kam ein Arittidt 

Ins üppige Athen? wo jenem ein Anyt, 

Blois weil er fiir die Zeit, die seinen Werth verkannte. 

Zu gut, zu weise war, ^um Lohn den Giftkelch sandte: 

Und den der GroDsen Neid des Tatellands vennries. 

Weil aller Griechen Mond üm den Gerechttn pries. 

Wer stöist Hypathitn, die Perie weiser Sehfinoi, 

Zu Menschen, die mit Wndi dem AbeiglanbMi firohnen? 

Wo blind Hoc ein Verdienst, das noch die Nachwdt preist, 

Anf eines Bischofii Wink, der PöbeL sie seireUstt 

Wie IBset die Vemnnft die rathselhaften Fragen t 

Verhangnifs, dfiifSen wir in dich sn schanen wagen? 

Ihr P^rennde, höret mich, die in der Einsamkeit 
Um euer innres Glück oft Sorg nnd Zweifel neidt; 
Win mich nnd seyd vergnügt! Könnt idi encih dieses lehren. 
Wie willig wollt ich nicht des Lobs der Welt entbehren t 
Und du, der wahren Werth in seiner Bmst Tersdilielst, 
Obgleich in deinem Staub dich Kuhm und Glück vergifst, 
Du unerkanntes Herz, dem Schein und Schminke fehlen 
Uns, mit TartüfTens Kunst, Verehrung abzustehlen. 
Dich tröste dieses Lied, wenn dein verborgner Werth 
Der echten Tugend Loos, des Glückes Hafs, erfahrt; 

WlBbAVDt W» SvttL. .1. B. 
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V. 39 — 65- 

Und wisse, wenn dich aucli die f;anze Welt verkennet, 

Dals nocli ineiu rediicli ilcrz dicix Freund, dich Bruder ucuuet! 

Der Welse ziert die Well, der Tugend Bild zu seyii: 
Sein Daseyn ilierbet mehr ins Wohl der ^Menschen ein. 
Als manches Klaudius so tlieur geschätztes Leben. 
Die TJiaten, die an ihm den Lehren Stärke geben, 
£r\vecken oft ein Herz, das seiner selbst T«rgilst, 
Und erst durch ihn erkennt, wozu es ewig ist. 
Sein Geist, zu grofs dcju Tand, womit Sofisten prahlen, . 
Belustigt, Kindern gleich sich nicht an leeren Schalen, 
Er suchet in sich selbst den Kern der Wissenschaft, 
Schleicht seinen Trieben nach, wi^ seines Willens Kraft, 
Bahnt nns den W^, worauf so mancher sich verlieret. 
Der Buir VoUkommenheit, dem Quell der Wonne führet. 
Und giebt, bey stillem Öhl, der Wahrheit, die er £uid. 
Gefalliger zu seyn, ein angenehm Gewand; 
Wie die Natur, die er zvl seinem Vorbild wählet. 
Mit einem schönem Geist den sdiönsten Leib beseelet. 
Des Weben edles Hera ist seiner Gottheit Bild; 
Der Kreis der Wiricsamkeit, den seine Kraft erftUlt, 
Wird nicht von Yonurtheü und Eigennutz umgranzet; 
Das Gute theilt sich mit. Das Licht das Ton ihm glänzet, 
Fliefst auf die Menschheit ans, er ist den Sterblichen 
Zum Föhrer und zum Freund vom Himmel ausersehn. 
Und ist der Pöbel gleich, unfähig ihn zu ehren , 
Zu seinem Beyspiel blind, und taub zu seinen Lehren, 
So hat die Vorsicht doch ihm Schüler zugeseilt. 
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V. 66 — 92. 
In welchen was er siit in guten Boden fallt. 
Auch wenn sein bester Tlicil der Erde sich entziehet. 
Und in sein Vaterland, das Reich der Geisler, fliehet, 
Enveckt sein Beyspiel noch der Jagend Eulimbegier, 
Und ein Flutarchus stellt ihn nns zum Muster für; 
Sein Geist, sein göttlich Herz lebt noch in seinen Schriften. 
Wenn manches Herrschers Ruhm in unbekannten Grüften 
Mit ihm m Asche wird, des Moders stilles Spiel, 
Leht noch ein Tnllins, nützt nodi dein Lied, Virgil. 
Wenn wir Ton Begdads Pracht, Ton glänxenden Palmyren, 
Vom Bhodisdien KoloDi, kaum nodi die Stelle spüren. 
Führt noch des Weisen Spur, die nichts vom Alt» leidt. 
Den Enkel, der sie sudit, zu gleicher Ewigkeit. 

Zwar hier halst ihn das Glück, erweilsihttinichtza schmeicheln; 
Der Redlidie kann nicht dem Laster Achtang heucheln. 
Und gründet nicht sein Glück auf eines andern Fall. 
Die Bosheit knnket ihn, der Neid haucht glft'gen Schwall 
Anf seine «chönste That; er bleibt vergessen sitzen. 
Wenn Schmeichler, reich an Gunst, um Dionyse blitzen. 
Vidleicht, dals auch sein Herz der Menschheit Loos erfährt. 
Und Schmerz und Ungeduld der Seelen Rulie suii t; 
Bis die Vernunft die Nacht vor sehieni Aug erhellet, 
Ujid iliii zu schärferrn Blick auf ihre Höhen stellet. 
Wo aller Zaubcrduust der Yorurtheile flieht. 
Und man an Könif^en auch ihre Tlagen sieht; 
Wo er den eiteln Glanz, der ihre Nolh verbrämet. 
Für Flittergold erkennt, und seines Granu sich schämet. 
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O dreyniahl selig ist der clu^^rchts^vc^llle Mann, 
Den aller Zeiten Glück nicht reicher machen kann! 
Er darf um grofs zu seyn, nie goldne Kelten tragen; 
Und liürt, mit sich vergnügt, gtslürzle Bakons klagen. 
Er sieht im Ewigen der Geister Grund und Ziel, 
Mifst Zeit mit Ewigkeil; und unser Kinderspiel, 
Der Kronen schöne Last, die ungenofsne Ehre, 
Der Weiterobrer Rulim, erkauft mit ihrer Heere 
Daliin geströmtem Blut, und was sich selbst zur Fein 
I>er Mensch zu Gütern macht , wie wird es ihm so klein! 
Die nittem, die so viel in blöden Augen gelten. 
Wie kindisch schimmeni sie beym Ghaa von tansend Wdten, 
Der, Thoren nnbfipierkt, nnr weisen Blicken glfiht. 
Wo ihre Hoffimngen die Tugend strahlen sieht; 
Wo Gott sich uns enthüllt, und sahlenlose Sfärea 
Sieh tarn gesehnten Lidit der ersten Sonne kduen. 
D« steigt ttm Heldensinn, von eddm Math beschwingt. 
In HÖh'n, wohin kein Wonach betiinbter Sklaven dringt; 
Dort, irrend unterm Heer von tausend Qrionen, 
Bemerkt sein Auge nicht, wo nnsre Herrscher durouen; 
Terseokt ins Himmlische, der Geister Vaterland, 
Dan lichtbegiergen Blidc, und wird mit ihm bekannt. 

Er f&hlt, wie frey sein Geist in diesen Tiefen fahret. 
Wie nichts ihm fremde scheint, wie sich sein Wesen nähret. 
Und hat zum sichern Grund von seiner Göttlichkeit, 
Dafs Ilm das Göttliche befriedigt und erfreut. 
Und fuhrt die Menschheit ihn in sein Bezirk zurücke. 



VIERTER BRIEF. soi 

V. lao — 146. 
Wo seine Laufbahn ihn zum unvoUcndten Glücke 
Durch Zeit und Schicksal trägt, doch auf der Weisen P£id; 
80 schwebt sein Herz doch stets, wo er sein Erbe hat. 
Und ahmt die Richtigkek der himmlischen Bewegung 
In seinem Wandd nacb, durch «einer TUehe Regung; 
Weifs dab sein Zid sidi nidit mit Sonnenjahren milst. 
Und dals diels Leben nur des Lehens Sdiatten ist. 

So, Freunde, sucht, wenn ihr erfahrneu Weisen glaubet. 
Die Seelenruh, ein Gut, das kein Geschick euch raubet! 
So suchet in euch selbst, was keines Fürsten Gunst, 
Kein Indien gewährt, des Lebens wahre Kunst. 
Wifst, dafs ihr euch zur Schmach und ohne Ursach klaget. 
Wenn euch der Vorsicht Huld ein irdisch Gut versaget. 
Mit ihrem eignen Reitz zieh euch die Tugend an, 
Wo hat die Zeit ein Glück, das sie belohnen kann? 
Wo ist ein Schmers der Zeit, den der in sdiwec befindet. 
Der seiner Hoffiinng Ban in Gott und Tugend i^rflndet? 

Der Beyfall, den mein Herz bey jeder That mir zalilt, 
Die meinen Pflichten gleicht, ist, ob er gleich nicht prahlt. 
Anständiger für mich als tausend Ewigkeiten, 
Die magre Dichter mir für die Gebühr bereiten. 
Hält seines Herzens mich ein Freund, ein Weiser werth, 
So sey es, dafs mein Lob die Nachwelt nicht erfahrt! 
Was dieser Erde bleibt, kann mich nicht glücklich machen. 
Hebt Stax sich über mich? ich kann des Thoren lachen. 
Der, weil er, wie sein Pferd, von edler Abkunft ist. 
Verstand den Börgem lälst, und gern mein Hirn Teimilst. 

WtBbAiissW. Svtrfc. I. B. 51 
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V. 1-47 — i5ß. 
Für Rullin und Gliick versteckt, der grofscu Welt verborge«, 
Will ich mein r^ülllicli Tlieil, Versland und Herz, besorgen, 
^licli reitzt kein kkiu'rer Stolz als auf verlafsiien Hülm 
Mit niunterm Fufs dejn Tritt der \\'eisen nachzugeiia ; 
Ith such und hofTe nicht des Zufalls eitle Gaben, 
Und für mein Wolü soll nur den Dauk der Uimmel Jiaben. 



Anmerkung. 



i) Seit« aoo. pman ittm tetigitt aUtur et erttcU ae vduti 'viaaäit Uhermtua 
in eriginem rtdit, «t hoe iaitt argummtum divinitMis tuat, ^uod ilium divma 
JfUeUmtf tue vt äKmU iatewt tei ut aus, * Stntta. 
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IfS admirari ftrepm res *tt una^ Nmniti, 
Sotafiu qua» yotnt faetn et servare heatum» 

Horat, Epijit, VI. L. /. 



V. I — 18. 

Der meisten flagen Heer » das nnsre R.nli bduriegt, 
Zengt die Yerwundenuig. Nur der lebt recht vergnflgt, 
O Freandin, der den Werth der Dinge richtig schätset. 
Und den nicht jeder Glans gleidh in Erstaunen setzet. 
Gleichgültig, wenn ein Geck Ton Wunderdingen spiidit, 
t^obt et was Lob verdient, doch er bewandert nicht. 
Nichts ist ihm nnverhofif^, nnd in des Weisen Ohren 
Hat Zn&n, Unglück, Glück, die Deutung gans Terloren. 

Der Dummheit Erstgeburt war die Verwunderung. 
Kaum, dal's die Erde neu sich aus dem Chaos schwang,. 
So deckte sie der Wahn mit Tempehi und AUüren. 
Man sah die Götter sieb, mehr als die Fröschje mehren; 
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V. 13—39- 
In der bewölkten Luft, in den gestirnten Hülm, 
"Wo etwas scliimmerte, da ward ein Gott gtsehn. 
£s donnert, Luft und £rd hüllt sich in falbe Schatten, 
Der Frühling und sein West verschwinden auf den Matten, 
Der Vügel Lied verstummt, die scheue Schwalbe flieht. 
Die Wolken stürzen sich, der ganze Himmel glüht. 
Ein solches Schauspiel mufs den ersten Hörer schrecken; 
Er lauft, sich, gleich dem Wild, in Höhlen zu verstecken; 
Er staunt, er sinnt, und findt dafs nichts gewisser ist. 
Als dafs ein Donneigott den Blits aus Wolken schiefst. 
So wird, wenn den Verstand die wahren Gründe fliehen. 
Uns die Verwnndmng bald ans aller Unruh siehen. 
Das ganze Geisterreich, nnd mehr als üesiod 
Gottheiten ausgeheckt, die stehn ihr zu Gebot. 
Sie rufet Engel ab von den entferntsten Himmdn, 
Und lasset Luft und Erd und Eluth von Sylfen wimmeln. 
Dem Pöbel, der sich nie «a denken unterwindt 
Yerseihe diesen Wahn. Allein, wenn Helden sind. 
Die, wie Pygmalion, sich selber Götzen schnitzen. 
Und sich, dem Pöbel gleich, um einen Schein erhitzen. 
Den von gemeinem Tand nur dieser Vorzug trennt, 
Dafs oft die halbe 'Welt, ihn zu erhalten, brennt: 
Mag ein gednngnes Lob sie bis zum Hixnmel heben, 
Gewifs, kein Julian wird ihnen diefs vergeben! 

.Wie klein ist nach dem Mafs der Weisen ein August, 
Nennt sein und mein Iloraz ihn gleich der Volker Lust! 
Wie weit treibt Filipps Sohn die tolle Sucht zu siegen? 
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V. 40 — 66. 
Er fand Auroren selbst in Tithons Annen liegen. 
Und brach sich Lorbern ab am fernsten Ocean. 
Ein Casar sieht erstaunt des Helden Thaten an. 
Den Diogen verlacht. Er sieht im Überwinden 
Was Grofses, das ihn reitzt, es selber cn empfinden. 
Gebundne Könige zu seinen Filfsen sehn. 
Ein Herr der Erde seyn, wie grofs (denkt er) wie schön! 
Unseliger Gedank! was Blut hast du vergossen? 
In seine eigne Bmst hast da den Dolch gestolsenl 
Der Forsten Königin, der Helden Vaterstadt, 
Der Gatter grolstem Werk, das weder Mithiidat, 
Noch Pyxrhns, nodi Ingnrth» noch Kannibal bezwungeD, 
Hat die Bewnnderang die Freyheit abgedmngen. 

Der Herr von seinem Herrn, der glanzende Sejan, 
Vor dem das Rathhaus bebt, den niemand schrecken kann. 
Der uns in seinem Blick den Gott der Erde zeiget. 
Vor dessen goldnem Bild sich schon der Römer beuget» 
Vor dem die Tugend flieht, der alle Laster nährt. 
Und schon mit einem Wink das Aecht in Unrecht kehrt. 
Erzittert wenn es blitzt, verspottet seine Götter 
So lang der Himmel lacht, und bebt im Donnerwetter. 

Der bey Oktavien und Tagend fähllos war. 
Lauft bey der Buhlerin Kleopatra Gefahr. 

Den rührt die Hoheit nicht, die edle Seelen schmücket, 
Den eine Lamia mit falschem Reil/, entzücket. 
Ein Aug voll wilder Gluth, ein grazienvoller Mund, 
Fällt einen Helden oft, der gegen Helden stund. 

WSB&AIIDI W. Svvti.. I. B. 
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V. 67 — 94- 

Sieli den Bewunderer von Krassus Millionen; 
Trotz dem Pyliinizoras beyiiügt er sich an Bohnen, 
Und lindtl uiii^t^ln aucht sein Gold bcwundernswerth. 
Das ihn vom Anblick blofs, zur Qual der Erben, nährt; 
Wie der Kamälcon, wenn der Btricht nicht lüget. 
Sich ohne Speils und Trank blols an der Luit begnüget. 
Slax wacht und sinnt und läuit und streitet und gewinnt. 
Er rechnet auch, im Traum, und guckt stets nach dem Wind; 
Doch, würde seinem Wunscli kein Gold aus Peru fehlen. 
Was hat er dann davon? Er darf es sehn und zählen. 

Zwar der scheint noch beglückt, dem, was erwünscht ondliebt, 
Ans Güte oder Zorn sein Stern gefällig giebt. 
Doch, Freundin, sollt ich dir den armen Thoren mahlen\ 
Der fast vor Neid zerplatzt, wenn reich're Thoren strahlen. 
Der Werke alter Kunst, Gemähide, Elfenbein, 
Japanisches Geschirr, Tapeten, Edelstein, 
Bewundert und entbehrt; die stolze Adelheide, 
Der eine Nachbarin in einem reichem Kleide 
Geduld und Farbe ninunt, und die ein Diamant, 
Ja nur ein Pflästerchen, das Chloen besser stand. 
Um alle Ruhe bringt; die schönen Dulcineen, 
Die Schwestern des NarzUs, die last vor Gram vergehen, 
Dals Fyllis mehr gefällt, dals sie der Geck, Amynt, 
Sie für so schön nicht halt, als sie im Spiegel sindl — 
Sie mahlen? und wofür? wer sieht sie nicht im Leben? 
Und würde mir Horas dazu den Pinsel geben ? 

Glüdcseliger Horaz, du sahst, entwcHkt vom Wahn, 
Die Gröise jedes Dings im rechten Fernpunkt an* 
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V. 95 — 121. 
Wer Sonnen und Gestirn veiAvundiungsfiey beschauet, 5^ 
Wem vor Kometen nicht noch vor Aspekten grauet. 
Wer wie in seinein Feld in neuen Uinunchi streift. 
Von Welten ausgestrahlt» die keine Zahl begreiü; 
Wie, sprichst du, wird wohl dem die Fracht der Erde scheinen? 
Der Perlen schwacher Glanz, das licht von bunten Steinen? 
Gefdfse von Korinth, ein marmomer Kolofs, 
Ein Badhaus vom Mäcen, dem Pöbel sey diefs gro£sl 
Ffir Weise bat es nidits, was ihren Sinn entsücket. 
Die Unschuld, ohne Kunst, mit Blumen ansgeschmüdcet, 
Dflnkt ihm weit reitzender, als der Metellen 4) Fracht, 
Die sie nur blendender, nicht angenehmer madit. 
Der Frühling weil« sein Kleid weit prachtiger zu zieren. 
Hier mufs der gröfste Schmuck der Schönheit Preis rerlieren. 
Die Nelke, die Yiol, wie schön ist sie gemahlt t 
Wer zeigt mir den Rubin, der Rosen fiberstrshlt? • 

Ja wohl, ruft Polyanth, mit I\cclit strafst du die Thoren, 
Wo gleicht ein Edelstein dem ersten Kind der Floren, 
Der frühen Ilyaciiilli? — Sehr wohl, Herr Polyanthl 
Doch was dir Blumen sind, ist dem ein Diamant. 
Wenn du dein Amt versäumst, die Nelken zu beschneiden. 
Und Frau und Kind und Magd indessen Hunger leiden 
Dafs deine Tulpen blühn, was dünket dich, du Thor! 
Geht dir ein reicher Narr mit seinen Steinen vor? 

Wie lang, ihr Sterblichen, wollt ihr nach Schatten laufen. 
Und um ein schimmernd Nichts das wahre Gut \ erkaufen? 
Stab er, was schrecket dich? was nimmt dir äclilui und Huli? 
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V. 122 2.48 • 

Was Sokrates er\\älilt, die Armuth, fürchtest du. 
Schämst du dich, dem Arist an Tugend nicht zu gleichen? 
O Thor! diels schändet dich! Das INlark von allen Reichen, 
Gold, Purpur, Kronen selbst, vertheilt des Glückes Haud, 
Und gröfseru Thoren oft; doch Tii;;end und Verstand 
Schenkt dir kein Zufall nicht, die muist du selbst dir gebtn: 
Durch, sie weil« Epiktet im Mangel wohl zu leben.. 

Wie edel dacht Ulyfs zum Bey spiel für die Weltf 
Er ist des Lebens werth, das ihm Homer erhält! 
Herr eines Reichs, wohin kein Tyms Schiffe schicket. 
Von langem Irren mttd, vom Zorn Neptuns gedrOdcet, 
Zog er sein Itliaka, entbloist von aller Zier, 
Kalypsens Paradies und ihrer liebe für. 
Und einer Ewigkeit von wollustreicheu Tagen. 
Wem hat mit solchem Relts das Glück sidi angetngenf 
Kein lachend Tempe war der Nymfe Wohnung gleich. 
Kein traubenvoll Tarent, noch Afiroditens Reich. 
Bier schüttelte Amor stets auf Junge Myrteniste 
Und ilorens weiche Schools ein Heer verbtüilter Weste 
Von Rosenflfigeht ab; ein nie entblölster Wdd 
Umsduttet und bekränzt der Göttin Aufenthalt, 
Pen Frocknens Schwestern stets mit ihrem lied beleben; 
In einem ew'gen Herbst windt seine Nektarreben 
Der Weinstock um ihn her; ein Fdd, wo Veilchen blühn. 
Von jungen Westen voll, verbreitet sich um ihn; 
Hier rauschen nachbarlieh mit abgemefsnen lillm 
Durchs blnmichte Gefild vier perlenfarbne Quellen: 
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V. 149 — 175, 
Selbst ein Unsterblicher, der diefs Elysiuni 
Im Flug ersah., hielt ein, und sah noch oft sich am. 
Doch für Ulyssen war in diesen Götterauen 
Kein Reitz , der seinen Blick, nicht in die See tn schanen , 
Vom hellen Ufer rief, wo er nur Uhaka, 
Und seinen Telemach. und Fenelopen sah« 
Wo sind die Helden jetzt, die wie Ulysses denkeaf 
Göttinnen, olme Macht UnsteEbUchkot zu sdienken. 
Und ohn ein Zanbeireidi toU Frenden, Spiel nnd Sdi«»* 
Sind, mit gemeinem Reils, za stark ffir wiser Hoz. 

Ach! Freondin, jene Zeit von. der Homere melden. 
Der Tagend Monarchie, die firnchtbar war an Helden, 
Flog mit der Mose fort, die jene Dichter trieb, 
Tor deren starkem lied oft Alfens stdien blieb. 
Wo ist dein Schimmer hin, Zeit der Olympiaden f 
Wo ist Leonidasf wo sind die Miltiadent 
Wo bist da Phocion? wo ist mein Sokrates? 
Da wo Eufranor ist, da wo Enripides! 
Der Frühling ist verblOht, der einst die Erde schmüdcte. 
Der P&d von Domen stazr, den einst der Weise dr&dite; 
Die sdiene Tagend wich von Sdhnen fremder Art, 
Und hat Asträen sich im Stemenfeld gepaart. 
Jetzt nennt man ohne Kraft der wahren Helden Nahmen , 
Kein Trieb beseelt uns mehr, Fabrizen naclizualimen. 
Der Arme, war er auch Sokratens Ebenbild, 
Schleicht unbemerkt vorbey, sobald in Gold verhüllt 
Ein reicher Narr erscheint; bedeckt mit Diamanten, 
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V. 176 — 184- 
Tragt R ho dope den Raub geplünderter Amanten 
Vor aller Welt zur Schau, ihr foli;t des Pöbels Blick, 
Und luigeaclitet weicht Sulpicia 0) zurück. 

Komm, Freundin, lafs die Welt vor ihren Gul/rn knien; 
Kein schimnicrnd Kind des Sumpf-, soll uns von llolien ziehen. 
Wo sich vor unscrui Blick der Wahn umsonst verdeckt. 
Kein Glück uns Wünsche raubt, kein Unfall uns erschreckt. 
Die Güter mils ich leicht, die Thoren angehören: 
O Freundin, nur dein Herz, die(s kann ich nicht entbehren 1 
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Anmerkungen. 



x) S. ao4. 



Dex Föbel hst lich nie au denken «nterwunden. 

Hallej. 



ft) S. «04. 



Antpielung auf iie Cltara dietes Kai««n. 



3) 5. «07. 



Jltiuc solem et Stellas et deceticutia certis 




4) 8. 007. S. Horat. L. II. Sat. III, 

.5) S. BIO. Diese Sulpicia wurde von sehn ihre» GetcUeelitii welche aua 
hundert andern auag^eaen wurden, für die keuacheate. Matrone UirerZeit su Rom 
erklärt, und deHnregen «rwäUt, daa Bild derTenua V^rticordia einanweihen. 
Sie atebet hier atatt einer }eden andern, welcba aidi, ohne di« InAerliehen Yoiw 
theile dea Glneka na beaitsen, allein duicli daa atille Veidaemt der Tugend untere 
acbeidet. 
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Um FirtuM tstt at MuumUms cinn ratiem tt ptrpttum amtamiag nihil hui» 
tuidi ftoUttt fUA magtt Firtut sit, nihil JUmi itf yjrttitis nomm nün^natar. 

Cictro FandoK» III» *,x. 



V. I — 12. 

O Frenndin! hSs dich nie der Heuchler Blendwerk trügen. 
Das Last» schmficket oft sidi mit der Tagend Zügen, 
Oft hüllet ein Tart&f f die innre Hifslichkeit, 
Die nnsem Ahschen reitzt, in ein serafisch Kleid: 
,So wu£ste Satanas, nm Even an bdügen, 
,Den sdiönsten Sdilangenbalg sidi künstlich anansduni^en . 
Wie niandie danket uns Lukreaia an seyn. 
Und nnr ihr Longar^n sidit nnsem Imhnm ein. O 
Sieh diesen Kato an, den dizfardlitswerthen Alten, 
Doch glanbe nidit dem Emst der hendilerisclien Falten; 
• Der ist Herodes oft, der nns Johannes scheint. *) 
Die wahre Tagend ist dem Schein der Tilgend üsind; 
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V. 13—08. 

»Wer, einem 'Wirtlisschild t^kicli, sie j)i unkend ausgeUangeu , 
»Hat ein geheimes Ziel, uud lioiict dick zu fangen. 

« 

Wo jemand den Geracli der Tugend von sich streut. 
Da nntezsudie nur des Lebens lUchtigkeit. 
Nor Eine Tagend ists, die in erhabnen Seelen 
Dem Trieb Gesetze giebt; laDs ihr das xnindste fehlen, 
Sie ist nicht Tagend mehr. Das ganze Stück sey schön. 
Sott idi darin die Hand des groüsen Meisters sehn. 
Dein Leben gleidie stets den klagen Schüdereyen, 
Wo über ihren Ort sich alle Striche freuen. 
So wie die sdifinste Haut Albinen nur verstdlt. 
Weil ihren Augen Geist, den Zügen Ordnung fehlt; 
So madit ein edler Zug, der schlimme Sitten sieret, 
Dals uns das Hafsliche mit grö£serm Ekel rühret. 

Ich bin kein Mänins, ruft muthig Nomentan, 
Der Tanzerinnen Freund, und klagt den Oheim an; 
Kein ungenütztes Gold bewadit er bey dem Kasten : 
Dodi wie? — • der Jüngling sdiwelgt, um einst als Greis zu £i8ten. 

Stax lacht Kometen an, kein naclilliclies Gesicht, 
Kein Kobold, kein Gespenst, kein Zeichen schreckt ihn nicht; 
Doch eines Höflings Blick, des Knechts von höhern Knechten, 
Entnervt den schwachen Geist, den keine Teufel schwächten. 

Da ist die Tugend nicht, wo Laster Laster fliehn. 
Und einer Thoiheit Platz zehn grSIsere bezichn. 
Was hilft es dir, o Thor, umringt von Domenspitzen, 
Von einer üey zu seyn, wenn dich die andern ritzen? 5) 

Wim&AiTBtW. Sowb. I. B. ^ 54 
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V. 59 — 65. 
Der Safte Mischung fliefst oft in die Sitten ein ; 
Ein Tlmon wird durch sie der Themis Rächer seyn. 
Der Kalo, dessen B'.iLk die Lasier zittern niach'e, 
Dtr au der Frcylicit 'l liroa mit Brutus Eift r ■\^ achte, 
Den Casars Glück und Sieg entkr.iflet, nicht gebeugt, 
Ist niclit der (nillliclie, den Addison uns zeigt. 
Li Augen die mir drolui, und slels von Eifer brennen, 
Kann ich den nillJen Glanz der Tugend nicht erkeuueu. 
Sokratibcli lächelt uns ilir ruhiges Gesicht, 
Und ihre Stirne zürnt selbst mit Verbrechern nicht. 
Den rau]ien iMcnschenfeind, der selber nie gelühlct 
Wie sich mit Billigkeit der Themis Strenge kühlet; 
Der nie vergnügter ist, als wenn er strafen kann. 
Dem keine Thräne nie sein AÜtleid abgewann; 
Den werden jene nur zu wahren Helden stellen. 
Die einen Klaudiits den Göttern sageseilen. 

Der Anti - Porzias, der weichliche Hedon, 
Liebt aus Gemächlichkeit, imd ist zu faul zum Drohn. 
Im Hain von Amathunt an Venus Brust -erzogen. 
Kennt er sonst kein Gewehr als Amors Pfeil und Bogen. 
Er dehnt die Menschenhuld bis auf die Fkynen aus; 
Sein würdig Leben ist ein fortgesetzter Schmaus; 
Er will gesellig seyn, doch seufzen seine Schwellen 
Nur unter Fannien und schwdgenden Tigellen: 4> 
Der erste, der ihn grüfst, ist sein Tertrauter Freund, 
Zum kraftigen Beweis, wie redliiJi er es meint, 
B^lückt er ihn so lang mit sprudelnden Lyeen, 
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V. 66 — 92. 
Bis sie sich vielfnck selin, und wie Manaden drehen. 
Wie zärtlich ist Hedon? ein Pflästcrchen , ein Band, 
Ein bnhlerischer Blick entführt ihm den Verstand. 
Zwar wird er sich beym Schmaus mit keinem Freunde sdilagen. 
Doch« wenn die Pflicht es will, sein Leben kühn zu wagen. 
Den Freund mit eignem Blut dem Tode za. entziehn, 
Diefs wird Hedon so sehr ab Thrasons Degen fliehn. 

Kein kenntnifsloser Zwang, dem wir vergebens wdiren. 
Kein Mechanismus soU die Tugend uns gebären; 
Dem blinden Triebe gleich, der, ohne dafs sie denkt. 
Der Biene muntern Fleils beym Honigsammeln lenkt. 
Die Tugend zeugt der Geist, der ordnet unsre Triebe, 
Und senkt ins weiche Herz der wahren Schönheit Liebe; 
Er zeiget der Begier, hoch über Erd* und Zeit, 
Die güLiliche Gestalt der echten Seligkeit: 
Diefs Bild erfüllt sie ganz; das Urbild zu erstreben, 
Ditfs grofse Ziel allein ist ihrer Wünsche Leben l 
Dem ist ein jeder Zug der Seele unterthan ; 
Vergeblich lockt alsdann uns eine Circe an. 
Die selge ILirrnonie, die der von Samos preiset, 5) 
Die Schöpferin der Pracht, die sich im Weltbau ^veiset; 
Ist unsrcr Thaten Seel', und herrschet im Verstand, 
Und fesselt die Begier mit dianiantnem Band. 
Das Urbild, dessen Form die Weislieit in uns drücket,' 
Ist das, was nachgeahmt die ganze Schöpfung schmücket, 
Diels sey dein letzter Zweck, nach dem gestalte dich; 
Aus seiner Fülle nährt die wahre Tugend sich. 
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V. 93 — 119. 

Die nahe Ewiglceit, in die dein Leben fliefset. 

Der Iliinmcl, wo dein Geist des Lebens erst geniefset, 
Scy stets vor deinem Blick; und deine kleinste Zeit, 
O Freundin, mache dick wertli der Unsterblichkeit! 

Dodt, o wie selten ist die Tugend jener Seelen, 
Die sich die Gottheit selbst zum Ideal erwählen! 
Der an der Hoheit gnügt, die sie sich selbst gewährt. 
Die nichts sn missen glaubt, wenn sie kein Pöbd ehrt. 
Von so erhabner Glnth wird jener nicht getrieben. 
Dem Aristoteles die Tugend vorgeschrieben. 
Der liebt an ihr den Glanz, der um die Helden strahlt. 
Die das emp£angne Blut dem Vaterland bezahlt; 
Der liebt sie, weil sie ihm die Mittel weils zu geben. 
Sich wie Ferikles einst vor andern zu erheben. 
Wie scheint der Mann uns grofs! Doch lafs das Glflck entfliehn , 
So bleibt der kaum ein Mensch, der vor ein Halbgott schien. 

O Freundin, wü&t idi hier Fintarchen auszudrücken. 
So solltest du, ersunnt, des Brutus Bild erblicken. 
Des Römers Bild, der, mehr als ein gemeiner Held, 
Zu seinem Ziele sich die Tilgend voigestellt. 
Da wfird* ich dir ein Herz voll edlor TUebe qdiildeni, . 
Wo sich mit Menschenhuld die strengsten Sitten mildem, 
Den Helden, den kein Geitz nadli hoher Schande' treibt. 
Der, andi wenn Cäsar herrscht,' ein^freyer Römer bleibt; 
Den tugendhaften Mann,, dels nnveifalsdites Wesen 
Wir in dem hcdden Emst- der edeln Mienen lesen; 
Den zärtlidien Gemahl der groften Porzien, 
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V. 120 — i-'iG. 
Diefs alles würdest du im schüiistcn Liclitc sehn. 
Belebte mich der Geist von jenem preisen Britten , 
Dem Freunde Addisons, des Polygnots der Sitten. 
Doch, Freundin, eh du ihn vergötterst, sieh vorher 
Sein Ende an, und du vergötterst ihn nicht mehr. 
Dort, als er Forzien den kühnen Schluls entdeckte. 
Als üm ihr Ueldenmuth. sn grölsrer Tugend weckte. 
Als er dem trenen Ann cu jraer Tlut entflieht. 
Die die ent&nitste Welt noch bot Bewnndmng zidit. 
Wie dünkt er uns so grols! Wie male ihm Kato weichen! 
Dock ach! hold wird sein Tod ihn seinem Kato gleidien. 
Es siegt Oktayian. Ihn lifst das Glttdc allein. 
Gleich hört er auf ein Held nnd tngendhafk sn seynl 
Der weise Patriot, der unsie Gunst erworben. 
Der Held, der uns «ntsückt, ist als eia Sklav gestorben. 
Unselige! (so redt er seine Tugend an) 
Für wirklich hielt ich dich, jetzt fühl ich meinen Wahn. 
Du bist ein eitler Schall, nnd bist du ja vorhanden. 
So dienest da dem Glück, nnd lissest uns in Banden. 
So sagt er, nnd sein Sdiwert macht ein miedles End* 
An einen Lebenslauf, der nnsre Augen blendt« 
,0 wie ganz anders dort mein Sokrates erduldet 
«Was sein undankbares Athen an ihm verschuldet! 
,Wie fest er audi im Tod nodi an der Tugend hält, 
,Von der das schönste Bild sein Leben dargestellt! 
Er nimmt mit Heiterkeit, und ruherfüllten Zügen 
Den ungerechten Kelch, und trinkt ihn mit Vergnügen. 
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V. 147 — 154. 
Die Tugend hintergeht des Weisen IIofFnung nie; 
Er hoÜt von ihr kein Gold, und nienmhls macht er sie 
Zur Unterhiindkrin mit dem treulosen Glücke; 
Er hat es oft geprüft , und lachet seiner Tücke. 
Die stets der Tugend folgt, die frohe Seelenruh, 
Schliefst seine Brust dem Gram und allen Wünschen zu;. 
,Die Gültin liebt er, nicht die Grazie, die sie kleidet, 
»Und liebt sie desto meJir, je mehr er um sie leidet. 
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Anmerkungen. 



t) S«tM SIS. Horat, L. I. Sat* II» 

») S. M, Uu saüit Jean au dchorsp au dedaiu un Herode. 

Mr» dt Bar, 

S) S. 813. ^uid te exemta juvat spiitis de pluribus imaf 

Horat. Ep. II. L. H, 

4) S. «14. FauHius BtrmogadM eanvivm I^gelti, 

Herat, 

5} S. S15. Pythag^nu. 
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Ceit tut riifßtioii da sort , et ma riiilosophU 
Me pennet /lautement, de lui poricr cnvie. 

Epitres JDiverses, 



V. 1 — 18. 

Der aUgemein« Wunsch ist immer froh zu seyn; 
Nur in der Mittel Wahl kommt man nicht überein. 

Der treibt sein Afterglück bis zu dem Tufs der Thronen; 
Ein grüfsrer Thor verfolgts im Reiche der Tritonen, 
Vertraut sich und sein Gut dem ungetreuen Meer» 
Und macht halb Indostan an reichen Waaren leer. 
Ihn höhnt Nasidien, er will sein Leben nützen; 
An seines Zimmers Wand muCi Gold nnd Seide blitaen. 
Ihn trankt Tokay nnd Kap, ihn speiset Ost und West, 
Und Tnnqnin sendet ihm sein aromatisch Nest. 

Dnns, in gelehrtem Bnhm ein edler Glück zu finden, 
Giebt künftgen Bakous Sloil zu neuen Anfangsgründen; 



Digitized by Google 



SIEBENTER BRIEF. ssi 

V. »3 — 38. 
Verwirrt was deuilich war, gicbt Paradoxen Schein, 
Führt Lehrgebäude auf, reifst Lehrgebäude ein. 
Bis einst ein Herkules, von Vives >) Muth geschuret. 
Den hochgelehrten Mist ans nnsem Hallen führet. 

So diängcn viele sich mit ungleich saurer MüIi, 
Zur Kunst beglückt zu seyn, und keiner findet sie. 
Wie, dafs der Mensch so sehr in seinem Ilaupl/.weck fehlet. 
Was nül'^lich ist, verkennt, und selbst sein Unglück wählet?. 
Hat der Verstand nicht Schuld wenn unser Herz sich quält? 
Der echten AVonne Bild ist's, was den meisten fehlt; 
So lange wir den Werth des wahren Guts nicht schätzen. 
Reitst seine Larv' uns an, dem falschen nachzusetzen. 

.Indessen wollen wir um nicht zu weit zu gehn, 
,Auch einem Aristtpp, was recht ist, eingestehn, 
,Und keine falsche Scham wehr' uns, ihm nachzusagen, 
,Dafs mit dem höchsten Gut auch klein're sich vertragen, 
,Und dafs (ist gleich der Tlior für dies-e \A'ahrheit blind^ 
,Nur der sie recht geiiiefät, dem sie entbehrlich sind. 

O Weisheit, lehre mich mit wohlgewahlten Bildem, 
Das allergrölste Glfidc, das Glück des Weisen, schildern. 
Dem, EU der umem Ruh, die nie der Tugend fehlt. 
Auch äuüsre Güter noch sein Schicksal zugezählt'. 
Zwar kenn ich nicht den Mann, den solch ein Stern uns sclückte. 
Den, bey der Thoren Glück, niclu auch ihr Elend drückte; 
Der in der Weisheit Arm, auf ihrer Tochter Schoofs, 
Ein irdisch Paradies, ein lautres Glück, genofs; 

WtBtAVDS W. Svvvti. I. B. 5$ 
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V. 39 — 65. 
Der nie gezwungen war, die Grof>.LU anzuflelien, 
Df5 Lasters Ball zuseyn, und Thoren nachzustehen. 
Mit Hülfe der Vernunft schallt meine Fantasie 
Sich einen Glücklichen; das Urbild lebte nie. 
A\'as Sofroniskus Sohn und Seneka besafsen, 
Soll mein GemäUlde dir in einem sehen lassen; 
Das Glück verschwendet nicht, wenn es den Weisen ehrt, 
Diefs hat Laerzins nnd Saidas mich gelehrt. 
Doch borgte Zeuxis nicht zum Bilde von Helenen, 
Yerschiedner Theile Zier anch von verschiednen Schönen? 
Sein Pinsel stahl von der des Mundes Anmuth ab. 
Wenn die, der Augen Glans, die, Stirn und Wangen gab« 
Was die Natur vertheilt, um nicht sn reich zu scheinen. 
Das wnfste seine Knnst in Einem za vereinen. 
Und so entstand sein Stolz, die Venus von Kroton; 
Den Weisen mahlte so Chrysipp nnd Posidon. 
So, Freundin, will ich dir den Glücklichen gestalten; 
Mag dann, wer wilL, sein Gluck an diesen Mafsstab halten! 

Fan von der Fürsten Hof schliefst ein Eufiriedner 13säa, 
Sein vaterliches Gnt, den weisen Kleon ein. 
Dem Neid, der S«hmeidieley (den Geifseln aller Greisen) 
Der Sucht nadi hjflierm Gläek, demGeits xuchHnhm verschlossen» 
Genie&t er, ungestört, in süüser Einsamkeit, 
. Das Lauterste der Lust, die ans die Erde beut. 
Sein stets sufriednes Herz ist allen Freuden offen. 
Bebt vor der Zukunft nicht, wallt nicht von eitlem Ho£Een, 
Und dankt dem Himmel das, was üim geuugsam iät, 
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V. 66 — 93. 
Weil auch ein Theil davon auf seine Brüder ilicfst. 
Sein Haus zeigt zwar kein Gold noch Persische Tapeten, 
Doch darf die Reinlichkeit heym Eintritt nicht erröthen. 
Er plündert nicht Korinth, sein Dach ist nicht vergoldt. 
Ihm hat Namidien den Marmor nicht gesollt. 
Und kein SiUnion da» Vorluiis ansgesiwret; 
Des Besten Wahl wird hier im Nödiigen ver8|ffiret. ' • 
Ein richtiger Geschmack, der wahre Schönheit sdiatzt, 
Nicht den Vulkan ins Meer, Neptun ins Trockne sietst, 
(Wie Hagedorns FatiU,) giebt den besdieidnen Zimmom 
Zwar keine fremde Knnst, nnd kein ermüdend Schimmern, 
Doch Anmnth, die gefallt. Sein B&chersahl stellt swar 
Kein Chaos ohne Form von allen Schriften dar. 
Die, zu der Motten Lust, Fansof in Schränke sdilieJset} 
Doch wird hier kein Homer, kein Sof.okles Tennisset. 
Er hrandit was er besitzt. Ihn Idiret Tnllins, 
Roms Kamead, wie man vemfinftlg zweiüdn mnb. 
Des besten Weisen Bild entwirft mit Meistersflgen 
Ihm Xenofon, gleich grofs im Schreiben nnd im Siegen. 
Er sieht im Theofrast die Thoren seiner Zeit, 
Halt sie an Neuere, und lacht der Ähnlichkeit. 
Er steigt an Flatons Hand zum Urbild der Ideen; 
Und wenn sein blödes Aug sieb, niüd und stumpf gesehen, 
Lockt ihn ein Tlicokrit zur Hirtenlust zurück. 
Bald macht ihn Seneka zum Meister vom Geschick. 
Er sieht im Livius den Wuchs geringer Staaten, 
Als sie die Väter noch vom Land aufs Rathhaus baten. 
Will er in seiner Brust der Tugend Reitz erhöhn. 
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V. 94 — '20. 
So läfst iliiu sein Plutarcli der IhKkii Bilder sehn, 
Wovon die Züge noch an tdcln Sttkn hallen. 
Dann fuhrt ein Bakon ihn durchs Feld der Wissenschaften, 
Und stürzt die Gutzen um, ^^üvor die Iialbe Weh, 
Zur Schande der Vernunft, abgiHliseh niedcrlallt. 
Auch folget er erstaunt dem Solon der Planeten, 
Er sieht (und zittert nicht) die schweifenden Kometen, 
Und wie die Wehen sich, als durch Gewichte, ziehn. 
£r siehts, und sinkt» o Goul anbetend vor dich hin. 

So bildet Wissenschaft sein Hera und seine Triebe, 
Befenrt in seiner Brust des grofsen Schopfers Liebe, 
Hellt seine Blicke anf , zeigt ihm die Wahrheit blola. 
Und macht sein edles Hers in feder Regung grofs. 
Er selber widmet oft die Müh des ersten Morgen, 
Und später Mittemacht, für andrer Wohl za sorgen. 
Was uns sein Fleifs geschenkt, trägt, auch nach seiner Flucht 
In eine belsre Welt, in späten Allern Frucht. 

Komm, IVenndin, laTs uns Jetzt, an seiner Gattin Seiten, 
Ihn in des Frühlings Sitx, zor Abendinst b^leiten. 
An seine Wohnung grenst die angenehmste Hur, 
Ein kleiner Sammelplatz der Schätze der Natur. 
Zwar wird das Wasser hier nicht königlich gezwungen. 
Die sdiöne £infidt hat hier alle Kunst Terdrungen; 
Des Weisen Urlheil fälscht nicftt Fracht noch Seltenheit; 
Ihm ist die groftte Kunst, die ihren Schein vermeidt. 
Ein kaum entsprungner Bach, der seine Silberwdlen 
Durch Rosenbüsche wälzt, durchschleicht in tausend Quellen 
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V. 121 147. 

Das blumenreiche Feld, wo, bis der Tag sich küJUt» 
Der Bienen Emsigkeit in Flürens Busen wühlt. 
In Zeilen abgetheilt durchschneidt der Büome Menge 
Des Gartens weiten Raum in schattenvolle Gange, 
Bis, wo die. stille Fluth sich in ein Becken gie£st. 
Ein immer g r ü ner Hain die holde Seen« schliefst. 

Hier ruft der Sommer ihn den Abend zn genieisen. 
Wenn durch die frisdie Lnft gelindre Winde fliefsen. 

Mit denen sich der Dampf gesunder Kräuter mengt. 

Und von den Bäumen schon der Schatten sich yerläogt . 

Dann irret er umher an seiner Gattin Seiten, 

Die holden Grazien, die frohen Zärtlichkeiten 

Sind scherzend neben ihr; ihm dünkt der stille Hain 

An ihrer sanften Brust Elysium zu seyn. 

Hier sehn sie aufmerksam was Thoren niemahls sehen; 

Bald lockt ein blühend Kraut sie, bey ihm still zu stehen. 

Das oft an Fomi und Zier der Tulpe Stolz beschämt; 

Bald sehn sie wie ein Quell aus Felsen sprudelnd strömt. 

Bald hören sie entzückt der Wälder Sangerinnen 

Im lispelnden Gebüsch ihr Abendlied beginnen. 

Dann führt sie ein Gespräch zum Schöpfer der Nator; 

Sie sehen sanft gerührt der weisen Liebe Spur 

Im kleinsten Gegenstand, und läatem ihr Tergnikgen, 

Da sie des Gebers Lob xu ihren Frenden folgen. 

letzt führt der Ahendstem sie in den Speisesahl. 
Hier zollt kein fremdes Land ein ekelhaftes Malil; 
Kein Koch , den Frankreich schickt, vergiftet uns mit Brühen 

WlBbAUDt W. Svtti.. I. B. 
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V. a4a — »73. 
Kein Wein 7001 VorgeLirg wird in den Flaschen glühen; 
Würzt uns ein Sokrates mit Weisheit seinen Kohl, 

Wem mangelt der Fasan, der Lachs, die Bütte wolil? 

Die Freundschaft ohne Kunst belebet hier die Zungen, 

Das freye Herz wird nicht von List und Furcht gezwuijgen» 

Dann singt ein Demodok der Tugend tapfre Alüh» 

Ein jeder Hörer fühlt die Macht der H.irnionie; 

Jetzt ruft ein Dorisch Lied erhabne Hcldfiilrlehc , 

Jetzt lockt ein weicher Ton die augenehme Liebe. ^ 

80 nützt der GlflckUchtt di« vorgezahlte Zeit; 
Die Buhe wohnt bey ihm, die blasse Sorge scheut 
Sein unbewachtes Haus; mit seinem Stand zufrieden, 
Wird er der Vorsicht Ohr mit Bitten nie ermüden. 
Die Frcyheit ist sein Reich. Kein Cäsar, kein Mücen, 
Nimmt für sein Glück den Dank, kein Uüiling hört ihn flehn. 
Die Unterwürfigkeit, der Abhang Ton Befehlen, 
Erstickt die Tugend oft, und bildet kleine Seelen. 
Ein freyer Mann [allein hat Aug und Mund und Ohr, 
Ist das was ihm beliebt, und stellt sich selber vor* 

Die IVennde, die er «ich gewählet, nicht gefunden. 
Hat Ähnlichkeit, Verdienst und Tugend ihm verbunden; 
Er, der den Schmeichler flieht, nimmt den Arist nur an. 
Der ihn so edel liebt, dals er aucii strafen kann. *i 

Was fehlt dem Glflcklichen zum rnchesten Vergnfigent 
Er sieht s^n Bild, vermischt mit seiner Freundin Zttgen, 
In Kindon edler Art; es waUt'in ihrem Blat 
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V. 174 — 200. 

Der Mutter Zärtlichkeit, der väteilitlie ^Nluth. 
Er formt ihr weiches Herz schon in der ersten Jugend, 
Die noch kein Laster kennt, zu unverlalschter Tugend; 
Und sieht entzückt, wie sich ihr anersthailnes BiUl, 
Von seiiieiii Fleifs gepJlegt, in ihrer Brust enlhüUt. 
Eh die Vernunft sie kennt, lehrt er das IIciz sie üben: 
Um wird die Nachwelt noch in seinen Enkeln lieben. 

Siel« ist von Kleons Glück ein umroUkonminer Ulis. 
Ist auch ein Wunsch, den ihm die Vorsicht übrig liefe? 
Er gleicht dem Sokrates, nur nicht in seinen Plagen, 
Und hat in sichrer Rnh, wamm sich Fürsten schlagen. 
Doch« Freundin, dieses Bild das dir vielleicht gefällt, 
Ist nur des Witzes Spiel, und zierte nie die Welt. 
Welch trauriges Geschick? Es lebt nur in Gedichten! 
Ich blaltre unruhvoll in modernden Geschichten, 
Achl weder Diogen, Plutarcli noch Älian 
Zeigt mir den Glücklichen, der Weisen Fönix, an. 
Der Weisheit liebsten Freund lohnt Arniuth, Gift und Eisen 
Er soU, dem Gluck zum Trotz, der Tugend Stärke preisen. 

Doch also wird die Huld der Vorsicht nicht Tennilst» 
JHSs sie der Weisen Leid mit Wonne nicht Tersflist, 
Die, wie Homers Nepenth, der Soi^;en Angedenken 
In sanfte Schlummer hüllt. Soll midi die Armath kranken, 
Die minder als das Gold der weise Tejer scheut? 8) 
Die Weisheit ist ein Schate, den kein Ciknta 4> neidt. 
Mein mitleidswerther Feind, soll der mich traarig machen, 
80 lang mich T * * liebt? Ich will des Thoren lachen. 
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V. 201 — 227. 
Zorn strafte nur micli selbst. „Sollt' ich mich ärgern (spricht 
Ein Dichter dort) wenn mich Panlil, die Wanze, sticht? 
Und da mich Varius, Messala, Faruus lieben, 
Soll mich eiu Fanuius, Tigellus Gast, betrüben?** 

So dachte mein Honx, und wohl ihm! Nor wer lo 
Zu denken fähig ist, wird seines Lebens firoh. 
Er, den des Hofes Fracht irom Lande nie Terwöhnet, 
Yerliels, um sein sn seyn, wenn er genug gefiröhnet. 
Den schwelgenden Mäcen, floh seinem Tibnr xn. 
Und fand das echte Glück im Schoofs der fireyen Ruh. 
An Aiilons frnchtbaim Fols, der mit Hymettns streitet. 
Da hat den Einsamen sein Satyr oft begleitet. 
Und die Zufriedenheit; da reitst* ihn oft ein Bach, 
Der ans bemoostem Stein mit firiscfaem Murmeln bradi. 
Und dann durch Blumen flois, zu Liedern die ihm gleidben. 
Da, wo die Sdilnmmer nie dem Neid der Soigen weichen. 
Und seiner Auen Schmelz den Marmor überstrahlt. 
Womit Numidien der Römer Ästrich mahlt, 5) 
Genicfst er die Natur, die gleiclifalls zu geniefsen 
Die Reichen in der Stadt durch Kunst erzwingen müssen. 
Dort gab die Weisheit ihm die edeln Lieder ein. 
Worin er uns belehrt, auch arm vergnügt zu seyn. 

Vttgnflgenl Wunsch der Wdt, dem Thoren stets Terwdiret, 
Didi senget die Natur; dich hat, wer diese hdret. 
Der zeigt mir, wer er ist, -viel besser als sein Bild, 
Und war es vom Apdl, der auf sein Schicksal schilt; 
Er ist ein Thorl du wirst, willst du sein Klagen stillen. 
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V. 228 234. 

Mit sieben Indien nicht seine Wünsche füllen. 

Dem Weisen gnügt an sich; ein aufgeklärter Geist, 

Dem sich der Dinge Werth im wahren Lichte weist. 

Verschliefst sein maimlich Herz vor Wunsch und eiteln Klagen; 

Er wird zu DelH nie nach seinem Schicksal fragen; 

Und trägt ihn auf dem Strom zur nahen Ewigkeit, 

Ein Axgo oder Kahn, was ist der Untersdieid? <> 



WiBiAnoa W. Svrvb. I. B. 
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Anmerkungen. 



i) Seit» Ui. Itodwig TitMi ein Spamert im im Anfang im i6. SAAvau 
isttB Uühte und mit Feuer und Einsicht die Fehler der demihllgen Gelehraunkeit 
und Füoiofi« aufdedtte. 

ft) S.ii6. Horät, L.J. £p. X. 

S) S. aa7. Anafcneon. 

4) S. 2fi7. Ein leidier Fils im Hons. 

5) ß.a&Q. Est uhi dtftellat somnos minus inviJa curaf 

Deterius LyhUis oUt aut lütet herha tafjilti.\ ? 

liorat. £p. X. JL. I. 

6) S. 829. JVaiw ftrar wagm aa parva unut «t tdtm. 

fforat. 
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Ad summam sofUns uno minor est Jovt , dives, 
Ubetf hoiiortUus , f/ulcher, Bex deniqne Regiiin. 

■ Horat. Ep. Vi, L.I, 



V. 1 — 12. 

ist Epiktet Teignfigt im SUavenUeid? 
I$t nicht Äsop ein Kn«dit? Wm macht ihn so erfirentf 
Kein Purpur schmüdit ihr Haar, der goldnen Sklaven Menge 

Macht ja um sie hemm kein königlich Gepränge? 

Kein Volk verhungert ja zu ihrer Wollust nicht? 

Wo reimt ein Lohnpoet auf sie ein Lobgedicht f 

Wo stellt ein Heldenlied der Welt sie zum Exenipel? 

Wo sclimückt ihr Marmor wohl, zum Dank, Fortunens Tempel? 

Arm, unerkannt, im Staub, von allem Schinmier blofs, 

(Ihr reichen Thoren hörts!) sind sie beglückt und grols. 

War diefs Polykrates? O AVer zeigt mir doch die Thronen, 

Wo Laster, Sorg' und Harm der Fürsten Ruhe schonen? 
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V. 13 — 40. 

Nelimt dem geschminkten Glück den pralilerisclieu Schein^ 
Der König wird ein Sklav , der Reiche dürftig scyn. 
Wo Tugend und Verstand mit Annulh sicli verbinden, 
Da, Freundin, wohnt die Ruh, da wirst du Ruhe finden; 
Den Pühel wundert diefs. Ich bin nicht grois, uicllt reich g 
Ein jeder Erdensohn ist mir an Stande gküch. 
Kein König weiTs von mir, auch bin ich überhobea 
Mäcenen and Angast, wie mein Horaz, zu loben; 
Mein Wissen runzelt nicht die immer frcye Stirn , 
Auf meine Lehren schwört kein Schüler ohne Hirn; 
Kein Journalist befiehlt dem Erdkreis mich zu lesen. 
Und schützet mein Gedicht vor Ileringslak und Käsen; 
Knrz, ohne Glück und nach dem Mals der Groütea klein, 
Solltl' U3i glückseliger eis alle Grolsen seynf 

Dieb hbt der Fobel nicht, er wird mich rasend nennen. 
Und, so gesund ich hin, mir Nieswurz zuerkennen. 
Er kennt die Güter nidht , die dar in sich TerschlieDit, 
Dels Sinn von Ijeidenseliaft und Wahn gereinigt ist; 
Des Weisen Götdidikeit, das himmlische Yeignfigen, 
In stete Harmonie Verstand und Herz zu wiegen; 
Die Schatze der Natur, die der allein besitzt. 
Den die Yemnnfk gelehrt, wie sie der Weise nützt; 
Die Ehre, die sidi nie den Eddn wird versagen. 
Die ihren Ruhm mit sich in heisre Sterne tragen; 
Diels Freundin, unser Glück, begreift der Föhd nicht. 
Und lacht, wenn ein Boeth *> von Glück im Keiker spricht. 

Komm, Freundin, dir allein, nnd denen die dir gleichen. 
Versucht mein Finsel sich, das Vorbüd zn erreichen. 
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V. 4» — 67- 

Das ihm Horaz entwarf. Den Weisen mahl ich dir. 
Schön, frejr, im Puq)urschmuck , gekrönt mit Rulun und Zier, 
Und kleiner nnr als Gott: Ihn soll ein Krösus sehen. 
Sehn soll er ihn, und ihm den Vorzog sugestehen! 

Der Weise nur ist schon. Was auch der Tejcr singt, 
Kein KIcobulus ist, 3) dem hier der Streit gelingt. 
Wenn sich Äsop ihm stellt. Ilipparchia soll sagen, 
(Wer wagts, des Ausspruchs I\cclit den Schönen abzuschlagen?) 
Ob, vor dem weichen Reitz des wächsernen Bathyll, 4) 
Ihr, bucklichl, klein und alt, ein Krates nicht ge&el? 
Jung, angenehm, geliebt von artigen Narcissen , 
Ergab sie sich aus Wahl des \\'eisen kalten Küssen. 
Gefiel nicht Sokrates, und glich doch dem Silen? 
NarciDs! dein Spiegel lügt, der, Weise nur ist schön! 

Wie snn ist Krassns nicht, den wir fOr glflddicih preisen? 
Auf seine Sd^tte stok, verachtet er den Weisen, 
Der seine Güter stets, wie Blas, bey sich trägt. 
Und nie vom Dieben tnumt, wenn er des Sddammers pflegt. 
Doch, Krassns, ridite sdbst, wem wird dar Preis gdiören? 
Dem, welcher kommerfrey des Goldes kann enthehren. 
Der weiter nichts bedarf, als was ihm Gott beschied. 
Und nicht nach seinem Glück durch alle Meere zieht? 
•Wie, oder dem, der stets von Wünschen überflieXset, 
Und immer mehr begelirt und weniger geniefset. 
Je mehr Peru ihm zollt? Iiier ist das Urtheil leicht! 
Der Weise darbet nie, er hat sein Ziel erreicht. 
Sein ruhend Herz empört kein Wunsch, noch mehr zu haben; 

WiKLAitos W. Svrtii. I. B. St 
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V. C3 — 94. 

Die ganze Welt ist sein. Wem sind des Frülilings Gaben? 
Wem ist des Sommers Pracht? Wem strahlt des Himmels Heer? 
Den Thoren nicht, für die ist alles öd und leer. 
Der Weise kann allein der Zwecke Band ergründen« 
Und überall den Stoff su seinem Glücke finden. 

Sdiweigt nur za seiner Ehr*, ihr Bave unsrer Zeit, 
Behaltet euer Lob und eure Ewigkeit. 
Der Weise ist vergnügt, die Tugend still su Oben; 
Sie krönt mit Hinunelsglans die Seltnen, die sie lieben. 
Liebt ihn ein Redlicher, wünscht ein entfernter Freund: 
„Ol vnxe mein Geschick mit seinem doch vereint!** 
So reitst ihn keine Sucht sich Lorbem zu erringen; 
Ihr Helden theilet sie mit euem Dichterlingen! 
Der niemahls welke Kranz, den nns die Tngend flicht. 
Der ist nns Lohns genug, kennt gleich die Welt nns nidit. 
Den Schimmer, der uns selbst in unsern Augen weihet. 
Den jede sdiöne That durch unsre Seele streuet. 
Du, Freundin, kennest ihn, ihm gleicht kein Lobgesang, 
' Kein Lorber, kein Triumf, kein Ordensband, kein Rang. 
Der Vorsicht würdig seyn, die mütterlidi uns fiEÜuret, 
Dem sdiönen Vorbild nahn, das jetzt die Sterne zieret, 
Sieb selbst der qiStsten Weh zum Musterbild erhöhn. 
In seiner eignen Brust dieselbe Tugend sehn. 
Die mit Verwundrung man im Sokratcs erblicket. 
Die uns an Plinius, an l aiinicn entzücket; 
O diefs Bewurstseyn zahlt kein Ruhm der ganzen Welt, 
Kein Weiüraucii, kein AUar, den auch der Thor erhält. 
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V. gs — 120. 
Der Weise nur ist frey, auch wenn ihn Kelten drücken. 
Oft leichter noch, als die, womit uns rüi ?tf n schmücken. 
Die Seele bindet nichts als Wahn und Leiden scliaft; 
Die stürzen sie vom Thron, sonst keine äufsre Kraft. 

Hervor, ans Tageslicht, ihr Anti-Epikleten, 
Der Thorheit Hausgesind, und schüuelt eure Kellen! 

Ist äarpegon wobl frey, den sein tynnnisdi Geld 
Mit unsiditlMrem Kelz an sich Terstridiet haltf 
Gleich dem, womit Vnlkan das schöne Paar umwanden. 
Als er sein Ehgemahl in Mavors Arm gefunden. 

Ist Stentor nicht ein Sklav, der Bodmers TrefHichkeit 
Mit beiden Augen sieht, und doch aus Neid verschreyt? 
Was er am IVIilton schilt, wird er am Griechen loben; 
Er schweigt von Ilallers Lob, und Neukirch wird erhoben. 
Schreib göttlich wi6 Horaz , find auf der Alten Spar 
Mit Hagedorns Geiühl die reitzende Natur; 
Bist du sein Schüler nicht, er wird gebietrisch tadeln; 
Nur seine Jfingerschaft lumn matte Rome addn! 

Was ist der reiche Mops? der, seiner Freyheit satt. 
Des Königs Sklav zu seyn, das Land verlassen hat, . 
Wo seine Ahnen einst am Feldbau sich ergetzten. 
Der Sonnen Ankunft sahn, und selber Bäume setzten. 
Die unschuldsvolle Lust, die auf dem sichern Land 
Ein Cyrus, Xenofon, ein weiser Kalo fand. 
Wird ihm gemein und alt; die Neuheit mufs das kleiden, 
Was ihn ermuntern soll. Ihr unerkauften Freuden, 



Digitized by Google 



MORALISCHE BRIEFE. 



V. 121 146. 

Gefolg der Seelenruh, ihr Töchter der Natur, 
Beneidet von der Kunst, euch fühlt der Weise nur! 
INIops eilt, der Ilaine Lied, der Frühlingsbäche Rauschen, 
Um Welschlands Sängerin und Bälle zu vertau<;chen: 
Er eilt, der goldne Narr, aus dem verhafsten Wald 
Voll Sehnsucht nach der Stadt; sein halbes Erbgut strahlt 
An ihm, an Liverey, an Pferden und Karossm; 
Nun schimmert er bey Hof, folgt als Trabant den Grolsen, 
Und ist in seinem Wahn der glücklichste der Welt, 
Wenn einst ein Seitenblick des Fürsten auf ihn fallt. 
In zni|nchwley Gestalt mnfs hier sein Gold serrinnen. 
Er ist des Hofes Spott, ein Raub der TSnzerinnen. 

Wer glaubt, dafs diels Gepting, diels herrsdiende Gesicht 
Diefs sklavische Gefolg, uns einen Knecht Tersprichtt 
Dodi ist Fotin ein Knedit, dem WiU und Freyheit fdilen. 
Wenn war wohl je der Hof die Wohnstadt fireyer Seelen? 
Sein Fttrst sey ein Tiber, doch höre den Fotin, 
Er ist mehr als Trajan , ihm weichet Antonin. 
Dem Sklaven Meibet kaum des Denkens WillklUilr eigen. 
Wie ein Kamäleon muls er die Farben seigen 
Die ahm der Yorwnrf giebt, er ist nur Wiedersdiein, 
Und was er redet, wird des Fürsten Echo seyn. 

Und du, vor welchem sich so viele Völker bücken. 
Den Weisen blenden nicht die Kronen, die dich sclimücken; 
Es sey, Doniiicius, dafs Fürsten vor dir knien; 
Die halbe Welt dient dir, du einer Sängerin. ^> , 
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V. 147 — 170. 
Der Weise herrscht allein, ein König der Begierden; 
Um seine Scheitel glänst die Würde eller Würden; 
Die Triebe dienen ihm, gebunden vom Verstand, 
In deren Fesseln sich manch Welibezwiuger \yaiid. . 
Des Weisen heitre Stirn und nie erhitzte Wangen, 
Sind stets von Seelenruh und stiller Freud' umfangen; 
Sein königlicher Geist gebietet dem Gefühl^, 

Und läJst sein folgsam Herz den Lüsten nie nun Spid; - • ' " 
Und wagt es die Begier, die Ketten absnschttttdln» 
80 Bihmet die Temnnft sie bald mit härtem Mitteln'. 

O Freundin, welch ein BUdl Welch eine Hoheit krönt 
Ben Weisen, der vom Glflck nicht einen Strahl entlehnt l 
Hm ubertKiffi: nur Gott an IVeffUdikeif wtd Wonne, 
Er ist der Gc^^gbinz der sdiöpleritdien Sonne; 
Gleich Gott, schöpft er ans sich die Freude, die ihn nihrt, . 
Bey der er leicht den Schanm der Erdenlnst entbdirt. 
Andi uns, o Freundin, ist dieb hohe Glttdc vergönnet! 
DieJÜB bürgt uns unser Hers, der Itieb, der in uns brennet, 
Der tugendhafte Ttieb su wahrer Trefflichkeit, 
Der unverwandte Blick nach jener Ewigkeit, 
Wo uüsre Hoffnung blüht; diels redliche Bestreben, 
Der Vorsicht, die uns führt, der Tugend treu bu leben; 
O! glaube, solch ein Herz, und solch ein Herz allein ^ 
Hat innem Werth genug, um stolz darauf zu scyul 
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Anmerkungen. 



i) Seite 211. Polylcratet von Satnos wird von den Alten alt ein betonderes 
Beispiel eine» Lieblings des Glücke» angeführt. Sein Fieund, der Konig Amaslt 
TOD Ägypten, rieih ihm einst, er tollte, die Goitiu Nemesis zu befriedigen, eine 
Kottbarkeit) di« tot ■■d«n leltea und wcrtK wäre, int Meer werfen. Polykrates 
tehmiCi d«B TOD im Alten §o tehr gerühmten Siegelring hinein, w^cImii der 
KuaMler Tlieodonu au» einen Smaiagd verfertiget hatte, vnd det ihm wo» einet 
grofsen Menge von Kleinodien vonSglieb lieb war. Allein einige Tag^ dat«ii£ fiinl 
aha tein Kodk in deoa Baueh eiaea Seefitehe», der für ihn subereitet wexden aolllo. 
Denungeaclitac iat dai Ende dieaea großen Fiintea aebx tsagiteh gewetea. 

a) 5. a32. Anaptelttag auf die berüLuiten Eüclier de Coutolatioae Fkilos»- 
phiatj welofa« BoSthina« Magister FaL^U et ojjlciorum nattr des Gothbe^a 
König Theodoxieh, im Gefingnifa adirieb, worin ihn dieaer dnrcb faUebe Beadral» 
digung^n luntergangene Fürat einige Jabre adunaebtea und eacbeuptea lielä. 

3) S. ftJS» Ein Liebling dea Anakteoa» 

4) S. S3S. GMchfiilla eia Jüngling TOa Saao»* deaaea GaariQilde Aaelawm 
i/^ der B9. Oda mit Blfaiatenngaa «ntwixfk. 

5) S. 234. Siehe den 19. Brief des 7. Buclis der Bripfe des Plinin». Wie 
rühmlich ist es dieser Tannia , von einem Plinius so sehr verehrt worden eu seyn! 
Aber wie grofs wird Fl/niua selbst in unsern Augen, da er uns den Karakter aeinec 
Freundin ao vortieSliab aoUldeit! nWddM Keuacbliait! (nft «r aüt Eatraoknng 
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von ibr aus,) welche Redlichkeit! welche Klugheit! .welche Grofiiouth! — Uud 
vnt «Dgenebm, wie leuuelig war sie »ugleichi Wie wenigen ist et gegeben ^ 
wie Fenoi«» eben to Terebrungtwertb «U liebentwürdig su »eyn! O gewif«, ei« 
wild eis Beytpiel untrer Franen bleiben; tie wird an» Minncm lelbtt ein MnMer 
dm HeMcntbunu eeyn, da wir ti» uwsh in ihrem Leben M tebx bewnndenit ab 
fene Heldinnen, deren YertiefllicblLeit nns die Geediiebte leien liliit.** 

6) S. 036. AktBf eine SkUTtn, in wdcbe Nero, nacb den Beriebt dei Sue- 
ton und Tacitui, 10 unsinnig verliebt war, dafa er sie beiratben wollte | und defi- 
wcgpn etliche gewesene ContuU sweng, su tcbwören, dab »ie von königUcbcm 
Geblüt« aey. 
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^iiil Iii , et ne l:t /'oiiU fxvir Jerriiir nicllhur , 
PerJ SfOi tcnif, ja ledure, et ii'est qii'un vil lertettr. 
Convaiitijttoitt par uos moetirs , et par /lOs habitudiH f 
Tous Ut Atui -saveau du prix dt not etudes, 

Mpitr&i divartat 



V. i — lo. 

Olückselig, wessen Hent sdbon in der ersten Jagend ■<• 
Der Weisheit Reils ge£lQ3ilti und die Gewalt der Tagend! 
Eh nodi ein Torurtheil das nene Ange trügt. 
Und Aldhiades den Aristid besi^. 
O Kindheit! schönste Zier von der Gdehrten Leben, 
' Da vorm erstaonten Blick noch jene Hdden schweben. 
Die man, weil uns die Kraft sie sa erreichen fehlt. 
Zur Schande unsrer Zeit, jetxt kaum für mdglidi hSlt; 
Da sich ins weiche Hera die schönen Bilder drüdcen. 
Die im Plutarchas und im Nepos uns entxücken! 
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V. II — 37- 
O Lebtet jener Zeit, die, aller Sorgen blofs. 
Mir wie ein sanfter Bacli, voll stiller Freuden, flofs. 
Wie V soll ich euch vielleicht , um einen Duns zu fassen. 
Den Afterweisen gleich, den Schalen überlassen? 
Soll ich, taub für Horaz und blind für Tacitos, 
Im hocbgelelirten Staub, den Stax verschlndcen mnfs. 
Ans tiÜ9u Pansofis nnd Encyklopädien« 
WiA aus dem tie&ten Sdiadit die Wabxlieit mfihsam sidien? 
hmSt immer, wenn ihr wollt, Terstediten Pfützen nadi, 
Dnrch Blnmen fliefst mir hier der Wahiheit hintrer Bach; 
Und bin idi nidit geldurt, nnd mels ich nidit die Seelen, 
Bey Sokrates wird mir kein Glnck des Weisen fehlen. 
Der tranme Kirchern gleidi, der st^g anf Newtons Bahn 
0ir, o Kassini, nach, den rettze Konring an; 
Mir schimmert dort Athen von alter Tugend Bildern ; 
Den ich nadiahmen Will, soll Xenofon mir schildern. 

Ihr Dichter! wählet euch anr Helden auf dem Thron; 
Wer Esel einst besang, sing leidit vom Hieron. 
Erhebt an Königen was ihr am Lms tadelt. 
Weil seine Tugenden kein Ffirstenmantd adelt; 
Veigöttert den August, damit einst Julian, 
Was ihm zum Menschen fehlt , der Nachwelt zeigen Icann : 
Mein Held borgt seinen Glanz nicht von gefärbten Steinen, 
Dem Pübtl ürd' er nur im Purpur grulser scheinen. 
Zwar deckt sein kahles Haupt kein Kranz, den Julius 
Um Bürgerblut erwarb; kein nahmculoser Flufs 
Sah ihn in Indien, der Siege Zahl zu mehren. 
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V. 38 — 64. 

Die angestammte T\uh verborgener Völker stören. 

Doch lals Eroberern den lieuclilerischen Schein! 

"Wie die Natur gefällt, so iiiniml die Tugend ein. 

Ihr Glanz verspricht nicht viel, und schimmert nicht von ferne, 

Wie oft ein Kind des Sumpfs, ein Irrlicht, bleidire Sterne 

Zu ülji i strahlen niciiit; ein feineres Gesicht 

riudt ihxe Schönheit nur, den Pübel blendt sie nicht. 

Mein Lehrer Solcrates! dich will ich nicht erhehen; 
Kein Lob, so grofs es sey, erreicht dein göttlich Kleben; 
Dieb redet kräftiger von deiner Trefflichkeit, 
Als Pythia, die dir der Weisheit Preis bescheidt. 
Sein mattester Entwarf wird edle Herzen rühren. 
Und Helden andrer Art des Vorzugs Preis entführen. 
O Muse von Athen! o reil/.l' in iiiciiuin Lied 
Die Aumuth, die das Herz zu deinen Schriften zieht! *) 

Kein Stannn, mit dessen Rnhm Fökile *) sich geschmücket. 
Hat meinen Sokrates in seiner Schoofs erblicket. 
Ihn über Könige dordt sidi nnr zu erhöhn, 
Liels ans unedlem Blut ihn die Natnr entstehn. 
Die ihr uns Ahnen zeigt, wenn wir euch sehen wollen. 
Glaubt ihr, dais wir in euch Ämile ehren sollen. 
Die euer Leben sdiandt? Dar langnet sein Gesdilecht , 
Der seiner Ahnen Glanz mit eignen Xastem schwächt. 
Die Tugend adelt nur; nur sie gab den Korvinen 
Die Lorber, die am Haupt der Enkel jetzt vei^prünen. 
Mein Held entlehnet nichts von seines Stammes Glfidc, 
Sein Yorzug glänzt iddmehr znf sein Gesdilecht snrüdt. 
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V. C5 — 9» • 

Das Aller, dessen Brauch des Menschen Wertli entscheidet. 
Um welches oft, zu spät, der Greis sich selbst beneidet. 
Des Lebens Lenz, worin die üppige Naiur, 
Yerschwendrisch mit sich selbst und auf Vergnügen nur 
Erhitzt, dem süfsen Hang sich blindlings oft ergiebet. 
Hat in Enthaltung ihn und Wissenschaft geübet. 
Zu jedem Lehrenden zog ihn der Wahrheit Schein; 
Da fuhrt' Archelaus ihn hey der Weisheit ein. 
Weckt die Ideen, die in seiner Brost noch sdüiefen; 
Ein Anazagoras eröffnet ihm die Tiefen 
Der wirkenden Natur; ein andrer ze^ ihm an. 
Wie Snadeus Obennacht die Seelen fesseln kann. 
Des I^bens rechten Brauch, die süfse Kunst au lieben, 
(Doch keuscher als Ovids, und schwerer auszuüben,) 
Lehrt ihn Diotima; die Herzen ausznspähn. 
Sich ^nd die Weisheit selbst nach jedes Trieb zu drehn. 
Und die Gefälligkeit, die seinen Umgang schmückte; 
Die Künste, sonder die et keinem Zeno glttdcte, 
Hiat dem gern Lernenden der schönen Freundin Mnnd, 
(Der, Doris, deinem glich) mit süfser Anmath kund; 
Sie lehrt ihn das Geseta, von dem In atten Reidien 
Die folgsame Natur sidi scheuet abauweichen. 
Die einen schönen Geist, dem Leibe, der gefallt, 
Bey Thieren und Gewächs, harmonisch zugesellt. 

Die \vahre Schüiihcit wird uns selten hintergelien; 
Sie läfiit die Seel' im Aug, als wie im Spiegel, sehen. 
. Hur Schönen , schränkt euch nicht auf kleine Ausp rüch' ein , 
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V. 02 — 118. 

Erkennt eudi selbst, und scyd zu stolz, nur schön zu seyn! 

So^nr ArniiJens Rcitz vciLliiliet im Gcnicfsen; 

Der Seele Schönheit nur legt Seelen euch zu FüTsen. 

Seht wie Diolinia der äufsern Reitze Macht 

Durch Geist und Wissenschaft unwiderstehlich macht. 

Wie glänzend ist ihr Ruhm! Die spätste Welt wird lesen, 

Ihr Freund, ihr Sciiüler sey ein Sokrates gewesen. 

In solchen Schulen schrieb sich dieser Jüngling ein, 
Den die Natur erlas, der Mensdiheit Zier cn seyn. 
Die Tugend, die serUieilt an andern Wesen scheinet. 
Zu einem einzigen Strahl war sie in ihm vereinet. 
,Sein hester Lehrer war ein riclui^^er Verstand 
,Der seines Lehens Norm in seinem Busen fand. 
,Der war sein Genius 1 Den Geist von seltnen Kräften, 
,Den unerschöpfbam Fleifs in würdigen Geschäften, 
,Dic herrschende Vernunft, die kein Gespenst betrügt, 
»Kein blinder Sinnentrieb, kein Zuf.ill ülierwicgt. 
Den unbesiegten jNIulh, den Neid und Sthniacli nicht dampfet. 
Der für ein Vaterland, das einst ihn tudlet, kämpfet. 
Ein menschenfreundlich Herz, das fremdes Leiden theilt, 
Nicht mit den Thoren zürnt, sie lieber schonend hellt. 
Und das nur Leben hcifit, für andrer Wohl zu leben; 
Diefs giebt kein Unterricht, dieüs muls der Uiuiniel geben. 

Er, dem nicht eine Kunst zu lernen übrig blieb. 
Die Anaxagoras und Demokrit beschrieb , 
Entdeckte bald den Tand der prahlerischen Weisen, 
Die, unbekannt su Haus, in fremde Welten reisen. 
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V. 119 — 146. 
Zu sehr uneln gedenk, da£s zvm gemeinen Wo]il 
Des Weisen edler FleiTs allein sich üben soll. 
Was hilfts, wie Gorgias, des Pöbels Lob sn haschen. 
Mit langem Wortgeprang gelehrt von nichts zu waschen? 
Entflölse deinem Mond Hymettens Süüsigkeit; 
Wann deine Heddcimst sidi nicht der Tagend leiht. 
So bist da ein Melit. Wts sind die stoken Kfinste» 
Die man Ton Memfis hoUtf » Gefiirbte Wasserdnnste, 
Die im Beschaim.Tergehn, wie Iris bonter Kreis! 
Die ginse Wissenschaft, die mit demantnem Beil« 
Der weise Abderit, 4) von eller Welt entlehnet, 
Dnrch eignes Forschen noch in tausend Bficher ddmet. 
Stärkt sie das Heisf Macht sie, wie Agethenors Sohn, 
Ein Bild der Mäßigkeit ans einem Fplemonf a) 
Was weils Hipparchns dann, wenn ei; von tausend Sternen 
Stand, Gröfsen und Be^k, Veihaltnisse und Fernen, 
In Ziflem uns entdeckt, da er die Xnaft nidit sidit 
Die ihre Federn rOhrt, da ihn ihr buires flidit? 
Was sieht der, der yidldcht uns vom Satnm betrachtet? 
Ein Stiubchen, das v kaum aus Millionen achtet. 
So siehst du Welten an, die in entwölkter Nacht 
Dir ein entkräftet Licht als Punkte sichtbar macht. 
Welch eine FinslcriiLI's vermischt sich unsrer Klarheit! 
Kaum thun wir einen Schritt in dem Gebiet der Wahrheit, 
So endet sich der Schein , den unsr^ Uämnirung gab'. 
Wen seine Kenntnifs blüht, dem fehlt der -wahre Stab 
Zum Mafs der Wissenschaft; das Nichts von seinem Wissen, 
Wird, will er weise seyn, Sokrat ihn lehren müssen. 
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V. 14- — 1^3. 
Die Weisheit, die, vor ihm, die IlLuimel nur diuclisf 
Hat Sokrates zuerst zur Erden abgeführt. 6) 
£r lehrte« wie das Uerz den Quell in sich verschlieCset, 
Ans dem, nicht aus der Weh, uns alles Übel fliefset. 
Er, ein erklärter Feind von Wahn und Vorurthflil, ' 
Zeigt uns das echte Got, und macht die Herzen heily ^ • 
Die jede Leidenschaft, Ton Weisheit nicht gereinigt. 
Mehr als das stärkste Gift des wilden Fiebers peinigt: 
Die Tagend, di« Kleanth in «ine Larve hüllt. 
Die leicht eia nrtei Herz mit Furcht und Ekel füllt; 
Die Pflicht, die Arittipp von allem Emst befreyet, 
Undt ohne roth eu seyn, in Lais ^tm entweihet, 7> 
Zeigt er nns wie sie ist, streng fegUcher Begierd, 
Die Ton der Pflicht uns lockt;^ und dann die Ren gebiert; 
Doch lächelnd för ein Hers, das seine Würde fühlet. 
Und auf dem engen P£id nach wahrem Glücke sielet. 
Die Gottheit, die der Wahn, Spott der hlügem Welt, 
' In tausend Gfftsen schnndt und eingekerkert halt, 

Ldirt er, yod Bildern firey, die nnsrer Ehrfurcht wehren. 
In ihren Schöpfungen entdecken und ve r ehren; 
Sie lais, Parmenides, des Wdtbans Krone seyn, 
Alkmäcm giebe sie in die Gestirne ein; 
'Dem Weisen, der das Nichts Ton nnserm Wissen kennet, 
Ist sie SU ehren nur, nicht sie su sdin, vergönnet. 
Wie? dienet der dem Herrn, den uns die Schöpfung seigt. 
Der sein entheiligt Knie in Marmorierupeln beugt? 
Der kennt imd ehret Gott, der ihm zu gleichen trachtet. 
Und seine Stimme nie in der Natur verachtet! 
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V. 174 — 202. 
So lehrte Sokrates! — Glückseliges Athen! 
Du hast den Mund gehört! du hast den Mann 'geselm! 
Da hast der Pflichten Bild in seinem Thun erblicket» 
Da sahst in ihm den Geist, der selber sich -beglücket ; 
Den Redlicheil, dat Freand, den Menschen, der die Welt 
Fär sein« Taterstadt und uns tüi Brüder halt! 
Den Richter, den kein Drohn der Kritias bew^et. 
Den' Ehmann, der mit Hold der Gattin Fehler traget, 8) 
Den Freund, der in der Sdilacht, von gleidier Noth bedroht, 
.Doch seinen Leib zum Schild der Brost des Freundes both. 9> 
Ihr, deren Saiten nur von Weltbezwingem klingen. 
Seht meinen Helden an, und sdiamt euch fbrtsnsingenl 
Bleibt neben Sokrates ein Alexander gKoIs? 
Beglückter Xenofon! da wardst in seiner Schoob - 
Zum Hdden ansgebildt; die Kunst erhabqjBr Seelen, • 
Die didi unsterblich madit, dem Glücke ßxi befehlen, 
That dir sein Beyspiel kund, und rief die edle Lust, 
Sein Ebenbild tu seyn, in deine junge Brust. 
Wer lutte seinem Werth sich nicht ergehen müssen ? 
Selbst Alcibiades ward von ilira hingerissen! 
Sein Antlitz, wo sich Ernst in Anmulli sanft ergofs, 
Nahm schon die Seele ein. Von Venus Gaben blofs. 
Verschönt er die Natur, die ihn dem Delfin gleichte. 
Mit Mittchi ohne Kunst, die ihm die Weisheit reichte; 
Bey aufgeklärter Slirn und lliththidem Gesicht, 
Beleidigt unsern Blick die lauiiennase nicht: 
Und darf er nicht beym Mahl, obgleich die Gäste lachen « 
Dem schönen Kritohul den Vorzug streitig machen? 
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V. 205 — 229. 
Im Schofs der Armuth hat die Weisheit ihn beglückt 
Vom Reichthum unbeschwert, vom Mangel nicht gedrückt. 
Vergnügt' er die Natur, die nie zu viel begehret. 
Und unterm Schieferdacli des Marmors leicht entbehret. 
Nie, Vorsicht, hat er dich mit eitlem Flehn emiüdt; 
Was fehlt dem, der sein Glück in sich gegründet, sieht ? 
Nie hat er euch, beneidt, ihr Thoren auf den Thronen; 
Dem fieUts an l4»rhem nicht, der misset keine Kronm, 
Der in sich sdher hemdit, nnd die Begier besi^. 
Zu deren Fflfsen seihst der Wdtbeswinger U^. 

Ge£Ult mein Jjtbxet dirf Erkennest du den Weisen, « 
IJen Plato, Xenolon, der tanben Kachwelt preisen f 
Ist er der SorgeA irerth, die meinen Geist hemühn. 
Und, ähnlich ihm m seyn, mir Sehers nnd Schlaf entsidhnt 
Doch, Freundin, könnt idi dir von einem soldien Lehen, 
Den würdigsten Besdilnfs mit Flatons Zange gehen. 
Da würdest du den Mann in seiner Gröise sdm. 
Den Kerker nnd Any t mehr als ApoU erhöhn; 
Sehn, mit Entzückung sehn, wie nun der Mensdi vergehet. 
Und Stofienweise sich zu einem Gott «ASSut. 
Zwar weintest du vielleicht, von firommer Wdbmuth voll, 
Dafs hier das Laster siegt, die Tugend leiden soll; 
Dock welclie Wollust ist so süfs als solche Schmerzen? 
Sie sind das Eigentlium von tugendhaften Herzen. 
Ja, Freundin, traure nur, wenn Kerker, Gilt und Tod 
Dem Bcstxn seiner Zeit, dem Stolz der Menschheit, drohtl 
Wenn ein Aristofan in spotteriulitea Sceueu 
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V. 230 — 2/|5. 
Es kecklicll ■wagen darf den Weist ii zu ^ f rliuhiien. 
Wenn einen Sokrates Mclit zum Unheil iiihri. 
Und was Belohnung heischt, Sloil zur Verdammung wird; 
Wenn seine Freund' ihm nun zum Kerker folgen müssen» 
Wer tadelt sie und uns, wenn wure Thränen flie£sen? 

Jedodi «in Sokrates will nicht bejammert aeyn; 
Bey eines Weisen Tod soll sich sein Frennd erfimm. 

Er fleht den Richtern nicht, die ihn zu beugen hoffen, 

Beym Urtheil lächelt er, die Kläger stehn betroffen. 

Er scliLiqt die Lösung aus, die ihm die FreundscluiU boik,- 

Und üif'^i dem Kerker zu, und scyiiei seinen Tod, 

Ihn, der das Göttliche, in unserm Leib verschlossen. 

Zurück zur Quelle fülirt, aus der es ausgeflossen. 

Dort siclii im reinen Licht, das um die Gotllieit iliefst, 

Sein nebc'lircycr Geist das was wahrhaftig ist; 

Dort lif'yt der Plan vor ihm, wornach die Vorsicht handelt; 

Dort luidct er, die ihm zum Himmel voryewandelt , 

Die Edlen, deren Ruhm noch in Verdiensten lebt. 

Die Weisen, denen er zu gleichen sich bestrebt. 

80 hofß mein Sokrates, und lasset mit Yeignflgen 
Weit unter seinem Fuls die kleine Erde liegen; 
Er nimmt den Schierlingskelch, so firejr von Angst und Gram, 
Wie dort Anakreon den Rosenbedier nahm, 
Reitst seine Freunde, sich nach seinem Glück sn sehnen. 
Und lädidnd scheidet er von ihren frommen Thranen. 
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Anmerkungen.. 



t) Seite S4a. Um der ScbSnheit nad Anmutli leiaer ScbteilMic willeDy wurde 
Xeaofon von DichtiBra eeiner Zeit die Attiieha Mute geaeaaC. 

2) S. £42. So biefs die vornrlimste offcntliclic GaHerie in Atlicn, von Jen 
verschiedenen Scliildereyen , womit sie von den grofsen Kleistern Folygootus, 
Pandämus, IMykon, «usgezieret war. Sic stellten meistens die Tliateu det The* 
•etil und einiger berühnteo Atbenien»er vor, wie PauMaiai in Jukit weitlinfig 
eniUt. 

3) S. a45. Man ttand domulilt io Griechenland in der Einbildung, dafs bej 
den Agyptischea Friettem tiefe Gcbcicnnitse der Weisheit verborgen ISgen, deren 
Ruf den Anaxagorast Deniokritus, ja sogar den Flato, dessen Wissensdurst die 
reine Lebensweisheit aeinea groCsen Meistert aicht zu stillen vermocbte, naclk 
Memfis und Sais sog. 

4) S. 845* Deaiokritaa. 

5) S. 245. I^it üppiger Athenischer Jüngling, an welchem Xenolcratea, 
Agathenors Solin, ein ecLt Sokratiscbcr Narl/rolgcT Platoiis in der Ak.-^deniie, das 
berülimte Wunder von einer ])lötzlicbcn Btiki-lirung wirkte. IMIt l\o-,en bekränzt, 
Ton S.ill>eu tri<jfend, und in einer seinen lusen Sitten geiniilsen Kleidung, taumelte 
Polemon in die Schule des ehrwürdigen Alten, um seiner Ernsthaftigkeit lu spottea. 
Xeaokntea fing an, so bald er ihn erblickte, yoa der Mäfaiglieit au redea, vad 
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machte in kurzem den Jiinrling so aufmerksam, dafs er »eine Roieiikrau/.e weg- 
warf, bald darauf seine Kleider zuaaaunen zog, »ich unter d^e Lehrlinge des Xeno« 
Jirates begab , und von Stund* an ma. »o eifriger Sebuler der Weiabeit «ad Tugeiul 
wu(d«| dal« 9t Miiwm Lehrer in der Akademie folgen Iconnte» 

6} S. 046. Sokrat9t mihi vidttur fnimus a rdiu oeailti* &t a& ifua natura 
jmMibtfM, öl qmku omoM mt* cum Philosopht eeaipati fueraiUf «voeaviJM phi- 
losophiam et ad vilam eommunem adJtixiss*, Ut dt wrtutihtt *t vUiis quaereret 
tte. CieerOt Acad, quaett, L. I, c, 4* 

7) S. &4tf. Dieser höfische Filosof antwortete einem, der ihm die Lais vor- 
nickte s Laia betitst aaicli nidit)« ich beiitie sie. 

B) S. 247. Untere Zeiten 1 welche nehrem filichlich angeklagten und Ten> 
■chreyten Alten Gerechtigkeit widerfahren lAMen* haben auch die bekannte Xan- 
tippe unschuldiger befunden, als man ehedem glaubte. Indessen aeigen uns St^ 

len ans drm Xennfun , dafs sie eben nicht den sSrtllcbsten und sanftmüthlssten 
Karaktcr gchubt; denn SokratM beirathetc üc, um eich an ihr in der Geduld und 
Menschenliebe au üben. 

9) S. 247. Sokiates rettete, nach der unglücklichen Schladit bcy Fotidäa, 
feinen jungen verwundeten Freund, Alcibiadet, indem er iha saauat aeinen WaEen 
mitten durch einen feindlichen Haufen davon trug. 

10) S. «47. In der Saaualung der Bilder der Helden und groften Mlnner 
des Alterthtmit, welche Johann Angelus Canini gemacht« und de Chervieres 
ins FtanaStisdie fibersetst t« Amstetdaia a7Si heraus gegeben hat, ist ein Jaspis 

abgezeichnet, in welchen der Kopf des TbcHtetus geschnitten ist, der st.itt der 

Mütze eine Larve hat, die von der einen Seite einen Deliin, und von der andern * 

den Sohrate« vorstellet. Die Haare des Jünglings machen den Bart des Alten aus« 

und die Ähnlichkeit, welche der kalile Kopf und die gthiigene Naie dem Sokrates 

mit einem DelAu giebt, widerlegen die Gelehrten genugsam, welche diesen Weisen 

mit Gewalt Tenchönern wollen, ob ihnen gleich die Augenzeugen Piaton und 
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Xenofau zuwider sind. Auf diesen Stein, wo TheÜteta», Sukrates und der Delfin 
alle drey einander ganz gleich leben, vrelcbe» auch mit dem Z«ugnuse der Alten 
fibertin kommt, folgen swey eiukr« WO Soknte» «od Sikaiu «inanlir eo ifaalidi 
üni, «Ii ob M ZwUUoge wiMft. 

11) S. fl47* DietoT BclieiBhifte Stroit dei W«Ma mit dem •cbSnen Kritobu' 
lus ist, lo wie ibn Xesofon in Kinem Gastmabl ersählt, eines yon den scböotten 
Beyspielen von dem* wu d!e Attische Urbanität und das Alttscbe Sals geaenat 
ward«» so ans ans diesen glücklichen Zeiten übrig geblieben ist. 

12) S. a49. OJe XXFI. 



I 
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O jtrat^antwt'ditm, tum ad iUud dimman mUmonm eoneitiam eottvmqu» 
pn^idieart «vmfiM m hat turha H eotbtviom disetdam! 



V. 1 — 12. 

Di« Weislieit, di« alleiit den Maucheii leben Idirt, 
Macht ihm den Tod bdiebt, der andrer Rohe stört. 
Er hat nichts sdureckliches fiir anfgeUirte Seelen, 

Der Aberglaube mag sidi mit Gespenstern qnalen. 

Er öfFuet unserm Blick ein paradiesisch Feld, 
Ein Lebeu ohne Schmerz, uud eine beHsre Welt. 

Zwar eilet auch der Held mit unerschreckiem Muthe 
Zum gpgenwärt'gen Tod, uud zahlt mit tbeurem Blute 
Den Zweig, von dem sein Land ihm ganze Wulder schenkt. 
Der aber dann nur reitzt, wenn Alcnschcnblut ihn trankt. 
Voll Trotz hört ein Huron zum Tode sich verdammen, 
I<acfat seine Mörder an, und jauchzet in den Fhunmen; 

Wtst.A«oftW. Svf »b. I. B. ^4 
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V. 13 — 39- 
Vor Alexandern zündt der nackende Kalan, 
Der Inden Ilcikules, sich seinen llolzstofs an. 
Stirb, Thor, doch hoHe uicht der Ilcldea glänzend Lebtn, 
^ Die ihr geweihtes Blut dem Vaterland gegeben; 
So stirbt der Weise nicht l er lebet als ein Held; 
Und ilielst sein heilig Blut, so flie&t es für die Welt. _ 
Sein Leben mit dem Tod sokratisch sn Tertansdien, 
Darf ilm kein Vorartheil, nicht Stols noch Wnth berauschen. 
Er, welchen die Vemanft die Kunst zu sterben lehrt. 
Braucht keines Mittels nicht, das die Vernunft entdirt; 
Die Wollust hat für ihn kein Paradies gebauet'; . ' 
Er lacht des Acberons, vor dem den Thoren grauet. 

Wenn Wahn und Leidenschaft des Fübels Mulh erweckt. 
Wer nennt mir die Gefahr, die seinen Uusiun schreckt? 
Doch, dafs ein freyer Blick, den keine Ilouris blenden, *) 
Den nicht BcUona ruft mit Lorhern in den Ilünden; 
Noch mehr, dafs selbst im Scliools der ird'sclicn Seligkeit, 
Ein leicht gerührtes Herz des Todes Bild nicht scheut; 
Diefs ist der Weisheit Werk! Nur sie schafft Heldenherzen, 
Und lehrt den Sokxates dem Tod entgegen scherzen. 

Wie 'mitleidwürdig ist, wie aller Hoffnung bloCs, 
Wer seiner Wünsche Ziel in dieser Welt verschlofs? 
Nicht klugen Wandrern gleich, die nur ihr Ziel ereilen. 
Und die kein Lotus reitzt, sich bcy ihm /.u veru eilen. 
Der arme Harpagon, dem nichts mclir übrig bleibt. 
Wenn ihn sein Bild, der Tod, von seinen Sacken treibt; 
Die schöne Lydia, an die kein Schnitzbild reichet. 
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V. /^o — fifi. 

Der Knidens Venus selbst, nur nicht an Härte, weichet; 

Der Bruder vom Silen, der weiche Sybarit, 

Dem nun mit Wein und KuTs sein ganzes Glück entilieht; 

Der prächtige M'äcen, dem mit Numidschen Säulen 

Auf der getreuen See beschwerte Schiffe eilen, 3) 

In dessen Eigenthum das halbe Faros gleilst. 

Der zu Neptuns Verlust Gebirge niederrelTst , 4) 

Ah ob er ganz allein dem Tod sein Recht nicht zollte. 

Und sein Elysiura sich hier erschaffen wollte; 

Die alle, Freundin, sprich, sind sie nicht Tlir'änen werth, 

Da mit dem letzten Hauch ihr ganzes Gut entfährt? 

Wie furchtbar mufs der Tod sich solchen Seelen mahlen. 

Die ihm die Ewigkeit mit ihrem Glück bezahlen? 

Die Ewigkeit, die nur dem Weisen brauchbar ist. 

Der willig hier entbehrt, und dort erst recht geniefst. 

Dort wo zu neuer Lust den Geist kein Leib umfasset. 

In einer öden Nacht, die Scherz und Freude hasset. 

Wo die Natur kein Gold den öden Bergen gab: 

Wie sehr wünscht da der Thor auch seinem Geist ein Grab? 

Beglückt ist Lydia, sie schonet unsrer Klagen; 

Sie stirbt mit ihrem Leib und wird davon getragen; 

Sie wuchs und grünt' und blüht' und welkt', und fiel nun ab 

Und ihren schönsten Theil verschlingt nunmehr das Grab ; 

Für eine Seele darf sie keine Rechnung geben. 

Die war ein Embryon und fing nie an zu leben.- 

Doch welch ein Theofrast mahlt mir den Tigellin, 
In dessen eigner Brust der Höllen Flammen glühn? 
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V. 67 — 94. 
Der Feind des Vaterlands, die GeiTsel seiner Bürger» 
Des Fürsten Sklav und Herr, so vieler Heere Wüxger» 
Ein Nero, ein Sejan, ein Filipp, ein Gregor, 
In welcher Schreckgestalt stellt der den Tod sich vort 
Der Gotteslingner, den kein Blits, kein Riditer beuget. 
Der nicht den schwächsten Rest der' Mensdüichkeit gezeiget» 
In welchen Sdunera starrt sein nie erschüttert Hers, 
Wenn sidi der Tod ihm naht? Wie marternd ist sein Schmers? 
Mein Geist erliegt hestünst den Jammervollen Bildern, 
Ihr Schatten schreckt ihn schon; ihn mag ein Dante schildeml 

Noch glöcklidier ist der, der va Tergdien glanbt. 
Wenn dem belebten Blnt der Tod den Umbinf raubt; 
Der mit gelafsnem Mnth der Nerven Ohnmadbt spüret,' . 
Und, wie im Nirenpan, A> sidi sanft ins Nichts verlieret. 
Doch welche Seligkeit? beym bloüsen Wort Tengdm, 
Erbebt mein ganzes Hera, und glaubt schon still su stehn. 
Ein Hera, von Wünschen heils, die nie gesattigt werden. 
Das mitten im Gennfs der Freuden dieser Erden 
Nach unbekannten lechxt; ein Geist, der aich-empfindt. 
Und seine Grenzen nicht in Raum und Zeiten findt. 
Wie kann der ohne Angst an sein Vergehen denken. 
Und in des Undings Schlund gelafsne Blicke senken i 
Der, dessen Unglück noch um unser Mitleid wirbt. 
Der an der kalten Brust der schönen Thisbe stirbt; 
Die Dido, die Virgil so rührend jammern lasset, 
Dals ilirer Tlu;inen Strom die unsriiien erpresset, 
Ist minder hollnungslos , als ein Averroist, ^) 
DeCs abgescliieduer Geist in dünne Luft zerllieüst. 
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V. 95 — i«a. 

Der ist liedanemsWeidi, den seine Zweifel qnalen; 
'Allein wie nenn idi euch, ihr pobdhaften Seelen, 
Euch, die, rar Sdmuch der Zeit, wo die Vemnnft r^iert, 
Die nngebome Wd,t dereinst Terachten wird, 
Endi Sklaven, die, der Lnst mit Sicheiheit £u ficdbnen. 
Sich nach der Lais Tod und nach Vernichtung sehnenf 7) 
Vergeht nur, die ihr so die Menschlichkeit entdirt ; 
Wer solche Wünsche thut, ist seiner Wünsche werth. 
Doch wer sidi menschlidi fEUilt, f&hlt auch den Trieb tum Leben 
Sich bis zur Ewigkeit in seiner Brust erheben. 
Dieselbige Begier, die uns zu Thaten sieht. 
Durch die der Helden lob noch in den Sternen glüht; 
Die Memfis Herrscher trieb, in anfgebirgten Steinen, 
Vor denen Rom noch staunt, der Nachwelt grols zu scheinen; 
Die in der Alten Brust die Tugend angefacht. 
Die Zeit und Alterthum nur glänzender gemacht; 
Die durch llomerus Mund der Nachwelt vorgesungen , 
Und sich im Maro kühn dem Griechen nachgesch\>iuigen; 
Dieselbige Begier, die alle Grenzen scheut, 
Ist unscrm Geist ein Pfand der Unvergünglichkeit. 

O selig, wer in Gott der Wesen Endzweck siehet, 
Und besserm Leben zu nüt seinen Wünschen fliehet l 
Wer hier der Tugend schon mit Eifer nachgestrebt. 
Und mitten in der Zeit der Ewigkeit gelebt; 
Rlit Freuden ^^ ird er sich von dieser Erde schwingen. 
Und zum bci,lücktcn Kor belohnter Weisen dringen« 

Ist, Freundin, diese Welt wohl unsrer Herzen werdt. 
Wo Tugend Schande macht, und nur das Laster ehrt? 

Wss&AuptW. Svtf b. I. B. 6^ 
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V. 123 — 149. 
Wo Leidenscliaft und Tand fast jede That gebieret, 
' Wo Epiktetus dient, Domisian regieret; 
Wo sich Bum Mittelpunkt ein jeder selber setst. 
Wo man Verdienst und Wils nach Stand und Reichdmm sdubet 
Wo Rapax dorch die Kraft der aanbrischen Dukaten, 
Uns mit Verdiensten blendt; 8) vro die geringsten Tliaten 
Der Thoren, die das Glück, und nie ihr Werth, eihebt. 
Ein sduieichlerisdier Sklav* in Ens nnd Marmor grabt f 
. 'Nein; Doris, hier ists nicht, wo nnsre Wohlfahrt blühet 1 
Dort wo dein schöner Blick den WMsen Gurte! siehet. 
Der seinen Silberglans von tausend Erden lehnt. 
Die heisrer Sonnen Strahl zur Wohnung uns verschönt; 9) 
Dort ruft -uns unser Lohn, dort freuen sich die Weisen, 
Da(s wir an ihrem Glück auf ihrer Strafse reisen. 
Dort tiusdiet unsem Wunsch kein wesenloser Wahn; 
Dort strahlt uns die Katur durch beCsre Sinnen an; 
Dort endet alles Weh, dort fliefsen unsre Zähren, 
Nicht mehr von Gram erprefst, nur unsre Lust zu nähren. . 
Dort sättigt unscrn Geist ein uiivcr-^inglich Glück, 
Und eine Ewigkeit wird iluu zum Augenblick. 

So wenig schrecklichs hat der Tod für freye Augen , 
Die durch den äufsern Schein ziam Grund zu dringen taugen! 
Bebt aucli ein Wanderer, in Wüsteney'n verirrt. 
Vor einem Freunde, der zum Ziel der l\eis' ihn führt? 
Was, Kenner der Natur, hat uns der Welt gegeben? 
War nicht des Thieres Tod der Weg zu diesem Leben t 
Des Engels Leben ist des vor'gen Menschen Grab! 
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V. 150 i6q. 
So legt ein träger Worin die goldne Hülle ab. 
Erhebt sich bnntbeschwingt in nngewohnten Lüften, 
Und nährt, statt Erde, sich mit )anger Rosen Düften. 
Vielleicht idaOs nns auch dort, wo unser Glück jetst winkt. 
Ein minder bittrer Tod in neue Welten bringt! 
Kein nnbeweglidi Ziel swingt uns in enge Kreise, 
Der Geisler rege Kraft weicht stets aüs ihrem Gleise 

« 

In eine groisre Sfar: so tritt ans seiner Bahn 

Ein kühner Iftlond, und glänzt entfernte Himmel an. 

O reiche Hoffnungen für aufgeklärte Seelen*. 

Wird wohl, wer euch besitzt, sich Attals Schatze wählen? 

I?e\nah versucht ihr mich, wie einst Sokratcns Tod 
Uud die Uusterblichkcit den edeln Kleoinbrot. 

Doch nein; ein höhVer Schlufs verbindet uns der Erden. 
Die Ewigkeit verdient, mit flüchtigen Beschwerden 
Von uns erkauft 7,u seyn. Vollend erst deinen Lauf, 
Und steig, auf engem Pfad, zum schönen Ziel hinauf; 
Denn nur zum Sterben ward dicfs Leben uns gegeben , 
Und was der Tod nns schenkt, das ist das wahre X<eben. 
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Anmerkungen. 



i) Seite £j(. Diesen Nyinfen des Maliommcdisclien Paradieses wird hier 
die Gabe 7.U lilcnden nicht hyjierljüUscIier \^\•ibc zuj^cscliricbcn ; denn »ie haben 
(nach der Versicherung der Kommentatoren di'S Koran») Augen, die so grofs vlo 
Iliibnereyer und von solchem Glänze sind, dafs wenn sich eine von ihnen um 
^litternacht auf Erdea lelien üersci »ie et so hell« »acheu würde, al» die Sonne 
«m Mittag. 

a) 8. 054. Man würde mich lebr «aglucUieli rentebea, wenn man neiate« 
ick recline hienluteli netnen Weifen unter die grolsea BUnner de* Herrn DtstatuUs, 
die echenead gestorben sind. VUu wofe ein Sokrttes oder Tbomas More teynt 
vm den Tode M entgegen wlienen su kSnnen« iaü die Weiabeit Antbeü denn 
1i«t. 

9} S. a5S. S. Horat. Od. iQ. 1..//. und den Brief detSeaeke. 

4} S. 855. Coutraeta pisett at^ra stMiunt 

jtetis itt eJhm mu^ihut kue Jrnpuns 
Catmmta demittü rtdtmtorf tte, 

Horat. L. JI7. Od. 1. 

5) S. £56. Nireupan itt da« Faradie« oder vielmehr die Seligkeit der Sie* 
neieni worin die Sede m glücklich i«t| gar nichts sn emp&eden noch au begehren» 
Foe* dessea Meinungen dureb gans Indien anageVreitet dndt verweilet auf eine 
eben so subtile und achllfrige Sdigkeit» weleber Epimenides von Kreta sehr nahe 
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gekommen seyn mufs, der in einer Iliilile sieben und fünfzig Jahre nach einander 
fortgeschlafen bat; wenn die, nach 5- Pauls Zeugnifi, »ehr unzuverlä&tigen Kreter» 
die et ibm nacbiageai nicbt gelogen baben. ' 

■ 6) S fljtf. So Mefteii einige firej« Köpfe,* welche aich die pifdiologiichen 
LelirtStia des Alexeader toh Afrodisien und dei Arerxoee gefallen IlefaeOf 
«nd eich im fnafitebnten Sekulum in Italien so farchterlich atecliten, da£i ihnen 
duidi da» leiste Latennisdie Concilinm Einhalt getben werden nuCite. 

7) S. &57. La Metrie, t.B. 

8) S. aSQ. SdUeet uacoran cum dctt, ßdoMpu et amicoi 

Et gaau 0t fomam ngiua peaada dmtat, 
St lern nnramaeiim deeoraut SuaJda ymutqaa. 

Horat. Sttt.I» L. I. 

9) S. S58> I)ie Milcbstrafse war, nach der Meinung einiger filosofiachen 
Sekten, die Wohnunfg der adigen Abgeechiedenen . Ea vUa, vita in eotban enT, 
tt in htme ceelum »orum «pd jam vixerant at eorpon laxatif illum iueolunt 
iocum, qu4m videsg trat muttm i* spleniidissimus tanäor* inttr 
flammas eireus elacenx, qum vot ut • On^is meetpUtis^ orhtm latttum > 

tatneapatis tlc, 

Cicero in Somn, 8dp, 

10) S. Ejp. Ein Jünplin^, den nach Lesung des Gespiüchs von der Unsterb- 
lichkeit der Seelen, welches Pluto aus den letzten lleden des Sokrates verfafste, 
eine so grofse Begierde nach dem zukünftigen Leben ergriff, dafs er sich ins 
Meer »tuizte, um ungeMumt zu einer $0 grufsen Glückieligkeit zu gelangen. 
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